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J,ANGE, DU DIEMER DES ALTARS, SEY NOCK 

DEN PRIESTERN EIN VORBILD, 
DASS DEM EWG EN NUR TUGEND ZUM OPFER 
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BEYSPIEL DIE HERRSCHER, 
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Den 13. Oftober* 

Joh* Friedrich Reifenstein. *). 

»ufsifch-Kaiferlicher und Sachfen- Gothaifcher Hof* 
rath , Anfpachifcher geheimer Legat, fcath , Mit- 
glied der Akademie zu St. Petersburg, und Di- 
ttctör des Rufsifchen Erziehungs * Inftituts tut 

• Künftier in Rom* 

JVeifenßein wat einer von den fehlte* 
baten Männern» die durch ihre Einrichten, 
ihre Rechtfcha/Fenheit und gute Lebensart un« 
ferm Deutfchen Vaterlande auch bey den Aus« 
ländern Ehre und Achtung verfchaffen , und 
die Vorurtheile, welche die xnehrften andern 

*) Ünftreitif? lautete der eigentliche Familien- 
Kahme: Reifftein* und fo hat fich auch der 
Verdorbene unter der Dedication feiner Ueber- 
fetzung von Arkcnholzens Gefchichtc der 
Königinn Chriftine v. Schweden 1 1750. unterfcbrie- 
fc 1 n. AUei n das Zeugnifs feiner Freunde und eine 
* - 4 «rofct 

« 
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Nationen gegen uns hegen , dureh ihren Werth 
und ihr Betragen beller widerlegen, als es 
durch manchen heftigen Ausfall und manche 
bittere Klage gefchehen kann. Seine Seele, 
geboren mit dem lebhaften und feinen Gefühl 
für jedes Schöne, lebte und webte im Genuft 
der Meifter werke der bildenden Kunde; diefe 
Neigung lüelt ihn an demjenigen Ort der 
Welt zurück» der mitten in feiner jetzigen 
Erniedrigung noch immer der Hauptritz der 
bildenden Kunft ift, und wäre es auch nur, 
weil er nun ein mahl das trümmerhafte Grab- 
mahl der alten Kunft darßellc , errichtet auf 
der Stelle, wo einft fo viele grofse Künftler 

- > ver* 



grofse Anzahl eigenhändiger Briefe von ihm be- 
reifen , dafs er fich wKhrend feines ganzen Auf- 
enthaltes in Rom Reiffenftein, (orthogra- 
phifch richtiger Reifende in) gefchrieben hat» 

■ 

• und auch allgemein fo genennt worden ift ; wahri 
fcheintich, weil diefs letztere weicher klingt! 
Da er alfo feine Celebritat erit unter diefer kleU 

•> tien Abänderung feines Namens erhalten und 
durch eigene Unterfchriften darüber entschieden 

• . hat , fo ift es natürlich , dafs man fie beybehäk. — 
Uebrigens wird man es der Biographie felbft 
anmerken, dafs fie aus den fchätzbarften fchrifu 
Iche» und mündlichen Beytragen erwachfen UU 
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vereinigt lebten und blühten und begraben 
liegen» Die Betrachtung des genufcreichen , 
unfchuldig- heitern Lebens eines folchen AefU 
hetikers erfüllt uns unvermerkt mit Empfin- 
dungen von ranfter und fröhlicher Art; wie, 
nach der Sage der Dichter, die immer frohe, 
immer fingende Grille (ich blos vom Thaii 
des Himmels nährt, fo leben diefe feinfüh- 
lenden Seelen im immerwährenden geiitig- 
fi nnlichen GenuCse , in ihrer ideaUfchen Welt; 
die Sorgen des Lebens gleiten , wie von einer 
glatten Fliehe, von ihnen ab, und mitten 
unter dem Kampf der eigennützigen Leiden* 
fchaften der übrigen Menfchen verlangen fie 
von allen Schätzen und Vorzügen der Erda 
nichts , als Mufse zum uneigennützigen t ge* 
räufchlofen Befchauen der fchönen Werke des . 
bildenden Kunft ; in diefen unfchuldigen Freu- 
den ftimmt fich ihre Seele zu jeder fanfttn 
Empfindung und gern lindern fie jeden Kum- 
mer und erhöhen jedes Frohfeyn in ihrem 
kleinen Kreife» 

4 



Reifenftein war geboren zu Ragnit 
im PreuCsifchen Litthauen, den 22. Nov. 1719s 
fein Vater war dafelbft Rathsverwandter und 
Apotheker, Seine Eltern müflen früh geftor- 
ben feyn und ihn in dürftigen ümßtadert 
zurückgelaiTen haben ; denn er kam auf da« 
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Löben! ch tf che Pauperhaus in Königs- 
berg und wurde in der Schule diefer mit 
den Stiftung unterrichtet; von hieraus ent> 
liefs man ihn *735. auf die 'Königsbergilchfl 
Univerfitit. Hier ftudirte er die Rechte, legte 
lieh aber • zugleich auf die fchönen Wiflen- 
fchaften und wurde 1741 ein Mitglied der eben 
vom Prot o 1 1 w e 1 1 errichteten Deutfchen 
Gerellfchaft. Diefs gab die Veranlaffung, dafs 
er dem Prof. G o . t t f c h e d bekannt wurde , als 
diefer fein Vaterland Preufsen auf einer Reib 
befu chte. Aufserdem übte er ßch auch im 
Zeichnen und Mahlen , und er foll Höh fogar 
um diefe.Zeit durch feine Miniatur- Mahle- 
rey einigen Erwerb gemacht haben. Es ift 
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welchen er zuerft mit den bildenden Künßen 
bekannt wurde, nichts näheres fagen Können ; 
*ber felbft , feine älteßen Bekannten wiffeu 
jaichts mehr davon« 



Nach einem fiebenjährigen Aufenthalte 
feuf der Univerfität ging er mit einem jun- 
gen Edelmanne 1744 nach Berlin; da fein 
Zögling 'häuslicher ümftände wegen nach Dan- 
sig Eurückkehren mufste, blieb Reifen- 
de in ein Jähr in Berlin, bis er 1745 auf 
Gottfcheds Empfehlung als Pagenhofmei- 
fier nach Gaffel ging. Hier erhielt er den 
Titel als Rath und die Anwmfchaft auf die 

* * ■• Biblio* 
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Bibliottekariatsficlle, welche damahls der Rath 
A r k e n h o 1 z bekleidete. Im Jahr 1768 ging 
er, der damahligen Kriegsanrühen wegen; 
mit dem Cailelfchen Hofe nach Bremen; 
aber feine Stelle wurde ihm nun immer be- 
Ich wer lieber , und da er blos mit der Ver« 
ficherung einer beHern Verforgung hingehal- 
ten wurde, begleitete er einen Grafen Lyna* 
als Führer auf Reifen und befuchte in den 
Jahren %^6o\>n 6z Frankreich, die Schweis 
und Italien»; ,In Rom wurde Win kelmana 
ihr Führer; Reife nftein, der fchon als 
(in Mann von gebildetem Gefchmacke, alt ein 
entfehiedener Liebhaber der fchünen Künßo 
und felbft als ein geknickter Zeichner nach 
Rom kam, erwarb fich leicht Winke 1- 
manns Achtung und Freundschaft, und 









1 







lebenden Winkelmann bald fo gefeflelt, 
dafs er den Entfchlufs fafite, in Rom zu blei- 
ben, felbft ohne vorher nach Deut fchland zu- 
rückzukehren. Er begleitete den Grafen noch 
bUFlorenz* wo er die Genehmigung feinea 
EntCchlufles von dem Vater deflelben erhielt, 
und kehrte nun fogleich nach Rom zurück; 
das von jetzt an fein beftäadiger Wohnort 
?vurde* 
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Hier widmete et fich nun, ganz dem Stu« 
dium des Alterthums und der fchönen Künfte 
«nd lebte im vertrauten Umgange mit Win- 
kelmann, der feiner auch als eines Freun- 
des, als eines biedern kunfterfahrnen Mannes, 
und feines Mitforfchers in den Römifchen und 
Herkulanifchen Alterthümern mehrmals in 
feinen Briefen erwähnt. Im Jahr 17$? lernte 
ihn der berühmte Maliler und jeuige Directof 
der Mahler .Akademie in Neapel, Hacker t, 
an Rom kennen, und wurde von nun an aus- 
gezeichnet von Reife nftein geliebt und 
jnöglichft unterftützt. Reifenftein war damahl* 
über die vor kurzem gefchehene Ermordung* 
feines Freundes Winkelmann zu Trieft 
»och fehr betrübt, befand fich aber übrigent 
in leidlichen ümftänden. Es war ihm von 
Caffel aus üntexTtützung in Rom verfpro- 
chen worden, um fich dort zu der Stelle 
eines Bibliothekars Und Antiquars für Caffel 
tu. bilden, mit der Verlicherung, der ein ft 
Arkenholzens Nachfolger zu werden; aber 
Reifenftein mufste fich mit dem Titel 
als Heflifcher Rath begnügen , und erhielt 
auf die Briefe, worin er um die verfprochene 
ITnterftützung bat, keine Antworten mehr. 
1769 machte er viele Bekanntfchaften mit 
vornehmen Fremden in Rom , die er all 
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gleitete; unter andern lernte er fo auch den 

Z . * Rufsi- 
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Rurs! TcIien General und jetzigen Oberkainmer- 
herrn, Ivan Schouvalof kennen, der 
fein grofser Gönner wurde und ihm bald- 
darauf eine kleine Penfion von 100 Zechinea 
von der Petersburgifcben Mahlerakadeirile ver- 
fchafte, um über die jungen Penfionärs, wel- 
che die Akademie nach Rom zum Studiren' 
fchickt, dort die Aufficht zu fuhren. Da in* 
eben diefem Jahre Kaifer Jofeph II. in 
Rom war, To bekam Reife nfiein viele Be- 
kanntfehaften in Wien, wodurch fein Ein- 
kommen und feine ökonomische Lage nicht 
wenig gewann. 

Um diefe Zeit verliefs der Rath Rafp« 
feinen Polten in Caflel, und Reife nftein 
erhielt daher einen Ruf dahin , aber mit der 
Bedingung, dafs die Stelle getheilt, und er 
nur als Antiquar follte angeftellt werden, in» 
dem ein anderer als Bibliothekar fchon ange- 
ftellt fey, und dafs folglich der Gehalt von 
800 Rth. getheilt werden müfle. Unter die- 





71 







weil er es nicht für möglich hielt, mit dem" 
angebotenen Gehalt in Caflel zu leben; er 
wollte lieber in Rom bleiben , wo er zwar 
damahls noch nicht fo vielgewifles hatte, fielt 
»ber doch im Grunde fehr wohl befand« 

Die vielen Bekannt fchaften, die er nach 
d nach mit reichen und vornehmen Frem- 
den aller Lander gemacht hatte, zogen ihm 

A4 
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eine Menge Commifeionen, Kunft fachen ba- 
treffend, und eine damit verbundene weitläu& 
tige Correfpondenz au , fo dafs er die letzte« 
achtzehn Jahre hindurch fchon hiermit be* 
Ichäftigt genug gewefen wäre« Mehrere Deut* 
Hohe Füllten fchatzten ihn und gaben ihm Bs- 
weife davon; vorzüglich aber der Herzog 
von Gotha, der ihn nebß einer Penfion 
zum Hofrath ernannte« Sein gerader und 
ofFner Charakter erwarb ihm viele Freunde, 
unter denen wohl keiner mehr reelles zu fei« 
»er Zufriedenheit beygetragen hat» als der 
Baron von Grimm 9 der ihn auf feinen Rei- 
fen in Rom kennen gelernt hatte, und ihn der 
Kaiferinn von Rufsland fo wirkfam 
empfahl, dafs er bald darauf von derfelbert 
gleichfalls zum Hofrathe ernannt wurde und 
eine anfehnlicfre Penfion erhielt. Diefer Um« 
fiand war wichtig in Reife nfteins Leben 
und verdient daher eine nähere Erwähnung, 

Er zog fchon, wie erwähnt, eine kleine 
penfion von der Peteraburgifchen Mahleraka« 
demie; auch der Kaiferinn war er nicht ua« 
bekannt,, indem er durch den Freyherrn von 
O r i ra m , der auch nachher immer der Mittels* 
mann zwifchen ihm und der Kaiferinn blieb*' 
fchon mehrere Aufträge f ür fie zabeforgea 
gehabt hatte. Diefe Monarchinn , die von jeher 

die b^rüluat^fl Logen CLoggie) von RaW 

fhael 
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man auch Raphaels BK 
bei nennt, bewundert und fchon längft Co* 
j)ien davon in illuminirten Kupferftichen ift 
ihren Zimmern hängen hatte, fafste dea 
Wunfch» diefe berühmten Gemähide in ge« 
nauen Copien von gleicher Gröfse au befitzen; 
und dieC? alfo auf das forgfältigfte in Rom 
Verfertigen zu laßen. Dazu mufste ein ge-s 
"wilTenhafter und kunftverßändiger Mann in 
Rom auagelucht werden , der diefe Beftellung 
beforgte, und unter denen Aufficht die ver- 
schiedenen Künftler arbeiteten, Reifenftei* 
wurde dazu vorgefchlagen f und mit enthuüa« 
ftifcher Freude übernahm er einen Auftragt 
den ein fq glänzendes , für die Kunft fo wich- 
tiges Unternehmen betraf. Da er nun aber auf 
diefe» Gefchäft mehrere Jahre hindurch viele 
Zeit wenden mu&te, wofür er lieh freylich 
*ach feiner Denkungsart fchon durch die Ehra 
des Auftrags als belohnt snfah : fo entfehädigta 
ihn die Monarchinn , die anders als er dar* 
ftber urthqilte, mit einer Penfion von 5oo Ze- 
chinen , die er auch nach Vollendung diefe» 
Auftrags und bis an feinen Tod behalten hat. 
Das grofse Unternehmen wurde übrigens von 
jnehrem Künfilern, unter denen ein ßeur«. 
Icher Nahmens Unterberger der Vor- 
nehro/te war, glücklich ausgeführt; die Kai-, 
ferinn liefs in der an ihreti Winterpallaftp 
flötende^ prächtigen Eremitage ein$ eigne, 

A 5. de* 
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der im Vatikan vollkommen gleiche GalerW 
bauen, die genauen in Oehl verfertigten Co- 
pien dafelbft nach und nach auffiellen *), 
fo dafs diefe Logen nun fchon feit länger alt 
lieben Jahren beendigt lind ; und da die Origi- 
nale in Rom, die bekanntlich auf Kalk ge* 
mahlt , und dem Einfluüe der Witterung in 
den halb offenen Hallen ausgefetzt find , fchon 
fehr gelitten haben, und bald fo gut als nicht 
mehr vorhanden feyn werden: fo wird dief 
Hauptftadt des Nordens durch diefe künßlichö 
Fortpflanzung diefe berühmten Werk« des 
grofsen Raphaels allein befitzen. 



> - ■ • 



Er hätte nun gemächlicher leben können • 
aber feine Dienftfertigkeit liefs ihn dazu nichc 
kommen, und das Beftreben, theils Fremden 
ihren Aufenthalt in Rom angenehm und nütz« 
lieh zu machen , theils die Ii u dir enden K unit- 
ler anzuleiten , erhielt ihn aufler feinen Com- 
jnifsionsgefchäften in beßändiger Thätigkeit.- 
Seitdem er die Penfion von der Rufsifchen 
Kaiferinn bekam , führte er , außer den deut- 
fchen, Rom befuchenden Fürften, keine an. 
dere Fremde mehr in Rom, als Ruffen, und 
zwar ohne dafür von ihnen die geringfte Er- 
kennt* 

■ 

% 

•) S. Storchs 'Gemühtde von St Petersburg. I, 
44. wo die Lögen kurz erwähnt werden. 
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kerintlichkeit anzunehmen. So oft ihm auch 
feine Freunde darüber Vorwürfe machten und 
ihm votftellten, dafs diefs gewifs zugleich 
gegen die Ablichten und Erwartungen der 
Rufsifchen Monarchinn fey, fo feft blieb de* 
dankbare und genügfame Philofoph bey feü 
liem Entfchlufs, AU der Landgraf von Helfen- 
Caflel in Rom war, wünfehte diefer, dafs 
er doch wieder in feinen Dienft nach Ca Hei 
zurückkehren möchte; aber Reifenftein 
dankte für diefs fchmeichelhafte Anerbieten. 
Der Markgraf von Anfpach - Bayreuth , deflen 
Begleiter er in Rom und Neapel war, be- 
fchenkte ihn reichlich und gab ihm zugleich 
das Diplom als Geheimer Legations - Rath; 
Er war 1782 der Cicerone des Grofsfür/teri 
ron Rufsland bey deflen Befuch in Rom , und 
wurde vön ihm mit einer koftbaren Dofe und 
§000 Ducaten befchenkt. Diefs fey genug, 
um zu zeigen, wie allgemein gefchätzt und 
geehrt er von den vornehm ften Reifenden war, 
und wie defto rühmlicher es für ihn iß, dafs 
alle tliefe Gunftbezeugungen ihn feiner einfa« 
eben, befcheidenen Denkungsart und Lebens* 

Weile nicht untreu machten. 

• • • * ... 

Viele Künftler , die jetzt in ganz Europa 
xerftreut find, werden fich noch oft dankbar 
feiner erinnern, und die väterliche, unin* 
terebirte, ja oft taut Aufopferung verbundene 
• Vor- 
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Verwendung rühmen, die fie unter einem 
fremden Himmel von diefem Freunde der 
Menfchen und der Kunit erfuhren. Unter 
andern hat ficli Seidelmann in Dies- 
den , der durch feine vortreßiclien Zeichnun- 
gen nach Gemähiden grofaer Meüter und al» 
|er Statuen fo berühmt geworden ift, vor* 
xüglich durch Reifen Tt eins Aufmunterung 
gebildet. Seidelmann brachte ihm eines 
Tages einige Zeichnungen, die er gemacht 
hatte, als er unter dem Ritter Meng» flu* 
flirte; Reif enftein £imd Gefallen a,n ihnen$ 
und verfchafte ihm fogleich Arbeit für Deut* 
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auch gab ihm Reife nßein, der lieh immer 
jnit chymifchen Verfuchen und Mifchungen 
befchäftigte, Anleitung, das Materielle feiner 
J2aiehnungen zu vervollkommnen, *) u 
t Neben 

*) Seidelmann zeichnete damahls mit Tufche 
und B iiler, einer braunen Farbe, die aus dem 
Gianzrufs über den Einheizlöchern der Stubert- 
Dfen mit Wafler gekocht wird. Da die Tufche 
in der Lufc fehr leicht verfliegt und bleich wird ^ 
fo erinnerte fich Reifenitein, dafs fchon die 
-Alten den, in einem befpndern Behälter im 
Leibe 4es Blackfifches (Stpia QßUinaHs Lin.) 
befindlichen Saft zu ihrer Dinte gebraucht bttfc 
fcem CS, Weiers vom Papier S.s8a.) erurtheilte, 
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Neben Teineuvtheorctilchen Studium de* 
Kunfi hatte er fich auch felbft mit dem Prakti« 
fchen , und das nicht unglücklich , beschäftigt. 
Er mahlte fehr artig und befler als gewöhn- 
liche Liebhaber, in Paftell, auch in Oehl und 
auf enkauftifche Art; ja er modellirte fogat 
mit Glück in Wachs und Thon. Er felbft 
fagte immer nur, dafs er mit den Künftem 
fpiele; indefs hoben ihn diefe eigenen Verfuchö 
in der Ausübung der zeichnenden Künftc na« 

tür- 

dafs hiervon bey der Mahlerey ein fehr er* 
wünfchter Gebrauch gemacht werden könne, da 

• diefer Saft weit feiner und beftändiger ift, als 
die Tufche. Diefe Schwarze des Fifches mit dem 
Bitter vermifcht giebt einen fehr guten Ton der 
Farbe, befonders wenn man etwas rothen Saftf 

; von Cochenille gekochet darunter mifcht. Die 
'Sepia in ihrer natürlichen Befchaffenheit und 
ohne unter den Bifter gemengt zu.feyn, wird 
gleich von der Füulnifs ergriffen und riechend» 
man vermifchet fie dahermit fcharfem Efsig und 
Spiritus uini f wo fie fich Jahre lang halt, fo 
dafs man fie wie Tinte zum Zeichnen gebrau- 
chen, und fobald man will, unter den Bifter mi* 

• fchen kann. Diefe kleine Erfindung ift feit der 
Zeit den Künftlem beym. Zeichnen fei.T fiukcfc 
gewefe,n t • •* * • * ►* 
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fürlich als antiquarifchen und Slüietifckea 
Kenner und Beurtheiler derfelbcn weit über 
diemehrften, die üch als gelehrte Forfcher aa 
Jas Studium und die Kritik der alten und 
neuen Kunß werke wagen. Er felbft hatte fich 
vorzüglich durch den Umgang mit Künftleru 
gebildet und war Kenner der Kunft in dem 
eigen tlichften Sinne; doch mehr der Mahlerey 
nnd der neuern Kunft überhaupt, als der 
alten; denn eigentlich philologisch- antiquari- 
fche Gelehrfamkeit befafs er nicht viel, ob er 
fie gleich fchätzte. "Er hat es gegen mich 
mehrmals bedauert, 1 * fchreibt ein angefeue- 
rt er Gelehrter, der in Rom mit ihm bekannt 
gewefen war, "dafs feit Winkelmanns Tode 
kein Deutfcher Gelehrter ;mehr in Rom lebe , 
der in feine Fufstapfen trete, und wünfehte, 
dafs einer unferer Fürften , die oft mit vieler 
freygebigkeit fehr mittelmäfsige Künftler in 
Rom unterhielten , von diefer Seite etwas für 
die Kunft thun möchte. 1 * 

Man kann über feine Kenntnifle in der 
Kunft keine glaubwürdigere Nachricht erthei- 
len , als das Urtheil des competenteften Rich- 
ters in diefer Sache, des berühmten Directort 

• 

Hackert inNeapel; "Reif enftein, fagt er, 
hatte in allen einen fehr gebildeten und ftchera 
Gefchmack, eine genaue Kenntnifs der Zeich- 
nung nach dem Styl der Griechen p den er in 

Rom 
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Korn und Florenz an den antiken Statuen und 
Basreliefs forgfältig ftudirt hatte ; er urtheilte, 
f o wohl in der Bildhauerey als Mahlerey , fehr 
richtig über Zeichnung und Styl; aber auch 
für das Colorit hatte er ein fehr lieberes Auge, 
und beurtheilte mit eben der Richtigkeit Ge- 
mähide von allen Gattungen. Da er an alles 
felbft Hand angelegt, da er fogar Land (ehalten 
mit Wafferfarben gemahlt, und vieles nach 
der Natur gezeichnet hatte : fo waren ihm die 
Schwierigkeiten der KunXt nicht verborgen, 
und er hatte davon mehrere Kenntnifs, als 
gemeiniglich die gelehrten Kunftjtenner und 
iteurtheiler befitzen. Sei bit in der Architektur 
Jutte er einen fehr feinen Gefchmack, fowohl 
in Abficht auf Styl, als auch in Rücklicht auf 
Schönheit und Verzierung ; er urtheilte hierin 
mit Strenge und Richtigkeit , und liefs keine 
Verzierung gelten, von deren Dafeyn man 
nicht eine befriedigende ürfache angeben 
konnte. Er hatte auch hierin fein Auge nach 
den antiken Monumenten der Baukunß gebil- 
det, und urtheilte daher fehr richtig, ob er 
gleich diefe Kunft nicht gründlich erlernt 
hatte." — "Auch von dengefchnittenen Steinen 
war feine Kenntnifs fehr grofs ; er wufste das 
Antike fehr genau zu unterfcheiden , verach- 
tete aber dabey die gefchickten Meifter unter 
den Neuern nicht, fondern gab ihnen viel- 
mehr alle Aaleuung bey ihrem Studium, den» 

v an ti- 
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Antiken fo nahe als möglich zu kommen 4 , td 
«wie er überhaupt alle Künfte nach beften Kräf- 
ten aufmunterte." "Vielleicht find in Rom 
Leute , die eine tiefere Kenntnifs der Antiqui- 
täten haben; aber fchwerlich verbindet eia 
anderer fo viele Kunftkenntnifs und Ge fchmack 
damit, ah Reifenftein.V 

So ehrenvoll diefes gültige Zeugnifs eines 
fler grofsen Meifter unferer Zeit für den fein- 
fühlenden a richtig ui th eilen d en Reife nftein 
ift, fo werden damit doch nur folche Eigen* 
fchaften von ihm gerühmt, die, fo wichtig 
und fchätzbar er auch dadurch feinen Zeitge* 
»offen werden mochte, grofstentheils mit ihm 
begraben find, und die den Ruhm feine* Ta* 
lentes und Fleifses nicht auf die Nachwelt 
bringen würden. Aber auch an Merkwürdig* 
kei ten diefer letztern Art fehlt es nicht in fei« 
nem Leben, und unter feinen mancherley 
liieher gehörigen Verfuchen befinden fitih ei* 
»ige, mit einem glücklichen Erfolge gekrönte, 
die feinem Nahmen in der Kunftgefchichte) 
tinfers Jahrhunderts einen Plate fiebern. Be- 
fonders gehört dahin, feine Wiedererfindung 
der Kunft, Glaspaften von Cameen mit 
vielfarbigen Lagen «u machen; und 
dann feine Bemühung, die wiederentdecktd 
enkauftifche Mahlerey zu vervolk 
Itommiien und au verkrej ten; beide find zu 

Wich- 
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wichtig, alt dal« ße njcht hier eine beftimm- 
tore Erwähnung verdienten. . 

Unter {einen mancherley chemifchen Ver- 
ziehen , die bildenden Künfte betreffend, 
gelang es ihm, die verlohren gegangene Kunft 
wieder zu erfinden, Glaspaften von folchen 
Cameen xu verfertigen, deren Steine vielfar- 
bige Strata haben, dergleichen Palten man, 
nach PUn. XXX V> 6, 3o, fchon im Alterthuroe 
hatte. Die Schwierigkeit liegt darin , dafa 
beym Schmelzen beide Farben zufammenflief- 
fen. Diefes. zu verhindern bediente fich Hel- 
fen ft ein des weifsen Emails , den er mit dem 
andern Glasflufs vereinigte. Diefe Erfindung, 
die feitdem häufig angewendet und zur Verbrei- 
tung der Liebhaberey an dem Gemmenftu- 
dium genutzt worden ift , hat man alfo ihm 
zu verdanken. Winkelmann giebt ihm 
hierüber bey Gelegenheit, wo er von der 
Glaskunft der Alten fpricht, ein fehr rühmli- 
ches Zeugnili. *) "Der Wunfeh, fagt er, 
dafs befagte eben fo fchöne , als nützliche 
Glaskunft wieder aufleben möchte, hat einen 
Liebhaber von Verfuchen zur Aufnahme der 

Küam 

» 

•) Winkelmanns Anmerk. über feine GefchUhte 
de« Alterthumi. 1767. 1 Th. S. 9. 
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_ Künde, den Rath Reifenftein aus Freut« 
fen, welcher jetzt in Rom lebt, gereizt, felbft 
Hand anzulegen. Es ift demfelben gelungen,' 
verfchiedene Gattungen der erwähnten Künfte, 
f ondei lieh hochgefchnittene Steine in Glas , in 
twey oder mehr Farben, dergeftalt nachzuah- 
men, dafc man (ich nicht entfehen wurde, 
diefelbe als wirkliche Steine am Finger zu tra- 
gen. Er hat feine Verfuche bereits bis zu Ca- 
meen von einer halben Palme getrieben, und 

• 

da diefe Arbeit alier Kenner Beyfall erhalten 
hat, er auch kürzlich durch den Durchl.Für- 
ften von Anhalt - Defläu , welcher die Bewun- 
derung der tänder, die er durchreifet, ge- 
worden, grofsmüthig unterftützt ift : fo fährt er 
fort, gröfaere Verfuche nach befonders dazu 
verfertigten Modellen von Cameen in der Gröfso 
eines Palms zu liefern und wird fich nachher 
an Gefäfse fetbft wagen. Auf dem bisher ein- 
gefchlagenen Wege haben ftch bereits manche 
Erfcheinungen von Arten , die den Alten un- 
bekannt gewefen zu feyn fcheinen, geäufsert,* 
unter welchen eine der erßen diefe war, Ca- 
meen zwifchen zwey Gläfer einzuschmelzen 
und die fchönften Stücke, die auf erhöbe-' 
nen oder auch hohlgefchnittenen Steinen befind- 
lich find, wie die Infekten im durchfichtigen 
Bernfteine ei fcheinen zu lauen, wo lie vor 
aller fernem Zerßörung und Befchädigung 
gewiffermafsen gefichert find und Jahrhun- 
derte 
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<3erte hindurch im Wafler oder" in dar Erda 
fortdauern können. 11 

■ 

. Eben To wichtig fOr die Gefchichte und 
Praxis der Kunft iß fein Beitreben geworden, 
die Enkauftik der Alten immer mehr wieder 
herz uft eilen und zu verbreiten. Graf Cay« 
lus lenkte bekanntlich bey feinen mann Ich- 
faltigen eitrigen Bemühungen um die Kunft 
die Aufmerkfamkeit der neuern Forfcher und 
JLünftler zu&tR wieder auf diefe Verfahr ungs- 
art der Alten , deren PEnius und Vitruv au 
meinem Stellen erwähnen. 1752 las er dar« 
über einen Auffatz in der Akademie der In- 
fcriptionen vor und feit der Zeit find viele 
Schriften darüber erfchienen und manche Ver- 
f viche gemacht worden. Befonders haben Ba- 
ron Taubenheim in Mannheim in Ver- 
bindung mit dem Mahler F r a t r e 1 1, und 

B * des 

•)In Meufets Mifcell. B. Hl. 345. helfet es» 
•'Laut einigen Nachrichten hat er diefe Erfin- 
dung der Kün. SocietKt d, Wiff. zu London un- 
tßr der Bedingung überladen, dafs diefelbe nicht 
eher, als nach feinem Tode, bekannt gemacht 
würde, wofür er eine Prämie von icco Pf. SterU 
erhalten hat." — Allein diefe Sage ift ganas 

■ 

grundlos gewefen« 
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der Hofmahler Kalau in Berlin viele Ve*. 
fuche gemacht , die vei Tchiedenen Verfahr im gs- 
arten, auf die man gekommen war, zu ver- 
beflern und zum Gebrauche anzuwenden; 
neben diefen beiden nun verdient Reifen» 
ftein^ganz vorzuglich genennt zu werden« 
Er vervollkommnete nicht nur diejenige Are 
Wachs mahlerey, mit der man auf Wände grofoe 
Gegenftande und Decorationen auftragen kann, 
und welches eigentlich die Enkauftik der 
Alten war, fondern veranlafste imch nach fei* 
ner Gewohnheit befonders melneie K&iißler Ä 
fich mit dieter Mahlerey zu befchäftigen und 
fie auf diefe Art auszubilden. So liefs er in 
Rom in Auftrag der Kaiferinn von Rufsland 
ein ganzes Cabinet für diefelbe von D elfrar. 
Carter und Angeloni mahlen y und noch 
in feinen letzten Lebensjahren machte er fei- 
nen Freund H ackert und durch diefen den, 
König von Neapel zu Freunden diefer Mahle- 
rey, mit der fich jetzt wirklich der für alle 
Zweige der Kunft lo thatige H a c k e r t fei b ft 

befchäf. 

•) üeber die verfchiedenen Methoden, mit Wach« 
?\\ mahlen, f. Jacobrons Technolog. Würterb, 
Art Enkauftik und Wachsmahlerey Wir haben 
nächftens darüber einen intereflanten AuffafT 
von einem unterer gelehrteren Antiquare , OCK. 
Bftttigtr in Weimar , zu erwarten. 
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befchäftigt. Es ift am gültigften , das Werber 
ku fetzen, was der letztgenannte grofse Künft- 
ler hierüber unter dem 28ften Febr. 1794 au * 
Neapel fclireibt : "Da Reifenftein 17g! 
bey itiir in Caferta waT, hatte er Farben 
mitgebracht, um ä VEncaufiique zu mahlen; 
ich machte zwey kleine Gemähide nach fei- 
nen Recepten ; diefe kleinen Proben geriethed 
fb gut, data ich fehr wohl einfäh, diefe Art 
V-on Mähletey wäre fehr fchön , dauerhaft und 
nützlich zu Decoration>gemählden in einem 
Limmer. Jch bat ihn nicht allein, mir die 
Zubereitnno; diefer Farben zu lehren, fondern 
darin zugleich einen Decorations • Mahler zu 
unter weifen, den ich fchon einige fahre für dei 
Königs Drenft befchäftigt hätte, um Zimmei- 
Zieratheri zu mahlen, Diefes gefebab, er un- 
terrichtete uns beide. Ich liefr gleich in mei- 
nem Studio auf der Wand eine Probe von dem 
Decorat ionsm ahler machen , die fehr gut aus- 
fiel; auch ließ ich zu* gleicher Zeit: Proben 
auf großen Ziegeln machen , die mit dem 
präparirten Mörtel zubereitet waren. Deje 
König kam eines Morgens in Caferta in mein 
Studium und fand ihn und mich mit die* 
fen Proben befchäftigt ; es gefiel ihm fo fehr» 
daß er das Einbrennen feiten wollte, fo bald 
es bis dahin fertig wäre. Diefet gefchah, unJ 
da die Sache fo gut gerathen war, fo trug 
mir der König auf, ihm zu Santo Leocio di 

B 3 Bebe- 
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Belvedtre, nahe bey Cafeita, ein Bad aufdieFaf 
Art mahlen zu 1 allen. Der Saal diefes Badfes 
iß 46 Neapplitanifche Palmen lang» und nach. 
Verhältnifs breit; das Bad in der Mitte ifi fo 
grofs, da Ts man darin fchwimmen kann« Ich 
bin eben damit befchäftigt ; es ift mit Figu- 
ren und Verzierungen gemahlt; der Platfond 
ift völlig fertig und das Wachs ift fchpn ein- 
gebrannt, welches fehr glucklich gerathen ift, 
fo dafs der König ein grofses Vergnügen darü* 
berbezeigte. Der feel. Reifenftein würd* 
eine aufserordentliche Freude gehabt haben; 
Wenn er es noch erlebt hätte , dafs ich den Plat> 
f ond hätte einbrennen lauen , befonders da es fo 
gut gerathen ift, und da man in Rom bis jetzt 
den Muth noch nicht gehabt hat, etwas al 
Encaußo auf die Mauer mahlen zu laßen." — 
P'Jetfct," fügt diefer competente Richter noch 
Slinzu, "ift diefe alte Mahlerey wieder gefun- 
den und man ift ficher, dafs es gut geräth. 
Zu Decorationen in den Zimmern finde ich 
fie fauber und vortrefflich; ob man es fo weit 
bringen könne, gute harmonifche. Gemähldo 
wie in Oehl darin mahlen zu können, bin 
ich noch nicht gewifa; dem Mechanifchen 
nach zu urtheilen, zweifle ich faft daran; 
indefs könnte es feyn , dafs man durch grolse 
Übung et dahin brächte. 1 ! 

a 

Pia» 
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Dieter thätige Mann nun, der ficli durch 
feine Kenntnifle de» Zeitgenoflen fckatzlwr 
und nützlich machte, und der durch feine 
Bemühungen, die Kaufte zu erweitern und 
zu erleichtern , felbft auf den j Dank der Nach- 
welt Anfpruch machen kann , war , nach al- 
len übereinitimm enden Zeugniüeni zugleich 
von eines fei tenen Aufrichtigkeit , Güte und 
Würde des Charakters. Er hatte ein fehr glück* 
' liches Temperament und eine gute Gefundheir»' 
die er aber niemahls fonderlich achtete ; nur 
in den letzten Jahren, wö lim das Podagra 
oft fehr quälte, wurde er etwas befolgter da- 
. für, Wohlthäcig, gutherzige wahrer Freund 
und ohne alle Verfiel hing, wurde er von lifti- 
gen Menfchen oft betrogen; aber es gehörte 
.eine nchtbaie Frechheit von Seiten der .B eini- 
ger dazu , um diefen arglofen Maun zu über- 
zeugen % dafa es wirklich fo falfche und bos- 
hafte Menfchen geben könne» 

I 

Einen Beweis von feinem dankbaren An» 
denken an verstorbene Freunde gab er durch 
das Monument, das er auf eigne Kofien fei- 
nem Winkelmann fetzen liefs. Obgleich 
neroheh der Cardinal Alex; A 1 b a n i , der 
Erbe von Wiitkelmanns intoreftantem 
Nachlaffe, oft zu Reifenftein fagte , dafs 
er Winkelmanns BüAe in Marmor hauen 
und fie in der Rotonde zu Rom unter den 

B 4 dort 
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dort befindlichen »ahlreichen Büßen von Ga- 
lehrten und Kunftlern wollte aufhellen laßen : 
fo fiarb doch der Cardinal , ohne däfs es g«. 
fchah. Reifenftein liefs alfo die BüfU 
nachdem Portrait, das Maren von Win- 
ke 1 m a n n gemacht hatte > und nach feiner 
Erinnerung, von dem jetzt in G o th* leben- 
den Prof. Döll, der auch noch mi« aufrich- 
tiger Dankbarkeit von Reifenftein fpricht, 
xnodelliren , dann von ihm in Marmor hauen 
und ftellte es aus Freundfchaft für feinen Freund 
.Winkelmann in der Rotonde auf. *)« 

Aber 

i*) Die Infchrift vom Abt G i ove nazsi lautet: 
Johatmi muMmann Brandenburg. Litten** 
Tum Grcecarum et Lettinnrum doctifßmo , uni 
otnnium in veterum fealptorum et ficlorum ope- 
ribus ex rnythifloria illußrandis et eorum aefll- 
manäo artificio maximam gloriam ajjeeuto JoÄ. 
Fried. Reiphefleinius doftori et amico fae. cur. 
quod Alexander Albanus S. X. E. Card. Client* 
Patronus ne faeeret tnorte prohibitus efl. Vixit 
ann. L. menf. dies. Defideratus eß Tergeßi in 
publica diuerfirio VI. Non. 3un.an.MDCCLXVm 
Comitis, quem fidutn pütabat , immawjßmo la- 
trocinio. Rei fenftei ns fchöne Skizze «um 
Denkmahl felbft flehe im Kupfer in der Ausgabe 

* von Winkelmanns Gefchichte der 
K u n ft vom Abbate Fe*. T. L p: XLU 



Digitized by Google 



Reifenßeitt* öS 



Aber auch gegen die Lebendigen war er 
Wohlthätig. Seiner alten Schweiler, der Pre- 
diger - Wittwe Schimmelpfennig in 
Iithauen , hat er die letzten Jahre über viel 
zufliefsen laden. Er that den jungen Künft- 
ler n viel Gutes , und lieh ihnen oft beträcht* 
liehe Summen , die er aber feiten wieder be* 
kam. Einige verläumderifche Deutfche hau 
ten vor einigen Jahren in Deutfchland ausge- 
sprengt , dafs er an den CommilEonen für die 
verfchiedenen Höfe und für andere Fremde 
beträchtlichen Gewinn mache und felbft oft 
mehr, als erlaubt fey; allein wer ihn genau 
kannte , wird bezeugen , wie weit dieCes von 
feiner Denkungsar t entfernt war. Es ift im 
Gegentheil Hcher , dafs er oft bey dergleichen 
Aufträgen Einbufse hatte; zuweilen entftand 
, bey der Menge feiner Gefchäfte eine kleine 
Verwirrung; zuweilen hatte er vergeflen ei- 
nige Artikel, die er J>aar ausgelegt hatte, mit 
auf die Rechnung zu fetzen ; war diefe dann 
einmal gefchloflen, fo-wollte er die Kleinig* 
keit nicht' noch nachfordern. Oft bot ihm 
fein Freund Hackert im Scherz jährlich 100 
Zechinen Pacht für feinen Verluft bey den 
CJommiflionen , und behauptete , wenn er da- 
für die wahre Summe erhielte, noch anfehn- 
lich zu gewinnen. " Sie haben recht/ 1 antwor- 
tete dann Reifenftein mit Lachen ; "wie foll 
ichs aber ändern?" — Er war in den letzten 

B 5 Jah- 
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Jahren ein Blumenfreund, und pflanzte aller- 
ley Gewäcjife in fein Hausgärtchen; fah er 
nun, wenn es zur Eiüthenzeit kam, dafs ihn* 
die Saamen- und Zwiebelhändler hintergan- 
gen hatten : fo fagte er oft mit feiner gewohn- 
ten Freundlichkeit : " Mich verdriefot nur die 
Zeit, die ich habe warten muffen in der Hoff- 
nung , fchöne Blumen zu fehen ; das verlohrae 
jGeld ärgert mich nicht fo." . ^. . 

ff 4 » r * 

Er war fcherzhaft und liebte die Freuden 
des Ti fches , ob er gleich darin nicht den zar- 
ten Gefchmack , wie in den Künßen hefate» 
Sein Umgang war fanft und gelaflen ; .mit dem. 
Vernünftigen KünÄier wurde er leicht und ; 
gut fertig; mit dem eigenünnigen gab es zu- 1 
Ereilen Streit , den er .aber fo zu lenken wufste, 
dafsdiefe harten Köpfe nachgaben und durch 
einige fanfto Verweife gebeffert ^wurden. 
Seine Art, Fremde zu führen, um die Kunftv 
lachen zu befeben , .war.fo vortrefflich und. 
xnultediaft, dafs «r darin wohl nicht über- 
troffen werden kann ; die Welt ~ und IVIen.- 
fchenkenntnifs , die ihm eigen war, trug da- 
zu viel bey, diefe Wanderungen unter den 
Meifterftücken der alten und neuen Kunft dop- 
pelt intereffant für feine Begleiter zu machen. 
Während er die Fremden herum führte, fuchte 
er fie fo gut und unmerklich zu belehren, daf* 
jeder, der nur einiges Gefühl für die Kunft 

Ixatrt* 
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hatte; geffifs Gefchmack daran und eitrig* 
Kenntnifa bekam. Cf Diefer Mann," fagt eine« 
unferer vorzüglichften Schriftfteller von ihm;*)^ 
"den Charakter und Kennattnifle gleich fchätz- 
bar machen , befitzt das auagezeichnete Talent«' 
leine Anleitung zur Kenntnifs der Kunlt nach 
den Fähigkeiten und dem Gefchmack eines je- 
den einzurichten. Von ihm habe ich voreü g« 
lieh die Art zu lernen, gefacht , wie man dia 
Lehren der Kunft dem Liebhaber fafslich und 
willkommen machen Call," 
. . » 

Durch die Fremden fuchte er fiets den 
fungen Künftlern Arbeit "zu verfchafFen. So 
patriotifch er auch für die Deutfchen gefinnt 
war und die jungen Künftler unter diefen fei- 
nen Land sleuten in Schutz nahm, f o war er doch 
zu ehrlich, um nicht den Künßlern von an« 
dern Nationen zu Rom volle Gerechtigkeit wi* 
derfahren zu laffen. Oft (agte er bey derglei- 
chen. Gefprächen: "Dieter Künftler ift der be- 
rühm tefte, jener aber der befte; diefes iß in de* 
oder jener Gattung ein gefchickter Deutfcher; 
der Italiäner übertrift ihn aber noch u. f. w* . 
üeberhaupt war er ganz und auf alle Proben 
Freund feiner Freunde, aber auch ein offnes 
Gegner feiner Gegner. Durch diefeaFefte und 

i v. Faradohr üb, Mahlerey und BUdhauerar- 

■ 

teit in Rom, 1,5% 

* 
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Unwandelbare in feinem Charakter hatte et 
lieh in Rom bey allen Monfignori und Vor- 
nehmen in ein folches Anfeilen gefetzt, als die> 
biegfamen Deutfchen fonfl gar nicht unter den 
Jtaiiänern zu haben pflegen. So war er ein 
erklärter Freund und Bewunderer Hacke rt» 
und fuchte ihm fo nützlich zu werden, aU er 
konnte. So verdankte ihm der bekannte Ah- 
tikenhändler und Kunftkenner lenk ins, 
deflen Charakter Goräni, Mcmoir. T. IL fo 
treffend fchildert, die fchönften Acquifitionerit 
•'Geht zu Ienkins!" war ftets ReifenRein» 
Rath , wetfn etwas Gutes aus den Scavazioni 
ku verkaufen ging. " Das kann auch nur Ten- 
kirn verfchaffen ! w war fein Ausfpruch t fo 
oft Kunftfammler etwas für ihre Mufea fuch- 
sen. Freylich konnte es unter diefen UmfUn- 
den nicht fehlen , dafs nicht hie und da ein 
Künftier, der nkht mit ihm in Verbindung 
ftand g über eine Art von Abhängigkeit klagte; 
in der lieh die Künftier in Rom von ihm be- 
fänden. 1 ' 

Der Philofoph, der diefen Charakterzü- 
gen nach fo ganz im Genufse der fchönen Künfte 
und in uneigennütziger Dienftfertigkeit geg CI * 
alle Menfchen, die (ich an ihn wendeten, leb«* 
te, konnte wohl froh für (ich und intere/Tant 
für feinen Zhkel feyn, aber nicht Schätze faw- 
meln. Außer einigen Kunftüchen, goldnen 

Do- 
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JP ofen , Juwelen und andern Gef c henken dank« 
fearer Reife nd ^'hinter He fs et etwa Sooo Scudi 
an Geld. Er hätte mehr beützen können s wenn 
er darauf ausgegangen wäre; aber er blieb 
hierin feiner genügfiimen philo Top hifchea 
Ueberzeugung getreu. Auf einer der klai&« 
fchen Promenaden , die er einft mit einigen 
jungen Ruflen in Begleitung des Baron von 
Grimm in Rom machte, fiel das Gefpräch dar* 
auf , was wohl der Menfch haben und feya 
muffe, um ein dauerhaftes Glück zu genie* 
Isen? — Reifenftein antwortete: «'Arm 
und unabhängig." Einer der jungen Beglei- 
ter wollte die Armuth gern entfernt wiflenj 
aber Reifen It ein he wie fs ihm fogleich , dafs 
Unabhängigkeit nicht ohne Armuth beftehen 
könne. Dieter Grundfats war nicht blos in 
feinem Munde p er war in der That der Text 
leinet füllen, genufsreichen, nützlichen Lebens. 

Nach einer harten Krankheit , die er 1791 
in Rom ausgehenden hatte, befuchte er im 
folgenden Jahr feinen Freund H a c k e r t ia 
Neapel und Cafei ta und blieb faß 7 Mo- 
nate bey ihm, während welcher Zeit fich, 
beide Freunde auf die oben erwähnte , für dia 
Mahlerey fo wichtige Art befchäftigten. Er 
hatte fich in diefem fanften Clima und bey 
der Pflege der Freund [chaft fo erhob 1t , dafs er 

im Nor« 1792, bey vollen Kräften und, man 

kann 
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kann lagen, Verjüngt nacli Rom zurück reiffi^ 
Hier traf er den Grafen Czernichef an, deri 
er ans Dankbarkeit beltandig begleitete. Dia 
hiermit verbundenen Befchwerden und die 
Feuchtigkeit des Römifchen Winters Frachter* 
ihn wieder fo zurück , dafs er im Frühling 1793 
von neuem erkrankte. Er war cmfchloITen* 
fo bald es feine Kräfte erlaubten, wieder zu 
feinem Freunde nach Neapel zu reifen; aber 
den 6ten Oct. unterlag er feiner langwieriger» 
Krankheit , die durch ein zurückgetretenes 
Podagra tödtlich wurde. Der letzte Befuch,' 
den er erhielt , war von feiner berühmten 
Freundinn, Angelika Kaufmann; kaum 
hatte fie feine Schwelle verlaüen, fo war er 
verfchiede», Er wurde auf dem Begräbnifsw 
platze' der ProtefUnten zu Rom, nehmlichbey 
der Pyramide des Cajus Ceßius begraben; 
der alfo im Leben ein fo gefühlvoller Freund 
der Kunlt war , defTen, Afche ruht nun 
fchicklich nahe bey einer ehrwürdigen Ruine 
des Alteithums. Sein Leichenbegängnifs war 
fb anfehnlich, dafs, obgleich bey Nadhtzeit, 
auch die Römer dafür Refpect hatten, weU 
ches dort fonfi: nicht immer der Fall bey den 
Leichen der Proteftanten ift. Der Ruflifche* 
Conful hatte felbft die Beforgung des Begrab- 
niffes übernommen; 60 Wagen folgten feinem 
Sarge, weil er in ganz Rom Bekannt war, 
|ind vör dem Thor e wurden über 2oo Fackeln 
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angezündet« Der Rufllfche Conful und Preut« 
fifche Minifter, eine gvofse Menge Katholiken 
im<| die mehreßen Fröfefforen der Akademie 
St. Luca befanden ßch in dem Trauerzug. Ein 
Deutfcher Gelehrter , Uhden ans Berlin; 
der mit Glück auf Winkelmanns und Reifen« 
fteins Weg einhergeht, hielt am Grabe ein« 
vortreffliche Rede, fo wie er einige Tage vor« 
her fchon dem berühmten zu früh verßorbe- 
nen Bildhauer Trippel diefe letzte Ehre er- 
wiefen hatte. Ein junger Graf aus der Be- 
kanntfchaft des edlen Verftorbenen Wollte ihm 
•inen Denkftein fetzen lallen ; follte es indeü 
Ton diefem nicht ausgeführt werden , fo wer- 
den feine vielen andern Freunde es thun. Et» 
hatte kein Teßamerit hinterlaßen , und feinei 
Anverwandten in Preufsen haben daher fei« 
jnen Nachlafs erhalten. 

• r 

» ... , 

4t. 

* Aufser den Memoiren der Königimi 
Chrifiine von ArlPenholz, die er noch in 
Caflel aus dem Franzöfifchen Original über- 
fetzte, auch die im Werke befindlichen Vig- 
netten und Münzen zeichnete, hat er mehrere, 
kleine Abhandlungen und AufTätze über dia 
Mahlerey und Farbenmifchiuig, zum Thei| 
in periodifchen Schriften drucken laßen, z.B. 
von der Mahlerey in Wachspaßel, im Journal 
dränget 2W. 1757. 
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* Den 4. Auguft. 
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»Franz Xaver Clavel 
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HoclU'urftl. Turn - und Taxifcher Hofrath uud Ober* 

auitmaun zu Sehe er, 

1 « — ■ 

> i ^ er 1 Vr .vv; . ' ';->i ,<r, <Äy* 

£tig bat der edle Ungenannte, derdiefe 
glaubwürdigen Nachrichten über das Leben 
eines in fo vieler Rückficht muiterhaften Rieh* 
ters und Gerchäftsmannes gefammelt und zur 
Benutzung für den Nekrolog mitgetheilt hat* 
einen Apfpruch auf den Dankaller Freunde 
die Ter biographifchen Sammlung, So man- 
cher gute Vorfatz, der dadurch in dem odev 
jenem Lefer. aus der ehrwürdigen Claffe wohl« 
wollender Amtleute entliehen , und in Hand« 
lung übergehen wird, fo manche dadurch 
veranlasste Regung alle niedrige Rückfichten 
ohneAnftand der Gerechtigkeit und Menfchen- 
liebe unterzuordnen , — werden feine Belob- 
*ung für die Geiinnung feyn, m it welcher ,r " 
das Andenken eines achtungswerthen Deut- 
fchen Mannes hat erhalten und verbreiten 
wollen. Die Behutfamkeit, die in Abfichc 
auf manche Wahrheiten durch die jetzigen 
Zeitumftände eine Pflicht für jeden überlegen- 
den Freund der Menfchen geworden ift, hält 
mich ab, die mit edler, dem Herzen des Ein- 

fen. 
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Tenders zu Ehre gereichender Warme nieder* 
gefchriebenen Aeu fseru ngen liier mitzutheilen» 
mit denen er die biographifchen Nachrichten 
über ClaVel als Einleitung begleitet hati 
Aber wie wahr ift es doch , Wtt er von- den» 
gerechten Anfpruch Tagt, den auch der durch 
Schickfale und Thätigkeit lieh auszeichnende 
Gefchäfismann auf ein ehrenvolles Andenken 
unter feiner Nation und den Menfchen über« 
liaupt machen kann. "Warum," fragt er, 
*• foll nur der berühmte Krieger, der vornehm o 
Politiker 9 der Künßler und Gelehrte von Pro* 
fe/Iion in die Gaüerie edler Deutfchen aufee- 
fiellt werden, da diefe oft fo wenig zum wah« 
ren Wohl des Volks und fo feiten mit An. 
ftrengung und Aufopferung für einen deutlich; 
gedachten, guten Endzweck thun? — Und 
Warum nicht auch das Bild des Mannes, def« 
fen ganzes Leben dem Wohle des fchätzbar- 
ßen Standes der Gefellfchaft, dem Bauern« 
ftande gewidmet war? der mit deflen Zuftanda 
, bekannt keine Hindernifle fcheute, Kultur de« 
Bodens. Ordnung in der Land wirthfehaft und 
Verbefferung der Viehzucht zu befördern; der 
mit ücherer Hand Recht und Unrecht abwog, 
und unpartheyifch einem jeden zumafs , was 
ihm gebührte P 

Ein folcher Mann, in feiner Art ausge- 
zeichnet , war C 1 a v e 1 ; für einen folchen 

G wur- 



Digitized by Google 



54 ClavsL< 

wurde er in dem Theile von Schwaben, wo 
er lebte , allgemein erkannt. Und fo mag er 
denn hier die- Reihe achtungswerther Veritor-* 
bener in dem J. 1793 mit anfangen, zum Zei- 
chen, wie, aufrichtig, auch der Herausgeber 
des Nekrologs dem oft verkannten und unge- 
priefenen Verdienfte des ftili- thatigeri Ge- 
fchäftmannes huldigt. 



ia Ii • » • 



nr - ... <• 



Clavel war 1720 zu Gammertin* 
gen, einem Städtchen auf der Schwab i«* 
fchen Alpe, geboren, wo fein Vater eine 
angeheirathete, nicht unbeträchtliche Wh th- 
fchaft trieb. . Sein Gefchlecht Üammte aus 
Savoyen her, und feine Grofseltern, arme 
Savoyarden, die anfänglich mit Pfannen von 
Eisenblech auf dem Lande umher handelten, 
hatten fich zu Tr och telfingen im Für- 
ftenbergif chen niedergelaffen. 

Als die Jahre heibeygekommen waren , 
für ClaveTs Schulunterricht zu forgen,. 
beredete die, auf den muntern Jungen auf-, 
merkfam gewordene Oitsherrfchaft feine AeU 
tei n , ihn zu feinem Oheim , dem Oberamts- 
rath Clavel zu M 06 kirch zu thun. Hier 
wurde der Grund zu feiner erften Erziehung 
gelegt; einen kleinfcheinenden Vorfall, der 
ihm dort begegnete, rechnete Clavel noch 

bis 
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bis **u feinen letzten Tagen unter die wich« 
tigßen Teines Lebens und erwähnte ihn öftert 
gegen feine Kinder als den Umftand , der 
durch die zweckmäßige Strenge feines recbti 
. fchafFenen Oheims der Scheidepunkt zwifchen 
Tugend und Laßer auf feinem Lebenswege 
geworden wäre. — Er haue nehmlich einft 
ein Kreutzer- Brödchen vom Becker laden weg« 
genommen; die Klage über den Muth willen 
des Knaben kam zu des Oheims Ohren und 
diefer züchtigte ihn dafür fo nachdrücklich; 
dafs er von diefem Augenblicke an immer eine 
heilige Ehrfurcht für fremdes Eigeuthum be- 
hielt. Oft machte er darüber die Bemerkung, 
wie leicht es gewefen fey, dafs er, wäre er 
nicht für diefe kleine Entwendung gezüch- 
tigt worden , von Laßer zu La der for tgefchr i t- 
ten wäre und vielleicht fein Ende auf dem Ra- 
benfteine gefunden hätte« • "Wie mancher 
ftirbt am Galgen fetzte er dann hinzu , u der 
ein ehrlicher und nützlicher Mann geworden 
wäre, hätte er das Glück gehabt, bey dem 
elften Fehltritt ermahnt, und mit Nachdruck 
surecht gewiefen zu werden/* 

Nach einigen Jahren, die er bey feinem 
Oheim in Möskirch zugebracht hatte, kam 
er in die lateinifche Schule des Kloßers Zwy- 
falten, wo er fich durch Ficib und gut« 
Aufführung die Liebe feiner Lehrer erwarb. 

C 2 Sein 
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Sein zur Wohlthätigkeit geftimmtes Herz, 
das ihn in der Folge fo verehrungs würdig 
machte, zeigte lieh hier fchon im Keime* Zur 
Vakanz (oder Ferienzeit) hatte er einß einen 
fianzöfifchen Thaler übrig, und durfte nicht 
hoffen, dafs, wenn diefer verzehrt wäre, fei« 
ftrenger und fparfamer Vater etwas weiteres 
zulegen würde; da begegnete er einem liüüa- 
bedürftigen Armen, der ihm des Mitleids 
Würdig fchien, und gab ihm «feine ganze Baar« 
fchaft. 

Sechs Jahre bliel> er in Zwy Falten, 
lind ging von da zu den philofophifchen Claf- 
fen nach Dillingen über. Fleifs und Lehr- 
begierde waren ihm dort eben fo eigen , als 
iu den untern Clauen , und doch konnte er 
dem widrigen Gefchick der Exclufion nicht 
entgehen, die damahh unter dem bieyernen 
Schulfcepter der Jefuiten für höchft wichtig 
und als ein Vorbote der Verwerfung für das 
ganze Leben angefehen wurde. Die Veran- 
lagung dazu war folgende : Er wohnte in 
dem Gymnafium , oder , wie es in Dillin- 
gen noch jetzt heifst, in dem Convict. Einft- 
mahls kam er des Abends zu fpät nach Haufe; 
»ur Strafe ftelite man ihm zum Trinken Wat. 
fer hin. Er liefs es flehen und traf am fol- 
genden Abend , vielleicht geflnTcntlioh , wie- 
4«r zu fpät ein. Er fand abermahls Wafler 

und 
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und fchüttete im Unwillen darüber den Be- 
eher aus. Diefer wurde auf» neue gefüllt, 
und ihm unter Drohung verboten , denfelbeit 
wieder auszufchütten. "Dazu kann man mich 
wohl zwingen, erwiederte Clavel; ab«: 
doch nicht , da Ts ich trinke, wenn ich nichc 
will." — Anftatt nun den Starrfinn^des jun- 
gen Menfchen zu beftrafen , wie er es verdient 
hatte, und ihn zugleich feines Unrechts dureh . 
* vernünftige Vorftellungen zu überweifen, 
wurde der Stolz der Scholarchen durch diefo 
Wider fetzlichkek fo gereizt, dafs'lie ihnohn* 
weitere Unterfuchung von der Schule 1 aus- 
fchlolFen. — Wie mancher fähige Kopf, de« 
in feiner angetretenen Laufbahn etwas vor« 
zügliches hätte leiden können, iß wohl fchon 
durch unzeitige und übertriebene Strenge all- 
zu empfindlicher Schullehrer unterdrückt und 
aus feinem glücklich betretenen Wege gefiofseq 
worden 1 

Zum Glück war diefs nicht bey Clavel 
der Fall. Sein Vater fchickte ihn auf die Uni-r 
verlität nach S t r a fs b u r g , wo er die Rechts- 
wifTenfchaft als fein Hauptfach trieb und da« 
neben ftch die Franzöfifche Sprache recht ge- 
läufig machte. Diefes letzte trug ungemein 
viel zur wahren Ausbildung feines Geiftes bey; 
es bahnte ihm den Weg zum fleifsigen Lefen 
der Philofophen und Dichter der Franzofen, 

C 3 ' dio 
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die er in der Folge ganz inne hatte , und aus 
denen er zueilt die Aufklärung knöpfte, die 
ihn zu einem hellfehenden Manne machte, 
ihm aber in der Folge auch , befonders unter 
derGeiftlicrrkeit, viele Feinde erweckte. 

Nachdem er feine Studien in Straff bürg 
geendet hatte , kam er zur Praxis in dem K. K. 
Oberamt in Weingarten, und von da bald 
darauf nach Hechingen, indem ihn fein 
Vater wegen zu vieler gefellfchaftlichen Zer- 
ftreutingen an dem erften Orte nicht laden 
wollte. Nach einigen Jahren reifste eineGiä- 
nnn von Zollern nach Wien , und C 1 a v e 1 
wurde ernennt , fie als Secretär dahin zu be- 
gleiten. Die Abficht der Seinigen hierbey 
war hauptfächlich die Praxis bey dem Ki 
Reichs - Hofrath ; feinem eignen mehrmaligen 
Geftändniffe nach liefs er fich aber die fen Zweck 
wenig angelegen feyn, befchäftigte fich viel- 
mehr mit Lefen und fuchte dort die Gefell- 
fchaft und den Umgang gelehrter und gebil- 
deter Leute. 

Bald nach feiner Rückkehr von Wien trat 
er als Obervogt Q Beamter} in die Dienfte ei- 
»es Freyherrn v. Späth zu Untermarchthal, 
und eröffnete damit feine öffentliche Lauf- 

* 

bahn. Er blieb nur zwey Jahre dafelbft, und 
Terheirathete fich in diefer Zeit mit feiner ihn 

über- 
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überlebenden Gattin n, einer gebohrnen Pay. 
rin , mit welcher er in einer glücklichen 

Ehe drey Söhne und zwey Töchter erzeugte. 

» » 
Im J. 1758 nahm er einen Ruf in Graf- 
lieh- Tru cli felFi fche Dienitc als KanzUy-Ver- 
* Walter in der benachbarten Friedberg- Schees 
r ifchen Reichsher r fch a k Dürmentingen 
an , und mit diefer Epoche beginnt eigentlich 
•rß fein nützlich • thätiges Leben. 

■ 

Um Clavels Verdienft in diefem Platze 
gehörig fchätzen zu können , ift es nöthig zu 
wiUen, in was für einem Zufland er Dur- 
mentingen beym Antritt feines neuen Am- 
tes fand. — 

Erft zwey Jahre vorher war Graf J o f e p h 
Willhelm, ein harter Mann , geßorben 
der vorige Beamte war zum Glück der Unter- , 
thanen auch wo anders hin gefetzt worden 
denn unter feiner Verwaltung und durch feine 
Nachricht gegen die Subalternen war alles in dio 
gröfste Unordnung gerathen , und die Gerech- 
tigkeitspflege ganz verfallen. Von dem gei* 
lligen Zuftande der Herrfchaft und des Beam- 
ten giebt das actenmäfsige Factum einen hin- 
reichenden Begriff, dafs alte Frauen damahlf 
als Hexen hingerichtet wurden, und fogar 
ein eilfjähriges Mädchen aus eben der Ui fach« 
durch Oefnung aller Adern in einem Badzu- 

C 4 ber 
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bev zur Schande der menfchlichen Vernunft 
und des Zeitalters öffentlich gemordet wurde* 
Die Landescultur von Dürrn entingen war 
eben fo elend. Damahls herrfchte noch ia 
rolier Stärke der Gottlob ! täglich mehr ab- 
»ehraende Wahn, dafs Jagd blofs will* 
lührliches Recht des Regenten, nicht auch, 
und zwar we (entlieh, Verbindlichkeit zu Aus« 
xottung wilder Thiere und zur Schätzung des 
Lebens und Eigenthums der Unterthanen^ 
fey; dafs der Ausübung diefes Regentenrechta 
keine, auch nicht die gerechtefte Einfchrän- 
kung entgegen gefetzt werden dürfe, folglich 
der Unterthan ohne Murren ruhig duldea 
muffe, dafs feine Felder und Wiefen , fein gan- 
zer Reichthum und die Bedingung , unter 
Welcher er fein Leben fortfetzen und feine Ab- 
gaben entlichten kann, abgefreffen und um- 
gewühlt werden. Nahe bey D ü r m e n t i n - 
gen hatten die Grafen Truchfefs einen 
weitläuftigen Thiergarten mit einer grofsert 
Menge von rothem und fchwarzem Wild be- 
völkert; aber der Zaun diefes Wildgarten» 
War fo fchadhaft geworden, dafs das Wild 
überall heraus drang, und, des Hütensund 
Wachens der armen Unterthanen ungeachtet* 
Wiefen und Saaten zum unglaublichen Scha- 
den für die Belitzer verheerte. Hierdurch ver- 
lohren die Bauern alleiLiift zum Ackerbau und 

• 

Viele Uelsen ihre, befonders die an dem Wald 

an- 
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angranzenden Felder lieber ganz ode und mh 
gebaut liegen. Den ganzen Winter über wa- 
ren diefe bedauernswürdigen Menfchen mit 
Jagdfrohnen geplagt; ihre Pferde gingen durch 
Kälte und Ermüdung zu Grunde , und einft- 
xnahls im Frühjahre hatte die ganze Pferde- 
lleerde die Raute. Dafs allgemeines Elend 
und Dürftigkeit die unausbleiblichen trauri- 
gen Folgen einer > fbichen Jäger - Regierung wa- 
ren , bedarf keines weitern Beweifes ; beides 
/ \rar auf den höchßen Gipfel gcßiegen , alt 
Clavel nach Dürmentingen kam. 

Nach dem Tode des' Grafen Jofeph 
Willhelm war Scheer und Dürmen- 
tingen an den Grafen Leopold Auguft, 
den letzten SproiTen der Truchfefs - Scheeri- 
fchen Linie gefallen. Diefer, obgleich ein 
Freund der Jagd , hatte doch ein gefühlvolles 
Herz und liebte feine Unterthanen aufrichtig. 
Clavel gewann durch feinen unermüdeten 
Dienfteifer und feine raßlofe Thätigkeit bald 
das Zutrauen feines neuen Herin, und be- 
nutzte es zum Bellen der Unterthanen, 

Er fing damit an, in der Kanzley die mög- 
lichfte Ordnung und Pünktlichkeit einzufüh- 
ren, und verfchafFte ihr, bald den Ruhm der 
firengften Unpartheyliclikeit. Clavel s Judiz} 
Verwaltung wurde in der Folge das Mufter 
in jener Gegend von Schwaben , und er ftandl 
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defshalb fo wohl bey feinen Gerichtsuntertlia- 
nen, als auch bey Auswärtigen, die ihn häu- 
fig in ihren Angelegenheiten um Rath fragten, 
in dem gröfsten Anfehn. 

Sein nächftes Bemühen war die Vermin- 
derung des Wildes. Zu damahliger Zeit galt 
es faß einem Verbrechen gleich, feinem Herrn 
die Einschränkung der Jagdluß anzurathen, 
und wenn gleich der Graf für alles ein Ohr 
hatte, was ihm als nützlich für die Untertha- 
nen vorgeßellt wurde , fo gab es doch auch 
Leute, die das Gute, was Ciavel zur Ver- 
minderung des Wildes gewirkt hatte, wieder 
vernichteten , und den Schaden als unbedeu- 
tend vorßellten. — Mancher andere würde 
bey den Schwierigkeiten, die fich bey jedem 
Schritte zeigten, des Kämpfens müde gewor- 
den feyn ; C 1 a v e 1 s Standhaftigkeit aber hielt 
aus , und es gelang ihm , wenn gleich nicht 
alles Gute, was er wünfchte, doch wenig- 
ftens defien fo viel zu wirken, als unter die- 
fen Umßänden möglich war. Welcher Ver- 
nünftige , der die Menfchen kennt, und nicht 
mit Don^uixottifchen Geifie Welten ßürmen 
will, fchiänkt üch nicht von felbft hierauf 
ein! Die Gelegenheit, »um Beßen der Unter- 
thanen hierin t hat ig zu feyn, erhielt Ciavel 
durch die öftern Anwefenheiten feines Herrn 
in Dürmentingen ; denn der Graf hatte 

die 



Digitized by Google 



Clavel. 45 



die Wartembergirchen Dienfte Verlanen, 
wohnte jetzt zu Scheer, und kam von da oft 
nach Dürmentingen und nach dem nahe da- 
bey in dem Park gelegenen Jagdhaus zur 
Schütte* Da er kein Schlofa in Dürmentin- 
gen hatte, fo flieg er jedesmahl bey Clavel 
ab; oder kam er ins Jagdhaus, fo war diefer 
fogleich bey ihm. Da fing nun Clavel im* 
mer von der Verbeflerung der Landescultur 
zu fprechen an, zeigte ihre Notwendigkeit, 
Wenn nicht die Unterthanen gänzlich zu Grunde 
gehen follten, und lenkte dann immerauf fei- 
nen Haupt fatz ein, es fey daran nicht zu den« 
ken , ehe nicht das übermäfsige Wild vermin- 
dert werde. Und fo kam Clavel feinem 
Herrn feiten von der Seite, ohne für die Un- 
terthanfchaft hierin , oder für eine Privatper- 
fon fonft etwas Gutes ausgewirkt zu haben. 
Um aber dem Grafen nicht als Feind der 
Jagdluft verdächtig gemacht zu werden , war 
Clavel bey allen Jagdpartien, jagte ganze 
Tage mit , bezeigte , fo wenig ihm auch Ernft 
war, Freude daran, und predigte, wie es fich 
für einen Jäger feiner erften vernünftigen Be* 
ftimmung gemäfs ziemt, mit der Flinte in det 
Hand die Verminderung des Wildes. De* 
Graf fchätzte den Mann und feinen Eifer, er- 
kannte, dafs er aus wahrer Liebe zu den Un- 
terthanen, deren Beftes auch Er aufrichtig 
Wünfchte, herftamme, und gab oft nach; 

* " Ja, 
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Ja, durch eine ganz fonderbare, verworren^ 
Begebenheit (>on 1758-62} hatte Clavel 
Gelegenheit, die Aufrichtigkeit, mit welcher 
der Graf ihn fchätzte, und überhaupt delTen. 
helle Denkungsart noch überzeugender ken- 
nen zu lernen. Der Vorfall ift in mehr als ei- 
ner Hinficht zu charakterißifch , um nicht • 
eine genaue Erwähnung zu verdienen. 

Zur Beamtung der Reichsherrfchaft Dur- 
jnentingen gehört auch die, unter Oefterreichi- 
fcher Landeshoheit flehende Herrfchaft ßufs. 
Indem einen Flecken derfelben Unlingen 
lebte damahls ein etwas unruhiger, und von 
der Immunität feines Standes lebhaft einge- 
nommener Pfarrer, der Decan Kleeber. 
JDiefer hatte an einem Sonntage im Monat: 
Sept. 1758, nachdem es zuvor anhaltend ge- 
regnet hatte und üch die Sonne auf einmahl 
während des Gotiesdieuites blicken liefs, fei- 
nen Pfarrkindern erlaubt, des Nachmittags s 
ihren Flachs vom Felde einzuhohlen und 
fchickte felbft fein eignes Gefinde zu diefem 
Endzwecke aus. C 1 a v e 1 , als Beamter , fah 
diefe einieitige Erlaubnifs als eine Verachtung 
der Herrfchaftlichen Gerechtfame von Seiten . 
des Geiftlichen an, und zog nach dem Bach- 
ftaben der Statuten die angeblichen Sabbaths- 
fchänder zur Strafe; weder des Pfarrers, noch 
des UnterUngifchen Nonnenklofter* Gelinde 
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blieb verfchont , fondern einige davon wur- 
den vielmehr mit Arreft beftraft. — Clavel 
hatte unßreitig unrecht; denn der Pfarrer gab 
eine fchriftliche Erklärung von fich , dafs et 
der Herrfchaft keinesweges habe eingreifen 
-wollen ; und dafs die Anzeige bey der weltli- 
chen Behörde nur der Eile wegen unterblie- 
ben fey. Überhaupt ift es ja einleuchtend, 
dafc die Herrfchaftlichen Statuten hierin bloi 
zur Aufrechthaltung der Kirchenfatzung gege- 
ben find , und ihre Anwendung daher aufhören 
m ufs, fo bald, nach katholifchen Grundfätzen^ 
die geißliche Gewalt in dem Gebote difpen« 
/irr. Allein Clavels Temperaments - Fehler^ 
anfbraufende Hitze und unbiegfame Beharr« 
lichkeit traten zum Unglück in den Weg. Er 
verfuhr rafch und ohne die VerhältniAe lange 
zu erwägen , exequirte die Hau sgen offen der 
Geiftlichkeit und der Layen mit gleicher 
Strenge, und fand auch diebmahl, was ge- 
rade unter diefen Umftänden nicht zu wün- 
fchen war, Gehör und Unter Autzung bey fei- 
nem Grafen. 

So fonderbar können - fiel 1 die Um Ran de 
fügen j um eine unerwartete, und wenn man 
fie aus dem Zufammenhange reifst, unbegreif- 
liche Begebenheit herbey zu fuhren ! Untet 
andern Umftänden wurde der helldenken de 
Clavel «int herzliche Freude darüber ge- 
habt 
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habt haben , werm ein Geiftljcher felbft fein« 
Pfarrkinder a n gefähr t hätte , die Verrichtung, 
einer nützlichen, dringenden Arbeit nicht mit 
alttertamentlichem , knechtischem Geilte für 
Entheiligung eines Gottgeweihten Tages za 
halten. Aber jetzt, da er es mit einem , als 
anmafsend und herrfchfüchtig bekannten GeirU 
liehen zu thun hat , wirkt eben diefe Hand« 
hing, dafs er, eiferfüchtig. wachfam über die 
Rechte der weltlichen Regierung , dem ftoU 
zen Priefter über diefes lobenswerthe Verfah- 
ren zu Leibe geht, und etwas als Sabbaths* 
fchänderey beitraft, was er nach feiner übri« 
gen Denkungsart in einem andern Falle Fort« 
Ichiitt in der Aufklärung würde genennt ha« 
ben. So mächtig äufsern kleine Umßändo 
und hinzukommende Leiden fchaften ihren 
Einflufs auch auf das Betragen der beüera 
Menfchen! Und wie vorlichug müflen uns 
dergleichen Fälle in der Beurtheilung der 
einzelnen Handlungen untrer Mitrnenlchea 
machen ! f 

Clavel hatte das Gefinde des Wolters 
und des Gemütlichen der erwähnten Sache we- 
gen mit wirklichen Strafen belegt; mehr • 
brauchte es damahls nicht , um die Geiftlich- 
keit in Schwaben in den Harnifch zu bringen 
und den bifchöflichen Fifcal gegen CJaveln 
und bejnahe gegen den Grafen felbß zu exci« 

tireru 
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l\x en . C I a v e 1 wurde als Verächter der geift 7 
liehen Immunität vor das geißlich* Gericht 
nach Co f tanz citirt, und erfchien natürli- 
eher Weife nicht. Es erging Ladung über 
Ladung, es wurde Geldftrafe, Praejudiz u. f # 
w. angefeixt, endlich gar mit Excomrauy 
nication gedroht, ohne dafs lieh Clavel 
ftellte. Man führte die letzte, unbefonnene 
Drohung wirklich aus; C la v e 1 wurde fo 
lange, bis er erfcheinen, feinen Fehler reumü- 
ihig bekennen und um Vergebung bitten 
•würde, in den Bann gethan und das Ex« 
communications.Decret am J^fien Jan. 1760 
zu Unlingen und Dürmentingen verkündet 
und angefchlagen ; — wohl das einzige Bey. 
fpiel, dafs ein Laye.in den Bann gethan wur- 
de , weil er die Klrchenfatzungen zu eifrig ge« 
fchützt hatte ! 

, l 

Da nach dem gewöhnKchen Styl folcher 
Decrete den Pfarrgenoüen aller Umgang mit v 
dem Geächteten unterfagt war, fo hiefs diefes öo* 
nehmen eben fo viel, als die Unterthanen er« 
mahnen, ihrem Beamten keine Folge mehr zu 
leiften. Graf Leopold Auguft liefs dage- 
gen Patente anfchlagen, durch die er die Ex- 
communication für unbefugt und nichtig er- 
klärte , und den Unterthanen verbot , ficli 
daran zu kehren; und diefe liebten auch ihren 
Beamten fo fehr, dafs niemand fich ab wen- 

den 
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den lieft, fondern alle nach wie vor hey äem 
Geächteten Recht nahmen , fich Raths er« 
höhlten und mit ihm umgingen. — Wie 
Viele Beamten in katholilchen und proteftan- 
tifchen Ländern , würden fich wohl eine glei- 
che Anhänglichkeit zu verbrechen haben« 
wenn lie von ilirer geglichen Obrigkeit aus 
der Gemeinde der Gläubigen geftofaen wür«, 
den! 

Bis gegen das Ende des' J. 1762 dauertet 
diefer Bann -Unfug fort; man bedrohte lieh 
von Bifchöflicher und von Scheerifcher Seite 
jrtit ailerley theils unnützen , theils übertrie« 
benen Rüüungen , und , wie es zu gefchehert 
pflegt, wenneinmahl die Linie der Billigkeit 
überfchritten ifl, man ging von beiden Seiten zu 
weit. — Ganz ihrer Würdig benahm fich in 
die fem fond erbaren Handel die, ihren Staaten 
unvcrgefslicheKaiferinn Maria TJiere fia. 
Tie, die in den katholifchen Ländern zuerft Bahn 
brach, die, ob ihr gleich gewifs kein Man« 
gel an Religiofität vorgeworfen werden konn- 
te, zuerft die Rechte des Staats gegen die An« 
mafsungen der Geiftlichkeit rettete , und diefa 
in ihre Schranken zurück wies. Als fie durch 
die Vorderöfierreichifche Regierung von die- 
fem , in Schwaben allgemeines Auffehen erre- 
genden Bann Clavels benachrichtiget wur- 
de , fchrieb ße an den Bifchof von Cof tan« 
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in fo fetten und ihrer beleidigten Würde an* 
geme/Tenen Ausdrücken , da fs et ihrem Rath- 
geber und ihr felbft die gröfste Ehre machte« 
iie erklärte die ganze Excommunlcation für? 
nichtig nnd Verbot dem geächtete« C 1 a V el * 
mm Abfolution bey dem Bifchofe einzukom« 
men« Theils durch diefe nachdrückliche Ver* 
Wendung t theils weil man beider fei td der 
Fehde müde war , und endlich merkte , wie 
wenig ehrenvoll der ganze Streit fey , ward 
zuletzt det Handel nach einer langen Corre* 
fpo ndenz z wifchen dem Grafen LeopoldAu- 
gu 11 zu Scheer und dem damahligen Bifchofe 
zuCoftanz, Cardinal von Roth, gütlich bey« 
gelegt; um aber Wenigften* die Form des ge- 
wöhnlichen , kirchlichen Verfahrens nicht 
ganz zu Verletzen, wurde Clavel unter vietf 
Augen von dem Dürmentingifchen Pfarrer ab* 
folvirt. 

Auch der Bruder des Grafen Leopold 
Auguft, und fein baldiger Regierung** 
Nachfolger, der Fürft Bifchof zu C h i e m fe e , 
zeigte (ich als ein helldenkender Mann in die- 
fer Excommunications - Sache. Die fer FürÄ 
«im nur etwas hiervon zu erwähnen, befuchts) 
in einem diefer Jahre zur Heibftzeit feinen 
Bruder, und kam mit ihm der Jagd wegen 
Auf die Schütte, Als er in den Speifefaal 
trat« bemerkte er s dafa aufser der grofsen Ta- 

Ö x frl 
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fei noch für Eine Perron an einem Neben« 
fcifchchen befbnders gedeckt wa*, f 1 Wer foll 
da fpeifsen?" fragte er, — Der excommuni^ 
cirte ClaveL — «'Und warum T % — Et 
gefchieht wegen Ew. Hochfürßl. Gnaden. — 
"Das will ich nicht, fagte da der verftändige 
Eikhof, indem er das Gedeck auf xlen grofc 
fen Tifch legte ; ich mag von dem ungefchick- 
ten Handel nicht» hören, 1 ' — Diefea unerwar- 
tete Beyfpiel eine« vornehmen Kirchenvorfte- 
hers machte auch die niedrige Gei&üchkei* 
in der dortigen hegend gefcfhmeidiger und 
von nun an weigerten fie lieh nicht mehr Tq 
arg, mit Clavel Umgang zu haben, bis 
endlich die Sache ganz beigelegt wurde. , 



Genug mm von drefem einzelnen Vor- 
falle, bey dem fich hier die Erzählung ver- 
weilt hat. Indefa ift nicht leicht ein Tadel 
diefer Abfchweifung wegen zu fürchten; denn 
was ift es, .was dem Sittengemählde unferer 
Zeit für uns und die Naehwelt mehr Wahr- 
heit und Lebhaftigkeit geben kann, als die ge- 
naue Darftellung folcher vorübergehenden* 
nur Wenigen bekannten , pnd doch fo eng in 
das Leben der Menfchen verflochtenen Vor- 
fälle? - 



i Dürmentingen verlor bald feintn 
guten Grafen. Leopold Auguft , dem es* 

fei« 
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feinen* öfter n Geftändnifle nach , nie wohl 
war, als wenn er fich an die fem feinen Ge« 
burtsorte befand. Er Harb zu D ona xfi c h i n - 
gen ini Oer. 1764; Er hatte Claveln noch 
durch eine Stafette rufen lauen, um fein Te« 
Jftament zu machen ; aber diefer traf ihn fchon 
tödt an. Ihm folgte in den Herrfchaften Dur- 
Hientingeu und Bußen fein vorhin genanntet 
Bruder, Graf Franz Karl von Truchfefs» 
Furftbifchof von Chiemfee, der fchon 
feit 20 Jahren Trauchburg und Kislegg regiert 
hatte. j 

UnteT diefem fanften und der Jagd weni- 
ger ergebenen Fürften fand Clavel die gö- 
Wünfchte Gelegenheit, Hand an Verbeflerung 
der Landescultur zu legen. Sein Gewehr, 
das ihm bis dahin das Vehikel feyn mufste, 
Gutes zu Äiften , ward nun bey Seite gelegt 
und mit dem Spaten vertäu fcht. Er fing zu 
erft die Verfuche in feinem Krautgarten an, 
pflanzte Bäume, pelzte und pfropfte fie nach 
Anleitung der beßen Gartenbücher und füllte 
mit diefer Befchäftigung die wenigen Stunden 
aus , die ihm feine vielfachen Amtsgefchäftt 
frey liefsen. Diefs war ihm um fo angeneh- 
mer und felbß noth wendig, da er kein Freund 
vom Spiel war, womit fo viele Gefchäfts- 
inänner ihre Zeit verfchwenden ; nur das ein* 
ß* Schachfpiel machte zuweilen feine Erhob* 
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lang auf , wenn ihm das Wetter den Weg ufc 
•Jen Garten oder das Feld verbot. In den 
Wirthshäufern (ab man ihn niemahls ; er 
liebte den Bauersmann, ^efprach fiph gerna 
und lange mit ihm und nahm an feinen An« 
liegen Theil; aber er vermied diefe Gefell- 
fchaft in öffentlichen Häu rem forgfaltig; denn 
er wurste , wie leicht das Anfehn des Beam- 
ten und mit ihm das nöthige Zutrauen der 
Unterthanen zu Grunde geht , wenn der Um» 
gang in Familiarität und Bruder fchaft ausar- 
tet!* 

Bey der Gärtnerey ^allein blieb er nicht 
lange ftehen ; er ging bald zu Verfuchen im 
Ackerbau über, wo der Nutzen für das Ganze 
weit beträchtlicher war, und alfo feine Auf- 
merkfamkeit noch mehr Verdiente. Neben 
dem, dafs er, als auf dem Lande erzogen, mit 
dem gewöhnlichen Ackerbau fchon bekannt 
war, fing er damit an, die Theorie beßerer 
Cuitur zu ftudir en. Jußi, Duhamel, 
Mirabeau, Chomels Lexicon, die Ber- 
nifchen ökonomifchen Sammlungen, und 
andere damahls bekannte ökonomifche Bücher 
waren hierbey fein Leitfaden. Indefs wufste 
er 9 wie wenig man durch blofses Reden bey m 
Landmann ausrichtet, wenn man eine ererbte 
Gewohnheit in dem Landbau angreift; "das 
thut bey uns nicht gut 11 oder " das haben wir 

nie 
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nie gethan" ift dann die einsige Antwort; 
denn felbit Verfuche zu machen , die müh« 
Jkm und meiltentheils im Anfange koftbar 
find, dazu ift der Bauer faft niemahls und nir 
gen ds zu bereden. Nur Beyfpiele , diefs fah 
C 1 a v e 1 ein , und glücklicher Erfolg mflflen 
den Landmann zu Verbeüerungen mehr Hö- 
lingen als bewegen. Er kaufte fich daher zu 
feiner Am ts-Länderey noch eigne Aecker, fchaff- 
te fich Gefchirr und einen Knecht an , unter« . 
wies diefen felbft in der Kenntnifs des ver- 
fchiedenen Erdreichs und was in einer jeden 
Gattung deflelben am bellen fortkomme, gab 
ihm auch, da er fertig lefen konnte, manches 
ökonomifche Buch in die Hand , um daraus 
eine beuere Behandlung des Bodens zu lernen» 

So baute er zuerft in jener Gegend Klee ; 
eine da mala ls £1768 und 69) dort neue Er* 
fcheinung, und gewann ihn bald von vor- 
züglicher Güte. Da der Saame theuer war 
und weither verfchrieben werden mutete, fo 
bewirkte er, dafs das dortige Rentamt einen 
Vorrath anfchafFen und in mäfsigen Preifsen 
wieder an die Kleeliebhaber abgeben durfte. 
Anfangs fanden fich nur zwey Bürger, die 
der gute Fortgang zur Nachahmung reizte, in 
der Brache Klee zu bauen ; ja das Vorurtheil 
gegen den Kleebau war noch fo allgemein, 
dafs man diejenigen, die ihn zuerft bauten, 
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auf allerley Weife neckte , nachtheilige Erw 
dichtungen gegen ihre Verfuche ausfireute 
und Spottlieder fang. " Wer Gates wirken 1 
will, mufs der Hinderniffe und des Spottes 
nicht achten , * war die einzige Antwort, di« 
Clavel der Verachtung feiner Bemühungen 
entgegen fetzte. Hat doch derjenige , der et* 
Was "b efter machen will , oft eben diefes Loot 
felbft in den höhern Zirkein, wo doch Er* 
Ziehung und WilTenfchaft den Weg geebnet 
haben follte! Indefs trog ihn fein Satz nicht» 
dafs Beharrlichkeit allen Widerftand über- 
winde. Nach und nach fingen mehrere an, Ver- 
fuche mit dem Anbau des Klees zu machen; 
andere folgten ihnen , und zuletzt wurden 
diejenigen , die anfangs am mehrften dagegen 
gefprochen hatten, die eifrigßen Vertheidiger 
des Klees. Und fo bekämpfte er, uuter ähnli- 
chen Schwierigkeiten, aber auch mit gieieh 
glücklichem Erfolge, die fchädliche Gewohn- 
heit, im Frühlinge die Wiefen zu be weiden 
und hch dadurch die Heuerndte zu verderben. 

Indefs ging es Cläre In freylich auch 
zuweilen , wie es den Bücherökonomen oft 
geht : er hielt manches für zu allgemein an- 
wendbar, was er gelefen hatte, und die Verf- 
luche mifslangen; non omnis fert omnia tcllus. 
So hatte er das Tiefackern in Büchern gerühmt 
gefunden ; die zur Empfehlung angegebene 

Ur- 
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Örfache- da von, auch den tiefern Grund fr u cht* 
bar zu machen , war ihm einleuchtend. AI- 
lein um Düviuentingen vertrug der Bo- 
den diefe Operation nicht; die tiefen Schich- 
ten waren zu fchiecht, und ihre Um wühlung 
verderbte das Feld. — Eben fo wenig; kon Il- 
ten die theuei angefchaf ten Säepflüge gebraucht, 
werde». . 

Der. Eifer, diefes edlen Mannes, dorn Acter* 

bau und dadurch dem Bauernßande aufzuhel« 

fen, war fo grofs , dafs er fien, fo oft es nur 

feine Amtsgefchäfte zuliefsen, auf dem Felda 

ber den Ackersleuten aufhielt* und fie unter- 

richtete, ja öfters lieh fein Mittagsmahl auf 

das Feld bringen liefs. Der fleifsigfte Bauer 

war ihm dann der fchätzbarfte Gefellfchafter 

und all fein Thun und Wirken zweckte auf 

den Wohlßand diefer achtungswerthen Mcn- 

fchenklaflfe ab. Wo Gewinnfucht der Herjr- 

fchaft und Wohlßand der Bauern in Collißon 

kamen , vertheidigte er herzhaft den letztern/ 

und arbeitete trotz aller Verweife dem erltein 

entgegen. Dadurch erwarb er fich den Bey*' 

nahmen des Bauernadvokaten, mit dem 

ihn in fpätern Zeiten feine Herrfchaft, das" 

'*%_***. 
Scheerifche Condominat, halb imScheiz, halb 

im Ernft benennte. Welchem andern Titel 
zieht der «diere Staatsdiener nicht diefen Zu- 
nahmen " Befchützer des Bauernstandes w vor,« 
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und giebt es wohl einen ehrenvollem Grab. 
geTang, als die Pen: »'Er war der Freund des 
Volks! 11 Clavel verdiente ihn ; denn er war 
der Schöpfer de* Wohlftande* feines Amtsbe- 
zirks. Wüße und höchft elend traf er ihn 
*758 an ; blühend und wohlhabend verlief» er 
ihn 1781, als er nach Sehe er als Oberamt mann 
verfetzt wurde. Noch heute fegnet Dürmen- 

fingen fein Andenken l 

* • • • 

* VC'- 

In feiner Amtsverwaltung als Richter war 
*r unermüdet und mufterhaft. Einft hatte er 
gegen 20 Inquißten in Verhaft; da fing er die 
Verhöre früh um 7 Uhr an f und fetzte ße nach 
Tifche wieder bis gegen 9 Uhr Abends fort. 
Hatten ßch die Gefchäfte gehäuft, fo arbeitete 
er viele Nächte durch ; waren dann die Arbei- 
len vollendet , fo eilte er zu feinen Erhohlun- 
gen, das heifst, auf das Feld oder zu feinen 
Büchern. In allen Gattungen von Amtsar* 
beiten war er zu Haufe und wufste befondera 
jmmer den rechten Punkt der Sache zu fallen* 
Jf ur warf man ihm oft eine zu grofse Heftigkeit 
Vor, und das nicht mit Unrecht ; felbft fein 
fanfterHerr, der Fürftbifchof , empfahl ihm 
mehrmals größere Geiaflenheit, indem er ihn 
ungleich verliehene , wie fehr er übrigen! 
*»it ihm zufrieden fey. 

Er galt auch in der That viel bey dem 
Rifchofe, 4er ihn aufrichtig fchfttzte, ihr» 
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euweilen kleine Gefchenke sufchickte- , ihn 
fogar nach Salzburg zu lieh rief t um (ich dort 
ssu zerftreuen , und bey jeder Gelegenheit fo 
über ihn urt heilte , dafs es beiden , dem Amt* 
manne und dem Bifchofe, zur Ehre gereichte« 
Nur einige Züge hiervon. 1769 hatte Cla* 
rel in einer gedruckten Schrift etwas Hartes 
gegen die Geiftlichkeit gefagt. Er febickta 
feinem Furften ein Exemplar und entfchul- 
digte feine Frey heit , diefs einem geiftücheit 
Furften vorzulegen, u Bey mir, antwortete 
der Fürft, wagt er nicht viel; doch wäre e» 
mir lieber gewefen , mein Beamter hätte das 
ibnft feböne Werk nicht gefchrieben ; d ie Geift» 
lichkeit möchte fich an einigen Ausdrucken 
fto f 9 en , et erit error pofierior pejus priori , weil 
er ohnediefs als Feind der Geißlichkeit ange- 
fehen wird," — Ais ein anderes Mahl Cla- 
vel 3 guter Nähme häufig von dem Clerut 
angegriffen, und er befonders feinem Herrn 
als ein Freygeift , — denn fo nennt gemeinig- 
lich die Geiftlichkeit alle , denen fie fchaden 
will, — verdächtig gemacht wurde , fagte 
auch ein benachbarter Graf im Gefpräch über 
Clavei zum Bifchofe, dafs er einen ßeam- 
ten fortjagen würde, der nicht alle Tage Mette 
hörte, "Ich nicht / er wieder te der Fürft ge- 
laden ; ob meine Beamten Mefte hören oder 
Jucht, darnach frage ich nicht, das ift ihre 
dache; aber ob fie ihren Dienft nach Pflicht 
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und Schuldigkeit verrichten, und gerecht han« 
dein, nach diefem zu fragen, ift meine Sachet 
Wie ehrenvoll für den katholifchen Bifchof,* 
der in jener Gegend und vor mehr als So JaV 
ren fchon einen Satz anerkannte und befolgt^ 
dem felbft in unfern Tagen noch weit und 
breit , und fogar von Proteftantett entgegen 
gehandelt wird , von Protettanten , deren gan*. 
zes Symbolum fich doch eigentlich mit die- 
fem Satze anfängt und auf ihn gründet! * 

v 

Das Vertrauen, das fich Clavel durchs 
leine Redlichkeit , Gelehrfamkcit , und durch; 
Xeinen richtigen Bück in Gefohäften, überaU 
in der Gegend erworben hatte, bewog ver-' 
fchiedene benachbarte Gegenden und Privat-r 
perfonen , ihn in ihren Angelegenheiten um 
Rath zu fragen.' Solchen Sachen unterzog er 
fich nicht eher, als bis er überzeugt war, daf* 
fie gerecht, wären und durchgefetzt werden: 
könnten. Alsdann gefchah "es aber auch mit. 
Nachdruck und Muth. In den letzten Jahren, 
feiner Amtsführung in Dürmentingenr 
trug fich ein in diefer Hinficht merkwürdiger. 
Fall zu, der aufserdem noch Stoff zu manchen. 
Betrachtungen darbietet* J 

» 

In einem benachbarten Ocßeireichi/cheÄ 
Flecken, wo ein gewiffes Klofler die Crirainai- 
Judiz hat 4 wai ein Kirchen - Diebßahl began- 
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gen worden; nnd man hatte einen bekannten, 
aber armen Landkrämer als verdächtig einge- 
sogen. Eilf lange Wochen hatte der Unglück- 
liche gefeflen, ohne zu einem Verhöre zukom- 
men. Er klagte, jammerte und betheuerte 
feine Unfchuld , die fogleich erwiefen feyn, 
Würde» wenn man ihn nur verhören wolle; 
umfonit. Eines Tages befragte er den Eifen- 
knecht, ob denn feine Sache bald werde vor- 
genommen werden? "O da kann er noch 
lange warten, war die Antwort^ es find noch 
wichtige Gefchäfte da !" Verzweiflungsvoll he- 
fchlofs nun der Elende feine Flucht , entkam 
durch eine Oefnung in der Mauer und floh 
nach dem etwa zwey Stunden entlegenen Dür- 
xnentingen. Iiier warf er fich dem eben in 
der Kanzley befchä fugten Clavel zu Fufsen, 
tind flehte um Hülfe. "Bin ich der, für dea 
man mich hält, fo laßen Sie mich hangen; 
bin ich es aber nicht, welches ich be weifen 
will , o fo retten Sie mich von dem Unter« 
gange" ftammelte der Unglückliche; er war 
* Hehr gefch wollen und feine Gefundheit in dem 
zerrütteteren ZuÄande» • 

Clavel über des Mannes Erzählung er* 
ftaunt und gerührt von dem Anblicke , nahm 
ihn auf, erklärte ihm aber, er muffe vor jetzfc 
in den Arreft , bis fich feine Angaben beftätig- 
ten; gutwillig ging der Beklagte dahin ab* 

Bald 
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Bald darauf kam ein reitender' Bote auf dem 
Klofter und forderte den Flüchtling zurück* 
Clavel antwortete eben fo gerecht» als m etl- 
ichen freundlich : "Es könne denjenigen nicht 
gutliefern , der fleh um Hülfe in feine Arme 
geworfen habe; hingegen bitte er (ich das aus, 
was bisher in der Ünterfuchung gegen de» 
Geflächteten niedergefchrieben worden fey # 
um die Ünterfuchung fortfetzen zu können." 1 
Das Klofter konnte zu feiner Schande nichts 
aufweifen, da man fich um den Mann feit 
der Einkerkerung noch gar nicht beküm- 
mert hatte. Es gebrauchte daher die gewöhn« 
liehen Waffen derer, die ihr Unrecht nicht ein* 
geliehen wollen, — Schmähungen, und warf 
dem Amtmanne in einem hitzigen Antwort- 
febreiben vor, er nehme Landflreicher und 
Gauner in Schutz. Clavel aber wich nichts 
Er verhörte ohne Verzug den Beklagten, der 
fbndhaft behauptete, er könne der Dieb nicht 
feyn , da er am Tage des verübten Diebßahla 
an einem entfernten Orte göwefen und nicht 
von dort weggekommen tey. Binnen einigen. 
Stunden waren 4Boten abgefchickt, um die 
von dem Inquifiten angeführten Umftände ge- 
richtlich' unterfucht zu wiffen. Die Boten 
kamen zurück; in fünf Tagen war der Pro- 
cefs gefclüouen , und fonnenkiar erwiefen, 
dafs der Krämer nicht der Dieb fey, ja, nicht 
feyn könne. 

Nun 
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Nun war die Reihe an Clavel mit dem 
ungerechten Kloßer in einem hohen Tone zu 
fprechen. Er drohte den Vorgang bey der 
vorderößreichifchen Regierung anzuzeigen, 
wo denn das Kloßer unfehlbar entweder die 
ganze Criminal • Gerichtsbarkeit würde ver- 
loren oder wenigßens eine anfehnliche Straf- 
f um nie haben erlegen müflen. Er forderte 
a aber die Vor ft eherinn des Kiofters auf , ihr 
Unrecht eilig wieder gut zu machen und den 
armen Unfchuldigen volkommen zuentfchädi* 
gen. Seiner StrafFälligkeit lieh bewufst, eilte 
kdas Kloßer dem Manne einen Vergleich anzu- 
bieten ; er bekam etwas an Geld und die Er- 
laubnifs , fich mit den Seinigen immer in 
der Herrfchaft des Kloßers aufhalten zu dür- 
fen. Der Mann lebt noch und iß ein blei- 
bendes Denkmahl verletzter Gerechtigkeit von 
der einen Seite, und des biedern Eifers feinet 
Retters von der andern. 

Sein beßändigeS Benehmen zeigte, wie 
richtig er über Verbrechen und Strafen dachte» 
Wo er nur immer freye Hände hatte , fann er 
auf folche Strafen $ die mit dem Vergehen im 
Ebenmafse ßanden und den Umßänden , der 
Sache und der Perfon nach die meiße Wir* 



n 
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her nicht; er wollte fie nur in Fällen ange- 
wendet willen , wo Geiu und Habfucht zit 

beßra« 
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ftrafen fmdl, weil He aufserdom den Armen 
und deffen Familie übermäfsig drücken , den 
Reichern aber nicht gehörig weh thun. — » 
Als einmahl das Verläumden oder fogenannte 
Ehrabfchneideneinrifs, liefs er die Verläumdet 
öffentlich mit Schlöffern an den Mund ausfteiien, 
und diefes» Mittel half mehr als alle andern 
Strafen. — So hatten einft drey Weiber einen 
heftigen Streit und Schlaghandel angefangen, 
nachdem fie fchon vorher mehr m ahls gewarnt 
und gelinde abgeltrafc worden waren. Auch 
diefsmahl half kein Zureden; eine- forderte ge- 
gen, die andere Genugthuung und doch kam 
bey dem ganzen Handel nichts heraus. Gla- 
vei liefs fie daher drey Tage in Arreft bey 
Waffer und Brod fteeken; jeden Tag mufste 
eine davon den übrigen aufwarten und Tie alle 
Stunden befragen, ob ihnen nichts abgehe* 
Nachdem diefe drey Tage verfloffen waren, 
gingen die drey unbändigen Weiber zahm 
wie die Lämmer aus ihrem Anrede, und be« 
trugen lieh von nun an friedfertig gegen ein- 
ander. — Bey einem andern Weiberftreit 
Waren die Behauptungen fo verwirrt , dab 
gar nicht aus der Sache zu kommen war* 
Clavel liefs daher auf die Strafse vor dai 
Amthaus Stühle bringen , und jede der Wei- 
ber auf einen fetzen; er gab ihnen auf, fich 
iuzwifchen über den eigentlichen Hergang der 
Sacht zu vereinigen, bis er die übrigen amts- 

tä°ü* 
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täglichen Gefchäf te würde geendet haben ; To 
bald fie darüber ein verbanden wären , Jollten 
Xio es ihm durch den dabey flehen bleibenden 
Amtsdiener melden laßen. Die Weiber fafsen 
wie verfteinert da; keine fprach ein Wort; 
Als de nach Endigung der andern Gefchäfte 
Cläre 1 wieder rufen liefs, fprach nun ein« 
nach der andern , und der verwirrte Handel 
Wurde in kurzem aus einander gefetzt. 

Liederliche und verfchwenderifche Le« 
bensart war ihm über alles verhafst. Bey je- 
der Gelegenheit liefs er folchen Leuten fein« 
Verachtung empfinden, dagegen er gute Wirthe 
und fleifsige Haushälter ehrte und ihnen diefs 
auf alle Art zu beweifen fuchte. Befonder» 
fah er darauf, dafs die Jugend früh zur Ord- 
• nung und Häuslichkeit gewohnt würde , und 
Verführung derfelben zur Verfchwendung* 
zum Betrügen ihrer Aeltern oder Herrn galt 
ihm für das fträllichfte Verbrechen, weil die 
Folgen davon nicht zu berechnen lind. Er 
hatte einft eine folche Verfühl erinn , welche 
Kinder und Dienftboten an fich zog , öfters 
gewarnt und beftrafr. Nichts fruchtete. Bey 
einer neuen Klage gegen He, liefs er fie nüt 
der Schandtafel Und diefer Auffchrift ausftellen : 
Verführerin der Jugend; vor ihr Haus 
fetzte er eine Säule mit der. Inf ehr ift: Recht« 
fchäffene Leute fliehen diefesHaus. f 

Di* 
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Die Säule blieb Jahr und Tag lang flohen, bi# 
er die Verfuhrerinn geheuert: glaubte. 

1772 ftarb der vortrefliche Fürftbifchof 
Von Chiemfee. Die Graffohaft Fiedberg, 
tind die Herrfchaften Scheer, Därmen« 
tingerf und Buffen kamen nun an die 
Wolfrgg» und Wurzachifche Linie der Grafen 
Truchfefs, oder an das fogenannte Condo« 
minat. Auch unter ihnen genoff Cla vel die 
verdiente Achtung ; denn 1781 Wurde er als 
Oberamtmann nach Sc he er befördert j wo 
er gleich anfangt einige alte Procefle feiner 
Berrfchaft erwünfeht endigte. 1785 dacht« 
die Truchfefsifche Familie ernßlich darauf, die 
benannten Herrfchaften dem Füllten v* Turn 
und Taxis zu verkaufen. Clavel wurde 
auch in diefem Gefchäfte gebraucht, zu wel- 
chem er übrigens nicht rieth, weil er Ver- 
äufserung von Land und Leuten, es fey um 
'Welchen Pfeift es wolle, für einen unerfetz- 
liehen Verluft hielt. Als er rieh während die« 
fer Verhandlungen in Regensburg aufhielt , 
Laif er es betreiben , das feit langer Zeit erlo« 
fchene Trauchburgifche Stimmrecht beym 
Schwäbifchen Kreife für die Truchfefsifche 
Familie wieder herzu Hellen, weichet auch 
gelang. 

Unter der Taxifchen Regierung fuhr C 1 «- 
Vel fort fich eben fo in S cheer auszuzeich- 
nen, 



• 
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nen , wie ehemals in DOrmenthigen. Er war 
auch hier der 6rfte, der den Klee und ander« 
Futterlnräuter nebft der Stallfütrerung anpries 
und einführte. Durch Bitten und Bereden 
bewog er die hartnäckigen Gemeinden , ihre) 
Gemeinheiten (Tchwäb. Alimenten} zu ver- 
theilen, und auf die abgetheilteu Stucke einen 
jährlichen, in die Gemeindccafle fließenden 
Zins zn legen. Die Sache fand anfangs allge- 
meinen Widerftand, befondera wegen der 
Mifsgunft und Streitigkeiten zwifchen den 
Bauern und Häuslern. Aber Temporär - Ver« 
träge und Abtheilungen auf zwölf oder meh- 
rere Jahre, die den Leuten gleich fam nur als 
Verfuche gefchildert wurden, erleichterten die'' 
Erreichung des giiten Endzwecks faft überall; 
fchon jetzt feegnen alle Gemeinden diefe wich- 
tige Cültur-Vevbeflerung, und man braucht 
nicht zu fürchten, dafs die fo bearbeiteten 
Felder nach Ablauf der erfien Verpachtutigs- 
zeit wiedef lihbcnutzt und öde liegen bleiben 
werden. — Er hatte einen wefentlichen , ja 
den grofsten Antheil an der, im J. ljgo er- 
fcbieneneu Landesherrlichen Commun - Ord- 
nung und Inftruction für die Orts -Vorge- 
fetzte, Woriri manche Vorfchriften, die belfere' 
Cultur, dasRechntingswcfen bey den Gemein- 
den und andere gemeinnützige Gegenßände 
betreffend , enthalten waren. Thätig wirkte 
er mit zu Errichtung der Brand- Verliehe-' 
* - E . run^s* 
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rungsgefellfchafc, die für die Taxifchen Herr* 
fchaften in Schwaben 1791 zu Stande kam; 
Ueberhaupt, wo nur etwas zu dem allgemei- 
nen Bellen ausgedacht werden konnte oder 
yorgefchlagen wurde, da konnte man auf 
"Clavel rechnen und nicht feiten übertraf 

• 

er die Erwartung feiner Obern durch die Be- 
fiimmthek, den Scharffinn und den richtigen 
Blick feiner Bemerkungen. Mit der ihm vor- 
gefetzten Regierung arbeitete er im engßen 
Vertrauen und nur feiten entstanden klein« 
Spannungen, die gemeiniglich aus dem wie- 
derauflebenden Jugendfehler C 1 a v e 1 6 , einem 
allzugrofsen Eigenfinne, herrührten, wobey 
er aber oft wieder nachgab. 

Zur verdienten Belohnung für eine fo 
mufterhafte Thätigkeit war nun auch, fein 
Ruhm und das Zutrauen zu ihm in Scheer 
eben fo grofo, als es ehemahls in Darmen- 
tingen gewefen war. Nicht nur feine ei- 
genen Amts untergebenen, fondern auch fremde 
Unterthanen höhlten häufig feinen Rath ein» 
den er immer willig, mit Einficht und m ei- 
lte na mit gutem Erfolge ertheilte. Nothlei-, 
dende , welche Hülfe verdienten , unterftützt* 
er auf alle Weife, felbft oft aus eigenen Mit-s 
teln; denn da er ein beträchtliches Vermögen 
befafs, fo hielt er es für Pflicht, mit darben-, 
den Brüdern zu theilen , fo weit diefs die Vor- 
geht eines klugen Hausvaters erlaubt. 

Do»' 



Digitized by 



ClaVeL 67 

,i Daher auch die allgemeine Wehklage bey 
feinem Tode» der nach einer Abnahme aa 
Kräften in den letzten drey Jahren und nach 
vielen Leiden an Verftopfungen , in einem 
Alter von 64 Jahren erfolgte* Die letzten Mo- 
nate war er meiltene bettlägerig, und doch 
entwarf er faft alle Berichte an die Regierung 
und andere Expeditionen felbft, Qder er las 
fie wenigßens durch und ftrich feine Bern er- 
iungen an ; das that er noch zwey Tage vor 
feinem Tode, Bey feiner Beerdigung auf dem 
Gottesacker, (dehn dahin hatte er ausdrück- 
lieh Verordnet, begraben zu werden) wein- 
ten die anwefenden Ortsvorfteher und Unter« 
thanen bitterlich, und noch jetzt betrauern lid 
ihn jm flrengen Verfiande des Worts. "O 
hätten wir unfern Oberamtmann noch 11 — 
ift der Ausruf, den man von jedem Nothlei« 
denden hörf« 1 , 

Er hinterläfst aufser feiner Wittwe zwey 
Sohne, wovon einer in Taxifchen Dienften, 
der andere aber bey der Vorder Oeftr. Polizef- 
Commiflion in Freyburg im Breisgau ange- 
ftellt ift, und zwey verheyrathete Töchter, . 
Sein dritter Sohn, der einige Jahre Medicio 
fiudirt hatte, vertan feine fein Studium mit 
den WafFen und trat als Cadet in das K. K» 
Regiment Bender; er Harb zu Jemappes 
den Heldentod untl wurde feiner bewiefenen 
Tapferkeit halber. als Lieutenant begraben. 
• E 2 Cla- 
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C 1 a v e 1 war nicht blos trockner Bio d- 
gelehrter ; er war in der Literatur , befan- 
den der Franzofen , wohl bewandert und 
fchätzte fie. Unter feinen zahlreichen Büchern 
las er am öfterßen und bekannte, aus ihnen 
▼ieles gelernt zu haben : das Dictionaire En- 
tyclopedique , Diction. hiß. d<* Bayle , Vol- 
taire , Helvetius , Miraheau den Vater , J. J. 
Roajfeau u. a. 

* 

Auch als Schriftßeller ift er mit Beyfall 
aufgetreten. Schon feine Amtsausarbeitungen, 
trugen das Gepräge der Geradheit, des Nach- 
denkens und einer edlen Freymüthigkeit, und 
eben fo die mancher ley kleinen Schriften, die 
er ohne Nahmen drucken liefs. Einige der- 
felben find: 

* • • 

Oekonomifche Unter fuchung die 
Sperrung der Frucht Ausfuhr betreffend. Uhu, 
1768. 8. 

Überzeugender Beweifs, da fs eine 
etwas länger andauernde Getraidefperre ge-j 
gen die Schweiz den Schwäbifchen - Kreis in 
kurzem gänzlich zu Grunde richten rnüflfe. 
Ebend. 1772. & Neue Aufl. 

Freymüthige Briefe über die von 
der Krone Frankreich geraachte Eroberung 
der Infel Corfika; V. r • X. C. 1770. 8* 
(In diefem Wevkchen zeigte CUvel, wa» 

für 
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für gefunde Begriffe er über monarelnfcha 
Regierungsform , über Adel Ymd Freyhei* 
hatte. Es iit diefs die einsige Schrift Cla- 
vels, die im M e ufel verzeichnet iß.) 

Memorial an die Fr. Fürftinn von B« 
von den B. fchen Unterthaneh , den Kleebau 
und den Zehnten hiervon betref. 1777. (wo, 
der Verf. eine kurze Gefchichte derEntftehung 
der Zehnten und die Grundfätze über darf 

Zebutrecht bündig aufhellt.) 

• » 

Welcher Gatte , welcher Vater der edla 
Mann war, das zeigte die Orduung und der 
Seegen in feinem Haufe und die heifsen Thri- 
llen bey feinem Tode. " Ich brauche es Ih- 
nen nicht erft zu fagen fprach der verdienß. 
volle Stadtpfärrer Prielmayr zu Scheer in 
der rührenden Rede an Clavels Grabe zu 
den Anwesenden, "Sie willen es felbfi, in 
welchem Grade der innere und ehliche Fried* 
fri dem Haufe des Seeligen geblüht habe, mit 
welcher Sanftmath er feiner Familie vorger 
ftan Jen , und wie alle Glieder derfelben lieh 
beftrebt haben, einander mit Achtung, Ehr- 
erbietung , Güte und Troß entgegen zu kom- 
jxien. Dem Haufe war Menfchenliebe eigen, 
und Freude, Friede und Gottes Seegen ver- 
breitete (ich unter ihnen. — Wer feinem 
eignen Haufe gut vorzuftehen weifs, der hat 
auch die befte Anlage, Glück und WohlßanA 
. . „. E 5 g«H- 
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ganzer Gemeinden, Herrfchaften und Förffen- 
thümcr 211 gründen, u. f. w." Und nun ging 
der Redner , der hier gewifs nicht blofser 
Lobredner war, die Eigen fchaften und Hand- 
lungen des Verftorbenen kurz durch , die wir 
hier mit Thatfachen belegt erzählt haben. 



Wer von den Lefern theilt nicht mit dem 
Freunde, dem wir diefe treue reichhaltig© 
Schilderungeines muH erhalten, ehrwürdigen 
Mannes aus dem thätigcn Leben verdanken, 
die Empfindungen , mit denen er feine Nach« 
richten fchliefst? <*Mit Ehrfurcht, fagt er, 
hänge ich fein Bild in dem Pantheon Deut- 
fcher Edlen auf, ich, der ich den Mann kann* 
te, fein Freund war, und um ihn traure. 
$*gen feiner ATcbe!" 

Für ihn beßiramte Grabfchriflt: 

■ 

u Dem Andenken H. Franz Xa- 
ver Clavels etc. gewidmet Sein 
Lob ift, dafs um ihn fein Fürft, feine 
Vorgefetzten , feine Familie , feine 
Freunde und feine Untergebenen trau* 
erten. Sein Verdienft ift , dafs er hie- 
figer 4 Graffchaft 35 Jahre lang als Vorfte- 
her, als Richter, als Tröfter, Helfer 
und Freund der Uatcrthaneu nützte. 

Durch 
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Durch ihr* flieg der Ackerbau , dcr % 
Wohlftand und der Credit des Lande^ 
Er lebte und ftarb als Menfchenfreund 
und Chrift Sein Lohn ift hier Unver- 
gefsüehkeit; in jenem Leben Got% 
Er ruhe in Frieden," 

Den 16. September. 
Joh. Adolf Schlegel 

f. Theot. D. , altefter geiftl. Confiltoriatrath , Gene- 
ralfuperintendent und erlter Prediger an der 
Neuftädter Hof - und Stadtkirche in Hannover.*) 

N ur ein kurzer Z wifclienraura trennt den Tod 
diefes Mannes von dem Tode feines altea 
Freundes Gärtner , £Nekrol. 1791. I, 29.) , 
an welchen wir durch die enge Jugendfreund- 
fchaft, die zwifchen beiden Männern ßatt 
* • E. 4 fand, 

•) Quellen: B i aliobl o tzky's Gedächtriifspre- 
digt und kurze Nachricht von Schlegels Le- 
ben. — Etwas über ihn in den Rintelfchen An- 
malen der Theol. Lit. 1793., S. 650. — Zerftreute 
gedruckte Nachrichten Uber ihn; ganz be* 

fon- 
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* * 

fand, nnd durch ihr gemein fchaftliches Ve*- 
dienft um die Deutfche Literatur hier von 
neuem erinnert werden. 

« 

Er war geboren den i8ten Sept. 1721 zu 
Meifsen, wo fein Vater, Joh. Fried- 
lich, Appellationsrath und Stifts fyndicu* 
war. Den alt adlichen Nahmen von Gott- 
leben, der die Ter Familie vor mehr als hun- 
dert Jahren Verdienftes wegen vom kaiC Fer- 
dinand III. erneuert worden war, gab Schle- 
gels Vater, ob er gleich mit den eilten Fa- 
milien jener Gegend in Verbindung lebte» 
nach der ihm eignen Fettigkeit ruhig -auf ; 
dafür erwarb er üch als ein fehr brauchbarer 
'Geschäftsmann eigne grofse Verdienfte und noch 
gröfsere dadurch, dafs er früh die Talente fei- 
ner altern Söhne, Elias und djetes Job. 
Adolfs , erkannte und zu entwickeln ftrebte. 
Er feibft war ein Mann von hellem Geilte, 
der üch in vielen Fächern der Literatur, und 

• 

auch in den fchönen Witten fcliaften, für jene 
Zeit nicht gemeine KenntnifTe erworben hatte, 
und oft über dergleichen Gegenftände fehr 
treffende XJ[r (heile fällte, die zum TL eil fei- 
nem 

- 

fonders aber mehrere fehr fchätzbare haod- 

f c h r i f 1 1 i ch e Bey träge, von verfchierienen Ver- 

■ * » 

faflern. 
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»cm Sohne felbft in fpätern Jahren gegenwär- 
tig blieben. Neben dem Dom alfo, auf dem 
n Berge vor Meif sen, von deflen Hohe man 
die ganze paradiefifche Gegend an der Elbe bis 
Dresden übevfehen kann , ward Schlegel 
geboren und erzogen. Unter neun Kindern 
war er das dritte; feine forgfame Mutter, 
Tochter des Superint. Weifs in Meifsen, 
zweifelte wegen feiner Schwächlichkeit im- 
mer, dafs fie ihn grofsziehen würde; wirk- 
lich blieb er auch bis zu feinen Univerüta^« 
jähren im Wachs thum fehr zurück, und mit 
Lebhaftigkeit erinnerteer fich noch eines Auf- 
trittes aus feiner frühern Kindheit, wo er an, 
einer Krankheit hart darnieder lag und der 
Arzt feiner klagenden Mutter geradezu erklär« 
Jgj dafs man das Kind aufgeben muffe, 

- 

Eis in fein l/jtes Jahr genofs er Unterricht: 
von Hauslehrern; dann kam er nachderSchul- 
pforte, an der damahls Frey tag Rectorwar. 
Mit grofsem Enthufiaamus dachte Schlegel 
immer an diefe feine Schuljahre zurück, und 
fogar die faft militärifche Schuldifciplin je- 
ner Zeit, die fich auf die Spiele und Spatzier- 
£änge der jungen Leute erstreckte, kam ihm 
^ar nicht drückend vor. Vielleicht wäre er 
ohne die Itienge Ordnung , zu der man lieh 
da gewöhnen mutete , niemahls der pünkt- 
liche Gefchäftsmann geworden t der er fpäV 
i E 5 , ter- 
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terhin war ; obgleich die vielen unnützen 
Schulpedantereyen auf andere ficher nachthei- 
lig wirkten, und auch wohl bey ihm felbft 
den Hang zu einiget Übertreibung der Pünkt- 
lichkeit hervorbrachten. 

Durch gründliches Studium der Alten, 
befonders der Römer nach Gesnerifcher Me- 
thode, fing er hier an, feinen Gefchmack zu- 
bilden und ihm eine fiebere Richtung zu ge- 
ben. Mit feinem altern Bruder, Joh. Elias, 
der fchon auf der Schule den Gedanken fafste, 
xiachGriechifchen Muflern ein Deutfehes Thea- 
ter zu bilden , lebte er in der Pforte noch ei- 
nige Jahre zufammen , und bey der gegentei- 
ligen Liebe diefer Brüder hatte der ältere einen 
grofsenEinflufs auf dieBildung des Charakters 
und die Erweckung des Dichtergeifies bey 
dem jünger n. Der dortigen Einrichtung zu 
Folge, dafs die altern Schüler über die jün- 
gern die Auf ficht führen, war Schlegel eine 
Zeitlang feines Bruders Untergebener. Elias 
hatte damahls feine Hekuba verfertigt, die 
er fpäterhin unter der Auffchrift "die Troja- 
xierinnen" umarbeitete; diefe wurde ohno 
Vorwiflen der Lehrer in einer der gröfsem 
Schüiercellen aufgeführt, Adolf leiftete da- 
bey treulich Hülfe, indem er mit unfäglichera 
TleifseHeldemüftungen, ja fo fogar diellelm- 
bufchc aus Pappe fchnitzte; denn er war eia. 
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fehr gefchickter Pappkünftler und unterhielt 
llcli auch noch in fpäteru' Jahren beym Brun« 
neu trinken und in müßigen Stunden mit der- 
gleichen Arbeiten, in deren Verfertigung er 
fehr genau Vvar. Seines Bruders Gedichte hat« 
ten den allgemeinen Beyfall der Mitfchüler er- 
worben ; daher fing auch Adolf fchon hier- 
an, aufser den frey willig ausgearbeiteten Deut- 
fchen Reimen, die nebft den aufgegebenen 
Lateinifchen und Griechifchen Verfen beym* 
Examen bisweilen übergeben wurden , aua 
eignem Antriebe poetifche Verfuche zu ma- 
chen, und Tie der Kritik feines Bruders zu 
unterwerfen; ja er fchickte fie diefem in der- 
Folge nach Leipzig, und erhielt lie immer 
mit forgfaltigen Correcturen zurück. Mit 
grofser Bewunderung las er hier Ha Hera 
Gedichte, und freute lieh fehr, da er einft in 
einer fehmähenden Gottfchedi fchen Recen- 
fion auf Hagedorn einige Proben von de« 
letztern Gedichten angeführt fand. Sehr viel 
trug zu Schlegels und feiner Brüder Bil- 
dung der thätige Antheil bey, den ihr aufge- 
klärter Vater an ihren Studien auf Schulen und 
Akademien nahm: er gab ihnen StoiF zu Auf« 
fa t zen , theilte ihnen dann ausführliche Kriti- 
ken über ihre Arbeit mit, fchickte ihnen weiu 
läuftige und durchdachte Plane zum Studium 
einzelner Wiflentchaften, und forderte immer; 
Rechenfchaft von ihnen über ihre Fortfchvitt* 
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Da Schlegel 1741 nach Leipzig gin», 
machte ihn fein Bruder Elias , der fick 
durch feinen Geift und fein einnehmendes, ge- 
fetztes Aeufserc Aller Herzen gewann, mit ei-, 
uigen dortigen guten Köpfen, Geliert, 
Rabener u. a. bekannt; und diefe Freunde*; 
die er fo bald auf feiner wiüenfchaftiichert 
Laufbahn fand, entfehädigten ihn reichlick 
für alle Entbehrungen, die ihn fonft trafen. 
Penn mit fehr geringer Unterßützung mufste 
er die Univerfität beziehen, da eben dam a hl* 
Stm rechtfchafFener Vater, durch unverfchul- 
dete Unglücksfälle und insbefondere durch dio, 
Ungunft eines Minifters, fo fehr in feinen, 
Um Händen surückgekommen war , dafs er 
wenig mehr für feine Kinder thun konnte. 
Zum Glück hatte lieh Schlegel in der Für- 
ßenfchule an eine harte Lebensart gewöhnt; 
es lag nicht in feiner Denkungsart, fich über. 
Entbehrungen von' Bequemlichkeiten oder 
über trübe Ausfichten in die Zukunft zu grä- 
nien , und der Umgang mit den geiftreichea 
Jünglingen , deren damahliges Zufammentref- 
f eu in der Gafchichte des Deut fchen Gefchmacks 
fo wichtig geworden ift, verfchafte ihm viele 
reine, geiftige Freuden. Reichte das Geld 
nicht zu, um zu dem Speifewirth zugehen, 
fo wurde ein Weifsbrodt auf einem Spatzier- 
gange im Rofenthale verzehrt; und war auch 
das noch z.u koßbar» fp wurde Thee getrun- 
i . - ken 
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ken und dabey fleifsig gedichtet. Nachdem 
er einmahl fo anderthalb Tage gefaßet hatte, 
trat ihm fein Bruder Elias feinen Tifch auf 
einen Abend ab. — Während feiner Univer- 
iitäts Jahre wurde Adolf S. von den Blat* 
teYn befallen und lag fo gefährlich darnieder, 
dafs er ohne die Verpflegung feines Bruders, 
deren er fich immer mit gerührtem Dank erin- 
nerte, fchwerlich durchgekommen feyn wür- 
de; aber nach den Blattern entwickelte ßch 
fein Körper, er nahm fichtbar an Wachsthum 
zu und gelangte vollkommen zur mittlem 
Gröfse. Sein Aeufseres machte zuweilen, dafi 
er von denen, die ihn das erfte Mahl fahen, 
itnrecht beurtheilt wurde, und diefs begegne** 
felbft Gelierten , der ihm mit Elias bey 
feiner erften Ankunft in Leipzig bis Lindenati 
"entgegen gegangen war. M Er gefiel mix, ge- 
fleht Geliert (Schriften X, 42.} damahli 
rar nicht, hatte auch eine Miene, die das Her» 
nicht ankündigte, das er hat; und doch ift 
diefer Schlegel ein Freund mir geworden, 
für den ich bis ins Grab die zärtlichfie Lie- 
be, Hochachtung und ^Bewunderung haben 
werde. 

* 

f * Mit Gottfched, deffen Anfehen fchon 
merklich gefunken war, hat Schlegel ni* 
in befonderer Verbindung gefunden , und hielt 
ihn gleich anfangs für nicht mehr , als er wii k- 

lich 
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> licli war; doch befuehte er dcffen Redncrge- 
fellfchaft, da diefe zu jener Zeit die einzige 
Gelegenheit darbot, lieh ;im Gefchmack zu 
üben , indem die Mitglieder , unter denen ei- 
nige gefchickte Leute waren, die eingegebe- 
nen Auffätze unter einander kritifixten. Die 
ißeluftigungen des Verftandes und 
W i t z e s , die damahls in Leipzig eiTchienen 
x wurden von guten Köpfen dazu gebraucht," 
ihre VeiTuche bekannt zu machen , ohne dafs 
dabey eine eigentliche Verbindung von Dich« 
lern fia tt gefunden hätte. DaSchwabe, eilt 
Gottfchedianer , der Herausgeber derfelben ( 
war, fo blieb diefe Schrift. nicht ganz ohn« 
Einflute von Seiten Gottfeheds, der eine 
Zeitlang alle Leipziger Buchhandlungen und 
Schriftftelier in einer Art von Abhängigkeit 
von fich zu erhalten wufste; obgleich die vor« 
aüglichften Mitarbeiter daran, Straube,; 
Kältner, Rabener, EL Schlegel, u. a* 
nichts weniger als feine Anhänger waren und 
ihm nicht feiten die Geifsel ihrer Satyre cm« 
pfindenliefeen. Das Mifs vergnügen über die fen 
Einflufs Gottfeheds auf die Belußigungen, 
die er einige Mahl zum Schauplatz feiner är- 
gerlichen Streitigkeiten mit den Schweizeri- 
nnen Kunfirichtern mifsbrauchte, und die 
fteigende Unzufriedenheit mit des Herausge- 
bers Wahl, der viele unreife Auffätza 
aufnahm« veranlafsten die Bremifchen 

B*y« 
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BeytrSge zum Vergnügen des , Verlhndcs 
und Witzes, welche von 1744-48 erfchienen 
und an denen Schlegel einer der fleifsig- 
flen Mitarbeiter war. Gärtner, der Jich 
zwar felbft wenig als Dichter bekannt ge- 
macht hat, aber fchon einen fiebern Gefell raack 
hatte und feine jungen Freunde in Abficht 
auf Kritik alle Überfall , war damalib nach 
Niederlegung feiner Hofmeilterltelle, wieder 
nach Leipzig zurückgekehrt, vorzüglich um, 
Cramers Bekanntfchaft zu machen, delTen 
vortrefliche Oden und Lieder ihn aufmerkfam 
gemacht hatten. Qf&$* Nekrpl. 1791. 1, 53.fF.) 
JJin Bremifcher Buchhändler äufserte gegea 
Gärtner den Wunfeh, eine ähnliche gang- 
bare Schrift als die Beluftigungen herauszuge- 
ben; daher der gewählte Titel, der zugleich 
dazu dienen follte, lieh verborgen zu halten. 
Gärtner entwarf den Plan;, Itienge Kritik 
fpllte die Seele des Inllituts feyn ; er vertraut© 
die Pen Plan zuerlt feinem Freunde Adolf 
Schlegel an, und die erfte Abrede war, 
niemand anders als Cr am er und Myliui 
äazn zu ziehen; aber bald kamen noch Ra« 
bener, C. Arn. Schmidt, Ebert, Gif. 
feke, Zachariä u. a. neblt yerfchiedenea 
Ab wefenden hinzu, zuletzt auch K 1 o p ft o ck* 
Diefo Gefellfchaft hielt alle Mittewoche ihre 
Zufammenkünfte , wo die eingekommenert 
Auffitze« nachdem die gröfsern fchon vorher 

cir. 
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«Srculirt hatten , vorgelefen und aufs fchärffte 
Beurtheilt wurden , (Schlegel, der immer 
öine vorzügliche Stärke in der Declamation 
hatte, und Ebert waren die Vörie fer) und 
dann ward unter freündfchaftlichen Gefprä- 
chen' bey einem Sehr frugalen Abendbrod oft 
auch ohne Wein, ein glücklicher, den Mu- 
fen und der Freund fchaft geheiligter Abend 
verlebt. Hier nahm Schlegels Geiß bald 
einen ähnlichen Lyrifdhen Schwung , als 
€ram e>r , und es entftand zwifchert beiden 
in der erhabnem Ode nach J. B. RoufleauV 
Manier ein Wertkampf, der bisweilen beide 
fur EifeiTucht reizte; mehrere von Schie- 
gels Oden wurden nachher noch lange für 
Cramers Arbeit gehalten. — Nachdem 
die Verfafler die Akademie verlaflen und ßch 
, zerftreut hatten, liefe der Buchhändler, um* 
feinen bisherigen Vörtheil nicht einzubüßen, 
£für den Bogen hatte er bis jetzt etwa Ei« 
jien Gulden bezahlt) die Beyträge durch 
einen gewiffen D r e y er höchft elend fort- 
fetzen ; jene Freunde fahen Ech daher genö- 
rhigt wieder eine Monats fchrift unter dem 
Titel: Vermifchte Schriften, heraus« 
zugeben , woran 'eben diefelben Männer 
mit Zuziehung von hoch einigen andern, 
als Cronegk's, arbeiteten, Und wovon 
während der Jahre 1748- 57 drey Bände 
unter der Aufficht von Cr am er, und nach- 
her 
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her von Schlegel and Gifeke herauskt* 
men. *> 

: . 

Bey diefer Vorliebe für die Poefie vernach- 
läfsigte doch Schlegel das Studium der Theo- 
logie nicht gänzlich und benutzte den Unter- 
richt der damahl igen Lehrer derfelben in Leip- 
zig, Börners, löchers, Weis, Cru- 
fius u. a. Am m eilten fcheint er das Sta- 
dium der Philofophie und Schriftauslegung 
Verabfäumt zu haben ; es ift aber leicht be- 
greiflich, wie ein junger Freund der Poefia 
und eines gebildeten Gefchmacks von der Phi- 
lofophie abgefchreckt werden konnte, bey 
der damahiigen Pärtheyfucht der Woliianer 
undCrußaner, bey der felbftgenügfamen Igno- 
ranz vieler jungen Philofophen, die in ihrem 
Büchervorrathe durchaus keine andern Bü- 
cher als Wolfs oder Cruüus Schriften dulde- 
ten, und bey ihrem mitleidigen Herabfehen 
auf alles , wa*s (ich auf Humaniora und fchöne 
Wiflenfchaften bezog. Die Präcifion von Be- 
griffen, die man hin und wieder in Schle- 
gel* 

•J) S. uberdiefeinterelTanteDichtergefeUfchaft, auf- 
fer dem Nekrol. a. a O. ,'Rabeners Leben von 
Weifse, vor Rabenersnach denen Tod heraus- 
gekommenen Briefen, und SchlegeJs Bat- 
teux 1770, II* 51^» » 

F 
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g e 1 s Werken , beConders in feinen tftheti- 
fchen Unterteilungen antrifft , fcheint mehr 
Wirkung einer natürlichen Anlage zur Ord- 
nung, als Folge des Studiums der Philofophi« 
gewefen zu feyn. Schade ift es indefs immer, 
dafs die beftändige Richtung auf fchöne Dar- 
flei lung feinem Geifte die Erforfchung der 
Grundbegriffe des menfchUchen Denkens le- 
benslang erfchwerte, und endlich gar unmög- 
lich machte. Eine gewifle Einfeitigkeit war 
davon eine natürliche Folge, und von der 
Philofophie und Theologie blieben feine Ein- 
lichten immer nur hiftorifch. 

■ 

Vier und ein halb Jahr hatte Schlegel 
in 'Leipzig verlebt, bis 1745; diefe fchönen 
Jahre waren nun zu Ende, aber in feinem 
Herzen und Gedächtnifle lebten Ale noch fort 
bis in fein fpäteftes Alter. Jedesmahl fühlte 
er lieh verjüngt, fo oft er ßch darüber mit 
feinen Freunden oder Kindern unterreden 
konnte* 

Es war ihm wegen feiner ausgezeichne- 
ten Talente, befonders in der Beredtfamkeit, 
vom Drcsdenfchen Confiftorium eine frühe Be- 
förderung zugedacht; aber zufälliger Weife 
verzog es fich dennoch damit bis zu feinem 
Soften Jahre. Er- brachte feine Candidateri- 
Jahre theils als Hofmeißer in der kleinen 

Stadl 
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Stadt Strehle zu, wo er eine vertraut« 
Freundfchaft mit dem benachbarten würdi- 
gen Paßor, nachherigen Problte, Claus ni- 
tzer errichtete; theils wieder auf ein halbe» 
oder ganzes Jahr in Leipzig, wo ei- gelehr« 
ten Arbeiten oblag , und inabefondere den 
fehr vollftändigen Indetfzum Deutfchen Bayle 
mit vieler Geduld verfertigte; endlich auch 
anderthalb Jahre bey feinem Gramer, wel- 
/ phes gewifs während diefer Periode bey wei- 
tem fein glücklichiter Zeitpunkt war. *} Beide 
Freunde hatten nehmlich auf der Akademie 
die Abrede mit einander getrofFen , dafs , wer 
unter ihnen am erften befördert würde, den 
andern zu fich nehmen follte, damit lie fo de- 
ßo beffer ihren gemein fchaftlichen Studienob- 
liegen könnten. Unter fo edlen Menfchen 
werden Verfprechungen eben fo ehrlich ge- 
geben, als lie ohne ümftände angenommen 
Werden. Cramer war als ein vorzügliches 
Subject fchon in feinem 26ßen Jahre als Paßor 
in Crell witz befördert worden, und gleich 
erinnerte er feinen Sch le gel an das gegen- 
seitige Verfprechen. Zwar war C r a m e r s 
Pfarre, der fich bald nach feiner Beförderung 
verheirathete, fehr dürftig; die Einnahme 
hing gröfstentheils vom Landbau ab, den 

F 2 Cra. 
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Gramer nicht verßand, und überdiefs wurde 
feine Ernte mehrere Jahre nach einander durch 
Überfchwemmungen vernichtet : aber alle» 
das hinderte zwey Co genügfame Mufenfreunde 
nicht , nch im Genufs ihrer brüderlichen 
Freundfchaft und in der Fortbildung ihrea 
Geißel aufseilt zufrieden zu fühlen und de9 

häuslichen Glücks in der Stille zu geniefsen. 

• ♦ 

Hier wurde von beiden Freunden alles ge» 
meinfchaftlich und mit einem fchönen Wett- 
eifer betrieben. Wenn Gramer etwa ei n- 
mahl des Sonntags nicht auftreten konnte» um 
durch feine hinreifsende Beredtfamkeit feinen 
guten Landieuten , wie diefe fich ausdrückten, 
das Herz aus dem Leibe zu predigen, fo trat 
Schlegel auf; Cramer überfetzte den 
Chry fofiomus , und Schlegel überfetzte 
mit; Cr am er gab feine Wochen fchrift "der 
Jüngling" heraus, und Schlegel lieferte 
ihm fl ei Ls ig Auffätze dazu. Eine A u gen fch wa- 
che nöth igte Cr am er n eine zeitlamg im Dun- 
keln zuützen; in diefer Finfternifs dichteteer 

■ 

einige feiner. erhabenßen Oden, und wenn er 
einige Strophen vollendet hatte, fo dictirte er 
fie, und S c hie gel fchrieb fie voll Bewun- 
derung über den edlen Geift feines Freunde» 
nieder. Erlaubten es die Umfiande, fo pack- 
ten fie ihr kleines Bündel und gingen zu Fufs f 
begleitet von C r a m e r s Frau , nach Leipzig 

odsr 



Digitized 



Schlüget 85 



oder einem andern Ort , um einen Freund* zu 
überrafchen. Kurz, es ward da ein wahr- 
haft arkadifches Leben geführt , und CreUU 
witz war der Sitz der unfchuldigften und fein- 
Ren Geiftesfreuden. 

Während feiner Candida tenjahre verlor 
•Schlegel feinen rechtfchafTenen Vater. Er 
eilte bey der erften Nachricht von deflen 
Krankheit mehrere Meilen weit zu Fufs dahin, 
um zugleich mit feinen Brüdern noch de« 
fterbenden Vaters Seegen zu empfangen , kam 
aber, als er bereits verfchieden war. "Ach, 
ich war nicht beßimmt," fagt er daher in der 
Elegie an feinen Bruder Elias, 

"Ach, ich war nicht beftimmt dein Auge 

zuzudrücken, 
Beflügelt von der Angft, hab' ich umfonft ge- 
eilt; 

Dein fterbend Auge hat mit väterlichen Blicken 
Nicht feinen Seegen mir ertheilt 
Der Du — wie konnte wohl ein.Vater edler lie- 
ben? — 

Dein Unglück feegneteft, weil es uns angetrie- 
; ben f 

Selbft Schopfer unfers Glücks und deiner werth 

zu feyn : u. f. w. *> 

I 

•) S c h 1 e g e ! s rermifchte Gedichte. I*» 230. ■ 
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Schlegel befchäf tigte fich wahrend die- 
fes Zeitraums am mehrften mit Ueberfetzun- 
gen, die ihm freylich bey der Sorgfalt, mit 
welcher er die fes Gefchäft trieb , keinen gro- 
fsen Erwerb machen konnten. Er wagte lieh 
an einige Meißerweike des Franzölifchen Wi- 
tzesund leiflete, für die damahligc Ausbildung^ 
der Deutfchen Profe, in Feinheit und Naivi- 
tät nicht yvenig. Der fprechendfte Beweis von 
feiner Genauigkeit bey Arbeiten diefer Art ift 
feine Ueberfetzung der " Einfchränknng der 
fchönen Künfte auf einen einzigen Grundfatz 
von Batteux". Seine Abficht war Anfangs ge- 
g#wifs, diefen von ihm und feinen Freunden 
bewunderten Aelihetiker blos zu überfetzen , 
indem er an der Richtigkeit der Theorie deffel- 
ben nicht im geringften zweifelte : aber wäh- 
rend des Ueberfetzens entdeckte er mehrere 
Schwächen , die er durch beygefügte Anmer* 
Lungen in Abhandlungen nach bellen Kräften 
zu berichtigen fuchte. 

Im Jahr 1751 wurde Schlegel als Leh- 
rer und Diakonus an der Schulpforte an- 
gefetzt und verheirathete fich bald darauf 
mit der Tochter des dortigen Mathematicui 
Hü b f c h. Liebe und Freundfchaft verfüfsten 
ihm hier die befchwerlichen Arbeiten , und 
mitten unter den Haufen von Exercitienbü- 
ehern , die corrigirt werden raubten, genofs 

er 
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er die rormahlige fchöne Zeit in froher EriiW 
nerung, wie davon unter Rabeners nachgelaf- 
fenen Briefen fich ein Zeagnifs von ihm felbft 
findet. Ungeachtet der gehäuften Gefchafte als 
Schullehrer, Auf feher und Prediger , legte et 
fich noch gelehrte Nebenarbeiten auf; er über- 
fetzte Baniers Götterlehre. Unmöglich 
konnten ihm die Schwächen diefes Werke« 
beym Ueberfetzen verborgen bleiben, und ec 
fuchte ihnen , fo weit es ihm der Mangel an 
vorbereitenden Kenntniflen geftattete, durch 
berichtigende Anmerkungen abzuhelfen, bey 
welchen er die brauchbare Schulbibliothek 
benutzte. Aefthetik blieb indefs fein Lieb- 
lings fach und durch einen kurzen und zweck« 
mäfsigen Unterricht in der Theorie der Dicht- 
kunft während der fogenannten Hunds tags« 
lektionen fuchte er aufgeweckte und fähige 
Köpfe unter den Schülern zu eben diefer Lieb- 
haberey anzuführen. Den nehmlichen Unter« 
rieht, den er immer forgfeltiger bearbeitete 
ertheilte er hernach in Zerbft den Gymna- 
haften und in Hannover feinen erwachsnen 
Söhnen nebft einigen andern fähigen Jüng- 
lingen. 

■ 

Nach einer dreyjährigen Verwaltung fei- 
nes Amtes in der Pforte wurde er 1764 nach 
Zerbft, als Paftor und Profeflbr der Theolo- 
gie und Metaphyßk am dortigen Gymnaliunv 

F 4 geru- 
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gerufen, am mehrften auf Betrieb des Hof- 
rath Bülau, eines unterrichteten und. ge- 
schmackvollen Mannes. Bülau empfing 
Schlegeln mit enthuGaßifcher Freundfchaft , 
pnd die fer wufete (ich , ungeachtet der vielen 
Sonderbarkeiten jenes fonft edlen Mannes, 
die Achtung und den vertraulich - zärtlichen; 
Umgang deflelhen während feines ganzen Auf- 
enthaltes in Zerbft unverändert zu erhalten« 
Bey dem gänzlichen Mangel an Hülfsmktelit 
znufste er nun feine kritifche Bearbeitung de« 
Sanier aufgeben; er überfetzte zwar noch 
die lernen Bände, aber die Anmerkungen 
wurden fparfam, und fein damahls in Leipzig 
fiudirender Bruder J oh. Auguft mufste ihn 
dabey in Abficht der Gitate unterftützen. IVJit 
gröfstem Eifer richtete er aber nun fein Stu- 
dium auf die Beredtfamkeit, wovon feine nach- 
her in Hannover fortgefetzto Sammlung 
von Predigten Q5 BB. 1754 — 1764) 
ein Beweis ift. Der darin herrfchenden , et> 
Was declamatorifchen , aber feurigen Beredt« 
famkeit, von der Schlegel in höhein Jah- 
ren merklich abging, fleht man es an, dafs 
fie hauptfächlieh nach Römifchen undFranzö- 
/ifchen Müllern, und unter den Deutfchen nach 
Mosh eim gebildet iß; fie mufste bey fei- 
ner äufserit lebhaften Declamation und Action 
grofs« Wirkung hervorbringen. Er fand auch 
damit am Hofe und befonders bey der Mutter 

der 



Digitized 



Schlegel. 89 

der jetzigen Kaiferinn von Rufsland, einer Cehr 
geiftreichen Prinzefsinn, fo vielen Beyfall, dafs 
er oft im Cabinette predigen mufste. Er hielt 
nie einen Vortrag zweymahl, und felbft, alt 
er an einem hohen Feite in feiner grofsen Kir- 
che drey Tage nach einander gepredigt hatte, 
und unvermuthet zu einer Cabinetspredigt auf 
den folgenden Tag Befehl erhielt : arbeitete er 
die ganze Nacht hindurch eine neue Predigt 
aus , und hielt iie am folgenden Tage mit vie- 
ler Munterkeit. Vom Batteux beforgte er 
in Zerbft die zweyte ver belferte Ausgabe. 

Der Ruf feiner Beredtfamkeit war zu dei 
berühmten Münchhaufens Ohren gekom« 
men ; diefer glaubte in ihm das Subject zu 
finden, das er an Ribows Stelle als Supe- . 
rintendent und ProfefTor nach Göttingen fetzen 
könnte, um den jungen Theologen zum Mu- 
fier in der Beredtfamkeit zu dienen. Eine eben 
damahls, durch Jacob Ts Eintritt ins Con- 
nilorium, vacant gewordene Stelle an der 
Marktkirche in Hannover wurde von dem 
Minifter als Gelegenheit benutzt , ihn ein- 
mahl felbft zu hören; er ward nebß vielen 
andern zur Gaftpredigt eingeladen. Aeufserft 
auffallend war dem Hannoveraner fein härtet 
Sächfifcher Dialect , und die aufserord endliche 
Lebhaftigkeit feiner Beredtfamkeit erregte 
mehr Erftaunen, als Beyfall. Indefs erkannte 
. v j F 5 Münch- 
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Münch hau Ten in ihm den Mann # derer- 
war, und theilte ihm feinen Plan mit; allein 
Schlegel fand in der bisherigen grofsen 
Anftrengung feiner Kräfte und in feiner da« 
durch fchon merklich gefchwächten Gefund- 
heit wichtige Gründe, den Ruf zu einem 
dreyfachen , fo befchwerlichen Amte gänzlich 
von lieh abzulehnen, und fo wurde er min 
zum Paftor an der Marktkirche mehr durch 
Protection gemacht ah gewählt, und trat zu 
Ende des J. 1759 diefe Stella an , die ihm ein, 
gutes Einkommen für feine wachsende Fami- 
lie und neben den, blos in Predigergefchäften 
beuchenden, Amts Verrichtungen eine glückli- 
che Mufse gewährte. 

Man kann vorausfetzen, dafs Schlegel 
diefe Mufse benutzte; er wendete Tie zu ge- 
lehrten Arbeiten und zum Unterricht feiner 
Kinder an, befonders feiner vier älteften Söhne, 
die er, nach einigen mifsrathenen Verfuchen 
mit Hauslehrern , fogar zu lieh aufs Zimmer 
nahm. Ein kleiner Zirkel von gebildeten Fa- 
milien in Hannover, insbefondere dasfehätz- 
bare llehbergifche Haus, hatte ihn mit 
warmer Freund fchaft aufgenommen; in ihrem \ 
Umgange fand er Geiftesnahrung und einigen 
Er (atz für das , was er in feinen Jugendfreun- 
den , die alle ziemlich weit von ihm entferne 

waren, einbüßte; auf ihren vertraulichen 
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Umgang fchränkte er fich für die Übrige Zeit 
feines Lebens hauptsächlich ein, und das un- 
ter diefen Edlen geknüpfte Band wurde nicht 
eher gelöfst, bis der Tod einen nach dem an- 
dern abrief. Doch noch vertraulicher und im 
eigentlichfien Sinne brüderlich war fein Um- 
gang mit feinem jüngßen Bruder, Johann 
Auguft , der lieh durch einige Bey träge zu 
den Ver mif chten Schriften» und durch 
ein paar Lieder» die er für das Lüneburgifche 
Gefangbuch verfertigte, als einen feinen Kopf 
zeigte und fich nachmahls als ein fehr recht- 
fchafTener und gemeinnütziger Prediger allge- 
meine Achtung erwarb. Er war fchon als 
Candidat .in Zerbft bey Schlegel gewefen, 
und diefer machte es bey feinem Rufe nach 
Hannover zur Bedingung, dafs fein Bruder 
im Hanno ver ifchen eine Verforgung finden 
follte. Es ftarb derfelbe in feinen bellen Jah- 
ren als Pfarrer in Rehburg 1776, und Schle- 
gel betrauerte ihn tief, da er fich nun für 
feine höhern Jahre gewilTermafsen allein und 
jedes ganz vertrauten Umgangs beraubt fah. 

Im Ganzen war, da Schlegel in Han- 
nover antrat, der Gefchmack, und nahment- 
lich über das Predigtwefen, dafelbft noch fehr 
ungebildet. Ob man gleich , dortiger Ge- 
wohnheit gemäfs , einen erftaunlichen Werth 
auf den Bey fall legte« mit dem man bald die- 
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fen, bald jenen zu beehren glaubte; ob die- 
fer Bcyfall (ich gleich durch die geringfügig- 
sten Kleinigkeiten beftimmte: fo macht es 
doch Schlegel» Befcheidenheit und Men- 
fchenliebe Ehre, dafs er, fo weit er nur ir- 
gend konnte, diefen Beyfall zu erhalten fucht*.* 
Man mufste damahls von den Beftimmungetl 
des Gefeniufifchen Katechismus kein Haar 
breit abweichen , um feine Kirche voll zu fe- 
hen; — diefa fiel Schlegeln wegen feiner 
Überzeugungen nicht fchwer; — man mufste 
•ber auch die Wortfahrenden und Tonange- 
benden Damen überzeugen , dafs man fie für 
compctente Richterinnen Und für Orakel hal- 
te ; — diefs konnte ihm nun nicht immer fo 
gut gelingen, als manchem artigen und de« 
müthigen Manne, der eine geläufige Zunge 
und einen gefclimeidigen Rücken befafs. Man 
mufste vor dem Altare der Konnexion unab- 
xäfsig niederknien , und nichts für .wahr, 
grofs, billig und fchickiich halten, als was 
in den dortigen Zirkeln dazu geprägt wurde. 
Dicfs empörte Schlegeln. JSr hatte keinen 
Begriff davon gehabt, wie man verftorbeneMen- 
fchen auf der Kanzel herausilr eichen müffo, 
was man alles zu loben , zu verehren , zu be- 
wundern habe an einem armen Sünder vou 
vornehmer Geburt und anfehnlicher Familie ; 
aber er mufste es lernen, fo weit ein gerader 
und ehrlicher Mann dergleichen lernt. Mit 
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Erftaanen fah er die geißliche Grandezza und 
die geiftliche Kleinheit über und neben lieh 
fchweben, und fühlte lieh nirgends glückli- 
cher, als an feinem Schreibpulte. Was er 
that, um den nachherigen grofsen Fortfchrit- 
ten feiner Mitbürger einigermafsen nachzu- 
kommen , davon weiter unten. Vorzüglich 
ward fein Schönheitsfinn damahls oft durch 
fchiefe Urtheile beleidigt; nicht leicht fand 
er jemand , der mit ihm in Sachen des Ge- 
fchmacks harmonirte, aufser {einen vertrauten 
Bekannten und befonders dem vortrefflichen 
\Verlh of, der, wenn er von feinen Kran- 
kenbefuchen ganz erfchöpfc als Arzt zu ihm 
kam, manches Stündchen bey ihm verplau- 
derte, und lieh freute, bey ihm feine treffenden 
Urtheile und feine witzigen Einfälle an den 
Mann bringen zu können. Diefer Mangel an 
richtigem Gefchmackäufserte fich auf eine füc 
Schlegel fehr empfindliche Art bey der 
VeibelTeiung des Lüneburgifchen Gefang- 
buchs. Das Confiftorium hatte ihm , als ei- 
nem Dichter , den Auftrag gegeben , an die- 
fer Arbeit Theil zu nehmen, und nichts konn- 
te ihm willkommner feyn, als diefes Gefchäft; 
Er arbeitete mit grofsem Eifer , aber feine 
freymüthigen Urtheile , in denen er nicht als 
Client redete, fondern als ein Mann von Talen- 
ten , . der feinen Werth fühlte , und die nicht 
feiten mit Satyre durcjivyürzt waren, fielen 

auf. 
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iuf, und feine Arbeit blieb gröfstentheils un- 
genutzt. Viele Gefänge, die S chlegeln mifs- 
fallen mufsten, wurden beybehalten ; andere 
Lieder und Verbeflerungen wurden aufeenöm« 
tnen , die er ebenfalls aus Gründen tadelte. 

i 

Schlegels Leben hatte bisher in einer 
unabläifigen Thätigkeit befanden; aber nun 
feinen auf einmahl feine Lebenskraft ganz er- 
fchöpft zu feyn , insbefondere durch über- 
mäfsige Anftreiigung in jungem Jahren, da 
er, von Verlegern gedrängt nicht feiten nur 
Eine Nacht um die andere, auch wohl nur 
ein paar Stunden auf einem Stuhl gefchlafea 
und im Umdrehen von feinem Arbeitstifcho 
gegelfen hatte. Eine fehwere und langwierige 
Krankheit, die in eine wirkliche Lungenfucht 
überzugehen fchien , befiel ihn im Jahr 1763 
Und man fah feinen Tod als unvermeidlich 
an. Unter vielen körperlichen Leiden und 
bey dem Anblick von acht ufterwachfenen 
Kindern fah er feinem Ende , voll Ruhe über 
das Vergangene f mit der Ergebung eines 
Chrißen entgegen. Nun ätifserte fich, nach 
W e r 1 h o Fs Erklärung , ein gefährliches in- 
neres Gefchwür; aber eben diefs ward für ihn 
eine* wohithätige Krifis ; feine an lieh gute Natur 
behielt die Oberhand , das Gefchwür reinigte 
fich und heilte, feine Kräfte kehrten allmählig 
zurück und fogar die vorige Stärke feiner 

« 
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Stimme. Er wurde wieder derfelbe wirk- 
Dame Mann, der er vorher gewefen war, wel- 
cher die gefriftete Lebenszeit als ein ihm an« 
vertraute« und als fein koftbarftes Gut anfah.] 

i 

Nach Gellerts Beyfpiele weihte er nun 
feine Mufse der Religion , und gab (1765 bis 
2772) drey kleine Sammlungen vonneuea 
und verbeflerten Kirchenliedern heraus, deren 
viele in die heften neuen Gefänglicher au& 
genommen worden find. Es war diefs von 
nun an fein Lieblings fach, für das er auch 
bey der gröfsten Überhäufung von Gefchäften 
noch immer Kräfte und Munterkeit genug 
übrig hatte. Befonders hatte er viele Belefcnw 
heit in den alten Kirchenliedern und einen 
glucklichen Blick, um unter einem altmodi- 
fchen Gewände den edlen Geilt, eines Liedes 
zu erkennen, und zu entfeheiden , ob es einer 
Verbe/Terung fähig oder würdig wäre. — Ne« 
benbey feilte er feine in den Bremifchen 
peyträgen er fchienenen Fabeln, die Gärt- 
ner 1769 herausgab, und beforgte 1770 die 
dritte und vermehrte Ausgabe feines Batteux. 

Nebft einer 7 Sammlung von Paffions« 
predigten 07% — 1773. 3BBO verfaßte 
er zugleich eine harmonifch- und exegetifeh 
bearbeitete Leidensgefchichte un fers 
Herrn, C^efonders herausgegeben 1775} haupt- 
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fachlich zum Gebrauch für Prediger 4 denen 
es an gelehrten Hülfsmittein fehlt. Auch die 
Auferltehungsgefchichte Co zu bearbeiten, über 
die er , befonders in Rücklicht auf die Harmo« 
nie, viel nachgedacht und in feinen wieder« 
höhlten hiftorifchenOfierpredigten aufgefchrie- 
ben hatte, war fein Plan, der aber unausge- 
führt blieb. — Es fehlte damahls noch fehr 
an Büchern zum Unterricht der Jugend, be* 
fonders in der Gefchichte. Schlegel glaubt© 
ein nützliches Buch diefer Art in dem Aus* 
zuge aus der alten Gefchichte von der Le* 
beaumont zu finden, überfetzte denfelben in 
Gemeinfchaft mit feinem Bruder in Rehburg, 
und fetzte ihn bis in die Römifche Kaifergei 
Schichte fort, £1768.— 1770* 3 BB.) wobey 
ihn aber der Wunfeh nach Gründlichkeit ([denn 
er las dabey die Quellen , den Suetonius , Ta- 
citus, Dio Cäfsius, Aurelius Victor , die Scri- 
ptor. hifioriae Aug. u. a. mit Sorgfalt nach) 
au einer für ein folches Werk unzweckmäßi- 
gen Ausführlichkeit verleitete. — Da er in 
diefer Arbeit auf die Zerftöhrung von der 
Stadt Ierufalem gekommen war, fo gab ihm 
diefs Veranlafsung zu einem neuen lkterari- 
fchen Unternehmen. Er verfertigte eine Er- 
klärung der Weiffagungen Jefu auf 
den Untergang Jerüfalems, und Hellte eineVer- 
gleichung derfelben mit der Gefchichte an. 
O776. Neue Aufl. 177&) Mit einer faii unglaub- 

liehen 
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liehen Anftrerigung arbeitete er diefs betriebt* 
liehe Werk in den Stunden , die ihm von 
pünktlicher Verrichtung feiner Amtsgefchäftö 
fibrig blieben, in kaum 5 Monaten aus; denn 
er mufste damit eilen k da er eben im Begriff 
Hand, ein neues Amt zu übernehmen und von 
demfelben voraus fah, dafs es ihm gar keine 
Zeit zu gelehrten Arbeiten übrig laflen wür* 
de. Und doch las er zu diefem Behufe den 
ganzen Jofephus durch und fchlug alle Citate 
nach, wobey fein gelehrter, ihm fehr ergeb- 
ner Freund, derDirector Ballhorn in Han- 
nover, ihn treulich unterftützte; aber frey lieh 
arbeitete er auch in jener Zeit neben feinen 
Berufsgefchäften , von 6 Uhr des Morgens bis 
gegen die Mitternacht. Es ift diefes Werk all- 
gemein für nützlich erkannt worden, und 
kann , unabhängig davon , dafs er freylich in 
der Auslegung feinem einmahlgefafsten dograa- 
tifchen Syfieme anhing , auch für die Zukunft 
noch als brauchbar angefehen werden. 

Allein nicht blos eigne Werke befchiftig- 
ten feinen Fleifs, fondern auch, bey feiner 
grofsen Dienfifertigkeit , die Theilnahme an 
fremden. Semem lieben Geliert war , feit 
der Gefellfchaft der Bremer Beyträger , Kritik 
Von Freunden zum gröfsten BedürfnuTe ge- 
worden, und mit feiner Hypochondrie wuchs 
fein Mißtrauen gegen feint Arbeiten immer 
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mehr. Geliert fchickte daher Schlegeln* 
den er vorzüglich liebte und auf deflen Unheil 
er einen grofsen Werth legte , feine moraü- 
fchen Vorlefuugen im Manufciipte, mit der 
Bitte, ihm aufrichtig zu fagen, ob diefeAuf- 
fätze der Herausgabe würdig wären. * .Bald 
darauf ßarb Geliert^ und hatte verordnet^ 
dafs feine Moral, .und was unter feinen Pa- 
pieren fbnft noch des Druckes Werth gefun« 
den werden würde, von Schlegel und fei- 
nem andern Freunde, Mag. He) r er, der lieh 
Gellerts Styl ziemlich eigen gemacht hatte, 
herausgegeben werden möchte. Beide Freunde 
entledigten fich mit Sorgfalt diefes Auftrags 
«Jurch Herausgabe der Vorlegungen und einer 
Sammlung von Briefen , welche Cramer 
mit Gellerts Leben sbefchreibung beglei- 
tete. — Bald darauf wandte lieh der ref pr- 
imae Paüor Kraft in Frankfurt a. M., der 
für feine Gemeinde ein neues Gefangbuch her- 
ausgeben wollte, fchriftlich an Schlegel, 
und bat ihn um fein Urtheil über einige Lie- 
ner. Hier fah hch Schlegel wieder in fei- 
nem Lieblingsfache; es entftand der lebhaftefto 
Brief wech fei ; Kraft überfendete immer neu© 
ausgewählte Lieder und erhielt he mit be- 
trächtlichen Verbeflerungen zurück, fo dafs. 
Schlegel an dem 1772 herausgekommenen, 
Frankfurter reformirteir Gefangbuche einen 
wichtigen An>heü,bat, Augcnolm* wurden . 

mit 
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mit einem, durch freywillige Beyträgc in je- 
ner Gemeinde gefammeltenGefchenke für feine 
Bemühung überrafcht. 

1 

Ungeachtet fo mancher Urfachen zum 
Mi fs vergnügen, die er anfangs in Nieder fach* 
fen gefunden. hatte, erkannte er auch wieder 
die Vorzüge des Landes und feiner Lage, und 
lehnte defshalb einen Ruf nach Petersburg und 
einen Antrag nach Hamburg ab. Er war zu- 
frieden in feiner Stelle; indefs fiarb der Con- 
üftorialrath R i b o w in Hannover , und die 
Rückficht auf eine * zahlreiche Familie be- 
ftimmte Schlegeln, um diefe Steile anzu- 
halten. So ward er 1775 im ConuTtorium, und 
bald darauf in der Neuftädter Hof- und Stadc- 

, kirche als Superintendent und Paftor Prima- 
rius eingeführt, und ftand nun auf einem Pla- 
tze, auf welchem feine Thätigkeit weit wir- 
ken und gemeinnützig werden konnte. £1782 
erhielt er die Generalfuperintendentur der 
Graffchaft Hoya, die er 1787 mit der über 
das rürftenthum Calenberg verwechfelte.) 
Er, der in jünger n Jahren nicht feiten über 
trockne Actenarbeit gefpottet hatte, wurda 
nun der unveidroflenfte Gefchäftsmann ; er 
legte alles andere bey Seite, ftudirte die Lan- 

* desordnungen , gönnte lieh kaum einen Au- 
genblick Zeit zur Leetüre eirtes fournals, und 
in weniger als einem halben Jahre hatte er 
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ßch mit feinen ganz neuen Gefchäften ver- 
traut gemacht. u Wie ift es möglich wurde 
er einft gefragt, "dafs Sie au dergleichen Ar- 
beiten Gefchmaek finden P — " Ich habe mich 
immer bemüht, an meiner Pflicht Gefchmaek 
su finden war feine Antwort. • . 

In der That erforderten die befchwerli- 
eben , heterogenen Gefchäfte diefes dreyfachen 
Amtes feine angeftrengte Thätigkeit vom Mor- 
gen bis zum Abend ; aber fein froher Mutb, 
feine pünktliche Ordnung und fein Official-Gar- 
€ en , den er den ganzen Sommer hindurch be- 
wohnte und in welchem er fehr fleifsig felbß 
Hand anlegte, erhielten ihn bey Gefundheifc 
und erleichterten ihm die Befchwerden und 
niannichfaltigen Gefchäfte feiner Stelle. Selbß 
die trokenften, ihm bis jetzt ganz fremden 
Arbeiten, verrichtete er mit Eifer; nur war 
es zu bedauern, dafs er lie fich zu weilen durch 
einige Übertreibung noch mehr erfchwerte; . 
feine Begierde, allen Mifsverftändniflen vor- 
zubeugen , artete oft in Weitschweifigkeit, 
feine Ordnungsliebe in Aengftlichkeit und 
Kritteley aus. Nichts kam feiner Genauigkeit 
in Revidirung der Kirchrechnungen gleich; 
auch die kleinfte Unregelmäfsigkeit in der 
Form blieb nicht ungerügt, bis er das Rech- 
liungswefen 4a feiner Infpection in die mu- 
{ierhaftefte Ordnung gebracht hatte. Einft ver- 
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fertigte er, unzufrieden übe* das fehlerhaft 
abgefafste corpus bonorum bey feiner Kirche, 
in wenigen Wochen ein ganz neues folches 
Verzeichnifs, in welchem gewifs auch kein 
Punct übergangen und alles nöthige aus den 
Urkunden , ausgezogen war j » und er liefs es 
darauf nur eriathen, dafs er der VeifaHer da- 
von fey. Seine angenehmfte Befchäftigung 
diefer Art war die Aufficht über die Gebäude 
feiner Inlpection. Jeder VorfchUg zur Errich- 
tung neuer Häuf qc und Kirchen oder zur Aus- 
befTerung der alten fand an ihm einen willfäh- 
rigen und fehr fach ver Händigen Unterftützer. 
Erwarb er ficlx gleich dadurch um manche 
Gemeinde dauernde Verdienste x fo bleibt es 
doch immer eine fehr unvollkommene Ein- 
richtung in diefem , wie in mehrern andern 
Ländern , dafs von einem Manne , der fo viel 
für die IleligioMut und Sittlichkeit einer Stadt 
und eines Landes zu forgen hat, Dinge gefor- 
dert werden , die jeder Rechenmeiüer und 
Bauverftändiger eben fo gut gclelftet haben 
würde. Ein Gluck war es, dafs fich Schle- 
gel darein zu finden wufste. Indefs blieb Be- 
förderung der Pieligiofität und einer zweck- 
mäfsigen Erziehung der Jugend, fo viel es nur 
immer die Zeit erlaubt* feine Hauptforge« 
Im hohen Grade ftreng war er in Befolgung 
aller vorhandenen Verordnungen, fclbft der 
durch Observanz halb in Yergeflenhcit gera- 
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thenen; er wurde defs wegen mit Reckt für ei- 
nen Ürcngen Auffeher gehalten -und feine Ver- 
weife fclimerzten tief. Aber keine Anfrage 
feiner Untergebenen blieb unbeantwortet, 
keins ihrer Anliegen u n beherzigt , keine ihrer 
billigen Bitten unerfüllt; ganz unbeßechlich 
War feine Unpaitheylichkeit , fo dafs auch 
der, dem er Unrecht gab, nicht eigentlich 
ungehalten auf ihn werden konnte, und wirk- 
lich brüderlich vyar fein Umgang mit den un- 
ter ihm ftehenden Predigern, be fonders wenn 

fie fich feiner Achtung würdig zeigten. 

♦ 

Mehr dahin geftimmt , beßehende gut« 
Anordnungen aufrecht zu erhalten, als neuo 
zu machen, war er doch Ver be Her un gen nicht 
entgegen. So war er der Einführung der all- 
gemeinen Beichte und andern liturgifchen 
Aenderungen nicht abgeneigt und unter fei- 
ner Mitwirkung gedieh in feiner Gemeinde 
/die durch den Patriotismus feines würdigen 
Collegen Bialloblotzky geftiftete In« 
duftriefchule für Mädchen; er räumte ihr fo- 
gar ein eigenes Zimmer in feinem Hinterhaüfe 
ein. Er war ein fleifsiger Mitarbeiter an dem 
Hannöverifchen Landeskatechismus; unftrei- 
tig aber befteht das gröfste Vetdienft, das er 
fich durch ausserordentliche Arbeiten beym 
Confifiorium erwarb , in der Sammlung des 
Anhangs zum Hannöverifchen Gefangbuche. 

Denn 
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Denn ob er es gleich gern gefehen hatte, es 
wäre ein ganz neues Gefangbuch: abgefafst 
worden, fo hatte doch die Regierung Gründe, 
es vor jetzt nur bey diefem Anfange bewen- 
den zu. laßen.. Ihm eigentlich ward der Auftrag: 
dazu gegeben und feine Collcgeri follten ihn 
durch ihre Kritiken unterftützen ; mit l-uhrtT- 
licher Selbstverleugnung nutzte er die Erinne« 
Tangen derfelben, und verfäfste, mit einem 
für feine Jahre bewundrungswertiien Feuer 
mehrere neue Lieder dazu. Sein erhabenes 
Te Deum, das er im/ 7ifteh Jähre dichtete, 
verdient allgemein bekannt zu feyn. Mit 
Enthufiasmus nahm Koppe durch feine ge- 
- fchmäck vollen Urtheile an dem Untern eh meii 
l'heil, und Schlegel vermifste nach dem 
Tode deflelbcn die Unterftützung durch feine 
überlegten Kritiken. — Kaum war diefe Ar- 
beit geendet, fo erhielt er abermabls den Auf- 
trag zu einem fchweren und gewi Herrn afsen 
undankbaren Gefchäft ; das alte Gefangbuch 
nehmlich fo zu verbeflern, dafs fo vieles als 
möglich unverändert blieb, und, mit Beybe- 
fcalmng dWReims, nur die anftöfsigften Aus- 
drücke "weggelchaft würden, damit es ohne 
Störung zugleich mit der alten Ausgabe in* 
der Kirche gebraucht werden könnte. Auch 
diefe Arbeit f&lirte er bis über die Hälfte 
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Bey diefen vielfachen, befchwerlichen 
Gcfchäften heiterte es ihn fehr auf, dafe feine 
Verdienlte allgemein anerkannt wurden , daft 
ße ilini die ausgezeichnete Achtung feiner CoU 
legen und Mitbürger, die aufrichtige Schä- 
tzung der Elften des Landes und felbft die 
Aufmerksamkeit feines abwefenden Landes- 
]ierrn erwarben. Er war gerührt, als ihm 
ganz unerwartet die Anwartfchaft auf ein bür- 
gerliches Lehen für fich und feine männlichen 
Erben in den ehrenvolleften Ausdrücken zuge- 
fertigt wurde, und es fchmeichelte ihn fehr, 
dafs ma,n ihn 1787 nebß andern verdientea 
Männern nach Göttingen zur Jubelfeyer 
einlud, und die Doctor wurde ertheüte. 

Natürlich blieb ihm in feinem letzten 
Amte keine Zeit zu eigentlich gelehrten Ar* 
beiten übrig. Seine Beredtfarakeit hatte durch 
den Beyfall , mit welchem er in der Neu* 
ßädter Kirche gehört wurde, gewüTermafsen 
einen neuen Schwung bekommen und offen« 
bar an innerra Gehalte gewonnen. Die beften 
unter feinen gehaltenen Predigten gab er in 
einer neuen Sammlung (177& 1786. 
4 BB.) heraus , die einen vollftändigen Jahr- 
gang ausmacht. Sein Religionsunter- 
richt, zunächft zum Gebrauche für feine 
Conürmanden , erfchien mehrmahls immer; 
neu bearbeitet. Seine vielen Gefchäfte hieJU 
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tcn ihn nicht ab, fich, im Andenken an feinen 
längft verflorbenen Freund Gifeke, einer 
einmahl übernommenen Verbindlichkeit zu 
entledigen ; er beförderte zwey Bände von def» 
fen Predigten , nach genauer Durchficht faft 
aller hinterlaßenen Concepte und Correctur 
einzelner Nachläfsigkeitcn, zum Druck. — EndV 
lieh entfchlofs er hell zu einer Sammlung der 
bellen feiner Gedichte ; C 1 7Ö7 — 1789. 2 BB.) 
der Plan dehnte lieh unter feiner Hand auf 
und es entftarid faß eine yöUige Umarbeitung, 
ob er gleich nur einzelne verlohrne AugenbÜ* 
cke darauf verwenden konnte; er trug um je* 
ne Zeit immer bey feinen ernsthaften Gefchaf« 
ten ein Gedicht fo lange mit ßch herum , bis 
es ihm Qenüge that., . _ , . . M 

...Seit feiner fchweren Krankheit wav 
Schlegel häufigen Unpäfslichkeiten und 
Brufihefch werden ausgefetzt; allein Wich* 
mann s weife Behandlung und die grafseVoiv 
fovge feiner Gattinn vereitelten die ihmzuwei« 
len drohende Gefahr einer auszehrenden Krank« 
lieit. Er genofa eines frohen Alters mit einer 
Lebhaftigkeit in Gefchäften und im gefelligen 
Umgange , die jedem feiner Bekannten rührend 
war. Noch immer fand man ihn regelmäßig 
des Morgens um 6 Uhr bey feinem Arbeits- 
üfclie; noch immer ging er mit feftem, fchnel« 
3* Jen Schritte einher, lein wei£s, natürliches 
* , G 5 Haa* 
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Haar unbedeckt: als ihn im Herbfte 179$ eine 
ünpäfsUchkcit befiel, die er wie gewöhnlich 
anfangs nicht achtete, die aber in ei n Gallen- 
fieber überging, und durch die darauf fol* 
gende gänzliche 'Entkräftung tödtlicli wurde» 
Noch in feiner Krankheit zeigte fich feine früh 
erworbene Abhärtung gegen Unbequemiiclu 
keiten*und Schmerzen. So lange es feine 
Kräfte nur einigermafsen geßatteten , liefs er 
fich Acten bringen, arbeitete, und ward un- 
ruhig, als er einige , ihm unmittelbar vor fei- 
ner Krankheit übergebene Gefnche vermifste. 
Sehr munter fcherzte er mit den Umftehenden 
in ruhigem Zwifchenzeiten , konnte kein 
trauriges Geficht um fich leiden, und erregte da- 
durch bey den .Seinigen Hofnung, dafs fein* 
Natur nicht unterliegen würde. Und doch 
gefchah es. Der Kinderreiche und Kinderlie- 
bende Schlegel ftai b , ohne dafs ein« feiner 
Kinder ihn hätte pflegen und die Augen zu- 
drücken können. Vier feiner Söhne waren, 
als erwachfen, nach vielfältigen Leiden vor ihm 
geftorben; die meiften der Lebenden waren 
weit umher zeiltreut, und die beiden noch' 
Anwesenden lagen zugleich mit ihm gefähr- 
lich darnieder; felbft noch im Sterben nannte 
er alle feine Kinder, auch die Verftorbenen, 
mit Nahmen. Er fiarb den i6ten September, 
zwey Tage vor feinem Geburtstage, mit wel- 
chem er das 72fte Jahr vollendet haben würde* * 

Viele 
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Viele' Edle betrauerten feinen Vcrluß und die 
Kinder der fndußrie - Schule fireueten unter 
einem paffenden Gefange Blumen auf fein 
Grab. — 

* 

* 

« 

Die daliegenden literärifchen Arbeiten ei- 
nes Mannes und eine fo genaue Erzählung fei- 
nes Lebens, als die vorhergehende iß, find 
unftreitig die befte Schilderung feiner Geißes- 
gaben und feiner Denkungsart. Indefs wird 
es Joch auch nicht überflüfsig feyn , über ei- 
nen fo achtungsweithen Menfchen und Ge- 
lehrten noch einige Bemerkungen zufammen 
"zu Hellen , wie fie lieh ans einer forgfältigen 
Vergleicliung feiner glaubwürdigen und un- 
bcfangeußen Beurtheiler ergeben. 

Eine trcfFende Schilderung von Schie- 
gel, wie er in jungem Jahren war, findet 
lieh in einem Stücke des Jünglings, in 
welchem der ganze edle Bund von feinen 
fchöngeißerifchen Jugendfreunden unter fin* 
girten Nahmen dargeßellt wird , unter denen 
Schlegels Charakter nicht zu verkennen 
iß. — Es iß fonderhar, dafs fich von der 
Lebhaftigkeit des Geißes und dem feurigen 
Charakter, die er nach der obigen Erzählung 
hatte, fo ganz keine Spur in leinen poetifchen 
Arbeiten zeigt, die durchaus das Werk eines 
kaltblütigen Mannes zu feyn fcheinen. Mit 

Leb- 
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Lebhaftigkeit des Geiftes ift zwar oft auch eine 
Weitfchweiligkeit , die aus Überhäufung von 
Bildern und Ideen herrührt , immer aber zu- 
gleich eine gcwifle Kürze und Präcifion im 
Ausdrucke verbunden, die man in Schle- 
gels Poeficn vermifst. Schlegel war, 
nach dem gemeinfchaftlichen Unheil derer; 
die hierüber fprechen dürfen, gewifs kein 
poetifches Genie ; er hatte einiges poetifcha 
Talent. In der Zeit, wo er mit feinen erfreu 
lyrifchen Verfuchen,! und mit feinem Lehr« 
gedieht, der Unzufriedene £1745) auftrat, er- 
regten beide, und mit Recht, Aufmerksamkeit ; 
allein auch di^ fpätern VerhelTerungen des 
Dichters konnten (ie doch nicht zu Werken 
erheben , die man jetzt noch mit ungemifch- 
teitv Vergnügen und ohne Langeweile lefea 
könnte. Seine geiftlichen Lieder lind fchätzbar 
und durch mehrere Stücke diefer Are hat er 
den Lieder Cchau der Nation in der That berei- 
chert ; allein man weifs , wie wehig eieent* 
lieh poetifches Talent auch zu den bellen geift- 
lichen Gedichten erfordert wird; und über- 
diefs find die feinigen nicht einmahl ganz f rey 
Von myftifcheu, ßeiforthodoxen Begriffen und 
Ausdrücken. Unter allen feinen Verfuchen in 
verfchiedenen Gattungen zeichnet lieh eine 
Ode an Kiopftock aus , von der einige Stro- 
phen felbft diefem grofsen Dichter Ehre ma« 
cheu würden ; aber einige wenige Strophe*, , 

fio 
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fie Feyen auch noch fo vortrefflich , find noch 
lein .Beweifs von poetifchem Genie in der 
ftrengern Bedeutung , und in feinen übrigen 
Arbeiten findet lieh nichts ähnliches. — Ge* 
gen feinen Gefchmack, wenigßcns in den al- 
tern Jahren, erregt das einigen Zweifel, dafs 
er einige feiner Gedichte, die Rammler mit 
Verbeflerungen , wodurch fie ganz unftreitig 
gewannen und erft Werth erhielten, in die 
Blumenlefe aufgenommen hatte, in der Samm- 
lung feiner Gedichte zum Theil in ihrer erften 
Geftalt, zum Theil mit gefchmack lofen Ver- 
änderungen abdrucken liefs. Dafs philofophi- 
fclier Scharf- und Tief - Sinn und eigentlich© 
Speculation ihm nicht vorzüglich eigen war, 
beweifen feine Abhandlungen zum Batteux, * 
weiche indefs nicht ganz vergeffen zu werden 
verdienen; für junge Dichter find fie immer 
wegen mancher praktischen Belehrung und 
fruchtbaren Winke, befonders über den me- 
chanifchen Theil der Poefie, lefenswerth. Ei- 
gen war ihm eine folche Fruchtbarkeit der Dar. 1 
fiellung, dafs er gleich im erften Feuer der 
Ausarbeitung mehrere Variationen entwarf, 
unter denen die Wahl feinen Freunden fchwer, 
ihm feibft unmöglich war. Immer war daher 
Schlegel der Kritik bedürftig, und vorzüg- 
lich wichtig blieben ihm immer Gärtners 
kurze, aber äufserft treffende und feine Be- 
merkungen. Die alte Fiämifche Gewohnheit 

der 
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der Vorlefung, die vielleicht von allen , nicht 
blos für heute und morgen arbeitenden Schrift- 
ftellern mehr angewendet werden Tollte, wur- 
de von ihm in Hannover bey der Ausai'oei- 

r 

tung feiner geiftlichen Gefänge »enmzt : er 
lud alle Wochen einmahl eine Gefellfchaft von 
gefchmackvoUen Freunden zu lieh ein , las 
ihnen vor, achtete auf ihre Urtheile, benutzte 
fie faft immer, und änderte oft auch folche 
Stellen ab, bey denen die gemachten Kiitiken 
ihn, als Einzelnen, nicht ganz überzeugten. 

Im Ganzen läfst fich mit männlicher Un- 
partheylichkeit, wie fie das Urtheil über fo 
einen Mann verträgt, von ihm fagen, dafser, 
als Dichter, zwar nicht den Jahrhunder- 
ten, aber doch feinem Jahrhundert z*u ge- 
hört. Schwerlich wird er in der Folge noch 
viel gelefen werden ; aber nur ein Undankba- 
rer wird das Verdien (l verkennen, das er um 
feine Zeit hatte, und wodurch er mittelbar 
zu den grofsen Fortfehritten beytrug, durch 
die fich die fchöne Literatur unfers Vaterlan- 
des in jener Periode auszeichnet; nur ein Un- 
dankbarer konnte die am Ende feines nützli- 
chen Lebens unternommene Sammlung der 
Podien eines der Reftauratoren unferer Dicht- 
kunft mit dem Verfahren einiger Dichter aus 
den neueften Zeiten unferer Literatur ver- 
wechseln, die, nach den Meißcrftücken , dia 

wir 
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wir nun befitzen, ihrepoetifchen Mittelmäfsig- 
keiten von ihrem dreyfigften Jahre in mehrere 
Bände zu (am mein Muth genug haben. 

Schlegels Talente für die Eeredtfam- 
keit können aus feinen herausgegebenen Pre- 
digten als bekannt angenommen weiden; aber 
freyiich wird beym Lefen die Kraft eingebüfst, 
die fein ausserordentlich lebhafter Vortrag fei- 
nen Reden ertheilte; denn aufser dem innern 
Gehalte feiner Reden, befonders wenn Moral 
diellaHptfache ausmachte, war ihm eine feltne 
Gabe vielfeitiger , treffender Darftellung,. 
Würde und Stärke des Ausdrucks, oratori- 
fcher Wohlklang, richtige Declamation und 
ein herzliches, eindringendes Wefen eigen. 
Dicfs alles mit einander vereinigt, rifs auch 
dann mit lieh fort, wenn man gleich im Stil- 
len ganz andere Überzeugungen über gewi/le 
dogmatifche oder exegetifche Fragen liegte, 
' und der Abhandlung felbß, fo wie einzelnen 
Perioden, weniger Dehnung, auch dem Ganzen 
hie und da-mehr wahre Popularität wunfehte. 
Immer hörte man einen Mann, den alle Wärme 
feiues Herzens nicht abgehalten hatte, auf das 
Einzelne den [orgfältigßen Fleifs zu wenden, 
und der feine reiche Einbildungskraft jetzt auf 
das Paflendlte zum Vortheile der Religion wir- 
ken liefs* Sehr überwacht und regelmäfig war 
feine Declamation; indefo freylich in Rück- 
, *. . ficht 
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ficht auf die Kanzel , Wo man durchaus an 
kein© Kunft erinnert feyri will , zu wenig na- 
türlich; man vergafs leicht die Sache und 
xnufste an den Declamator denken. Da er in 
feinen Predigten oft in den Fehler langer Pe- 
rioden fiel, fo wufste er diefen Fehler durch 
feine Declamation zu verbelTern, und trug Sei- 
tenlange Perioden mit allen Zwifchenfätzen p 
fo richtig vor, dafs er auch gewöhnlichen 
Zuhörern verftändlich wurde. Seine Actio» 
fchränkte fich nicht blos auf Gefiiculation ein, 
fondern er begleitete feine Rede mit angemefle- 
nen Bewegungen feines ganzen Körpers und ins- 
befondere mit feinen fprechenden Minen. Übri- 
gens gelang ihm der Vortrag von Liederverfen, 
womit er oTt feine Predigten fchlofs , viel bef- 
fer als die Profa; für diefe war fein ganzer 
Ten zu heftig, felbft für feine eigne, doch 
fchon dichterifche Profa; und die Arbeit ei- 
nes ruhig überzeugenden Redners zu declami- 
ren , würde ihm gar unmöglich gewefen feyiu 

« 

Der Fleifs , mit Welchem er feine Predig- 
ten "ausarbeitete , war mufterhaft. . Eben die 
ftrenge Kritik, die er bey feinen Gedichten % 
anwendete, fand auch hier ftatt, und oft be- 
fchäftigte ihn fogar die Wahl eines einzelnen 
Ausdrucks ; daher kam es aber auch , dafo er 
jeden Gegcnßand mit der , für die Kanzel paf- 
fenden Würde behandelte, worin man ihn an» 

gehen- 
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gellenden Rednern zur Nachahmung empfehlen 
kann. Bey der jetzigen oft fo ganz uneinge- 
fchräniten Anpreifung der Popularität im Pre. 
digen bemerkte Schlegel fehr richtig, dafs 
die Bemühung des Predigers nicht blos dahin 
gehen muffe, lieh zu den Zuhörern herabzu- 
lallen , fondern auch eben fo fehr , feine Zu« 
hur er allmählig zu lieh herauf zu ziehen ; und 
diefs gelang ihm auch fo gut, dafs, ungeach- 
tet feine Beredtfamkeit nie ganz allgemeinen 
Bey fall fand und finden konnte, er doch im« 
xner eine Anzahl von fehr aufmerkfamen Zu- 
hörern felbft aus den mittlem und gemeinen 
Ständen hatte, die ihm ganz uneingefchränkt 
anhingen, ihm von einer Kirche zur andern 
nachfolgten, und bis an fein Ende treue Ver- 
ehrer von ihm blieben. Er fchrieb feine Pre» 
digten ganz auf und memorirte lie wörtlich ; 
diefer Methode blieb er bis in fein hohes AI. 
ter getreu. Mochte es blofse Folge von diefer 
Angewöhdung und vou feiner kritifchen Ge- 
nauigkeit im Ausdrucke , oder auch natürü- ' 
che Eigenheit bey ihm feyn, ein unvorbereite- 
ter Vortrag wurde ihm fch wer, und folglich 
die einmahl gewählte Methode immer unent- 
behrlichen Bey diefer kam ihm fein ftarkes 
Gedächtnifs zu. Hülfe , welches leicht auf- 
nahm und treu bewahrte, und in welchem 
alle Vorfälle in der gelehrten, und poiitifchen 
Welt, die er felbft erlebt hatte, bis auf Nah* 
•V H meu, 
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auf immer niedergelegt blieben. In feinen 
jungem Jahren hatte er mehrmalig diefs Nie* 
derfchreibon der, Predigt mit dem Anfange des 
Gottesdienftes gefchloffen , und fie während 
des Gefanges memorirt. So leicht es aber auch 
ift, das Gedächtnifs zu üben und anzuftren«. 
gen, fo giebt es doch wohl keine Seelenkraft, 
deren übermäfsige Anftrengung fo unmittel- 
bar - nachtheilige Folgen für den Körper nach 
fich zöge, als eben diefe; und das fehlen auch 
bey Schlegel nicht feiten der Fall zufeyn. 



: Seine Eigen fchaften als Menfch mach- 
ten ihn allen, die ihn näher kannten , ehr- 
würdig. Bey (einem magern, behenden Kör* 
per und der .damit verbundenen Lebhaftigkeit 
für alle Empfindungen hatte ihm der Himmel 
einen befondern Frohfmu verliehen, dem zu 
Folge er alles, felbft nach Taufend getäu feil- 
ten Hoffnungen , von der erfreulidhften Seite 
anfah. Ganz unfähig wai er, den wirklichen 
Leiden des Lebens durch quälende Sorgen 
vorzugreifen und fich über eine Zukunft zu 
ängfiigen, für die er noch nicht wirkfam feyu 
konnte. Diefer Frohfinn, durch die Religion 
veredelt, machte ihn zu einem eben fo unfträf* 
liehen als heitern Genufs des Lebens fähig, 
ftäikte ihn bey £0 manchem harten Leiden und 
erlüelt ihn unter den Mühfeligkeiten feines, 

befon. 
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fcelbndera. bey Zeigenden Jahren , läftigen Ke- 
tufs. — Eine natürliche Folge diefer Leb* 
hafügkeit war feine Offenheit, die wohl man« 
ehern raiCsfiel, der fein Urtfceil zu fcheuen hatte, 
ihn afcer feinen Freunden defto werther 
machte. Sehr fcliwer wurde es ihm , reine 
iisweilen fchneidenden ]Ur$eiie zurückzuhal- 
ten und ßch zu verlteilen; er dachte laut» , 

» • 
Allen diefen Eigenfcoalten feines GeiJte* 

und Herzens gab feine durchgängige Recht* 
Xchaffenheit und Religiofujit ihren wahrea 
Werth und ihre Richtung. Nicht verändert, 
aber ganz offenbar veredelt , hatte die RjeU> 
gion feinen Charakter» So war z. B. fein 
Schmerz allemahl fejir heftig; aber er blieb 
doch immer mit reiner Unterwerfung unter 
die Gottheit verbunden und er felblt ward 
mitten in den erften Ausbrüchen der eifrigfb 
Vertheidiger der Vorfehung, fo bald man et- 
was äufserte, das* einer Unzufriedenheit mit 
den Wegen derfelben ähnlich fah. Sein Zom 
warfehr lebhaft» er konnte bey Kleinigkeiten 
heftig auffahren; aber eigentlich zornig wur<Je 
er nur beym Gefühl eines offenbaren Unrechts* 
— . Seine religiöfen Überzeugungen wurden 
von ihm ganz zur thätiglten Frömmigkeit äu- 
ge wand 1 1 und wenn ihn feine Rechtgläubig- 
keit auch bisweilen heftig im Pifputirep 
pachte, fo zeigte er Äch 4pck ni? uj^i^dfam 

H 2 iiA 



ix6 Sclil-e gel. 

im Handeln. Man weifs in Hannover Tori 
feinem vieljährigen vertrauten Umgang mit 
Nicol. Schmidt; fo geneigt Schlegel 
War, alles, was Religion betraf, pofitiv zu 
wiflen, eben fo geneigt war diefer, alles zu 
bezweifeln, und bey diefer gfinzlichen Ver- 

lchiedenhcit der Denkart konnte es oft an leb- 

• 

haften Wortwechfeln nicht fehlen ; aber Gleich» 
lieit und RechtfchafFenheit zog fie immer in 
den näcliflen Tagen wieder zufammen. Jetzt 
fehen beide Männer die Wahrheit unverhüll- 
ter; ihr Streit fiftt nun «in Ende, aber ihre 
Freund fchaft wird dauern. — An eine Aen- 
derungund fortgehende Reinigung feines theo- 
logifchen Syftems war bey Sc hl 6 gel frey- 
lich nicht zu denken ; wer aber feines Um- 
gangs genofs , wird wiflen , dafs er manch* 
Eirifichten der Neuern nichts weniger als ge^ 
xing fchätzte. Er druckte z. B. die ftärkße 
Hochachtung gegen die Arbeiten eines Mi- 
chaelis, Döderlein, Morus, Plank 
aus. Aber mancher andern , feiner Meinung 
nach unbiblifchen und unphiiofophifchen Vor- 
stellung und jeder darauf gerichteten fchrift- 
ftellerifchen Bemühung war er von Herzen 
gram, hörte jede noch foglimp fliehe Verthei- 
digung und Entfchuldigung derfelben mit Un- 
willen , polemifirte dagegen im Gefprfich und 
auf der Kanzel und war unerbittlich Aren g 
gegen jeden Fehler , den er darin auftreiben 
»fo sk konn» 
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konnte. Doch mufs man au feiner Ehre ge* 
liehen, dafs lieh fein Unwille nie auf die Per* 
fon erftreckte, und wenn er zu weit ging, 
fo gefchah es immer in der beften Ab ficht. — 
Ungeheuchelt war feine Andacht , und der 
Würdige Ausdruck davon in feinem ganzen 
Aeufsern bey den hauslichen Andachtsübun- 
gen, die er mit den Seinigen anftellte, war« 
allein fchpn hinreichend gewefen , diefen ein« 
tiefe Ehrfurcht für das hächfte Wefen einzu- 
prägen. Oft bemerkte man auch an feinem 
Aeufsern, dafs feine Gedanken lieh mitten in 
dem Laufe feines alltaglichen Lebens auf Au« 
genbücke zum Himmel erhoben* 

Diefer Charakter der Frömmigkeit, hatte 
auf feine Arbeitfamkeit, ftrenge Ordnungs- 
liebe und Pilichteifullung fichtbaren Einflufs * 
welches fich vorzüglich in dem Betragen ge«* 
gen feine Gemeinde zeigte. -Eigne Unpäfslich- 
keiten und fchlechte Witterung , ja felbfi Ge- 
fahr der Anfteckung hielten ihn nicht ab ; 
arme Kranke zu befuchen und fie zu trotten* 
und er ^ar eip. uaerfchrockner und eindrin. 
gender Fürl?itter bey den Reichen für ihr« 
ärmern Brüder. — Gegen Bey fall und Lob 
war er nichts weniger als gleichgültig und 
eine tadelnde Recenfion konnte ihn fehr fchmer- 
zen. Überhaupt war wohlder Ehrgeiz feiner 
fchwächße Seite, und die Triebfeder vieler feiner 
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Handlungen Und Anftrengungen; diefe Schwä*- 
che beftiafte (ich aber bey ihm, wie faß im- 
mer, fetbft, indem lie ihm die Quelle manches 
nnangeneÜmen Gefühles wurde. Indefs hatte 
fle auf feine Amtstreue keinen Einflufs und er 
bereitete fich auf eine Nachmittagspredigt zu 
der Zeit, da er wenig in Hannover bemerkt 
wurde „ gewifs mit eben der Sorgfalt vor» 
als nachher, da er vor dem glänzenditen Au- 
ditorium redete. 

In Pforte und Leipzig hatte er fich gewöhnt, 
bey- Gerifufch tu arbeiten ; er hatte defshalb 
auch feine Söhne bey (ich auf der Stube und 
Während dei Lectionen die fie in feiner Ge- 
genwart erltielteh, fetzte er feine Arbeiten 
fort; ja, da feine Kinder er wachfen waren, 
tr.hafte er ßch fchmettei nde Kanarienvögel an, 
um doch etwas lebendiges um fich zu haben« 
IHefes Abftractions vermögen effcheint in fo 
fern nicht als unwichtig, da es ihn fähig mach- 
te, auch kleine, verlorne Augenblicke zu nu- 
tzen; nicht feiten fah man ihn aud der m un- 
tersten GefellfcKäft auf ein Viertclßündchen in 
fein Arbeitszimmer fchleichen/ünd iu einer 
crnfthafteh Arbeit fortfahren. 

Er war ein treuer zärtlich« Fröund; das' 
Band p das er mit: deinen edel n Jugend Freunden 
geknüpft hatte/ mit Geliert, Cramer,- 

Und 

■ 
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Arid befände?* mit Gärtner ; löfle erft der 
Toi, SeirW zehn Kinde*, deren Erziehung 
ihm bey iniwelm'äffigen GIüeksurnRänden fehr 
faner WuirJev Tab et fär das gröfste Gefchenk 
jn, das^lrWvom Himmel zugetheilt war. 
Die Erziehung der Felben war ungekünftelt 
lind es* herrfehte ein wohl verbanden - fr ey er 
Tim in der Familie. Dafür M1eb er auch ih* 
«pfter, von ihnen geiiebtefter Freund und R*** 
Aet , tirtd manche von ihnen, befonders fein 
Söhn'iri Oftiridien / fanden biey ihren Leiden 
kdneii grörserM Trofi , als ihre Hfcgfen in ttw 
xicn Schoos zti fchutten, * 

' • s? • * 
»' • • » > » ! 1 « u 1« i I 

'*) Bey feinem Tode lebten von feinen Kinder» 
noch folgende: 1. K arl Auguft Moritz, Pre- 
diger in Harburg, a. Joh, Karl Fürchtegott 

Confift. Secretär in Hannover , 3« 4« Zwev Töch- 

* - ► > 1 

ter, verheir. an den Hoffecr. Ernft in Dres- 

- . s ■ 

t den und den Paßor Ernft in Möhringen. 5. Au*, 
guft Wi-llhelm, Hofmcilcer in Arnfterdara. 
6. Karl Will.helm Friedrich, der ficH 
nach den akademifcKen . Jahren in «Dresden auf- 
hält. — ' Vor ihm find vier feiner Binder in 
reifern Jahren und darunter zwey bereits völlig 
erwachten, der Kltere als Candidat, der jün- 
gere ä"ls Lieutenant in Oftindien , verftorben, 
A 
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So lebt* Schlegel , fo war er; «Uefa 

Schilderung von ihm ift ungeschminkt und 
gründet fich blot auf Wahrheit. Vielleicht: 
lieht man aus ihr, was er geworden ift und 
wie er es geworden ift. Erfunden hat er nichts, 
aber verhelfen, ins Licht gefetzt und berich* 
ligt fehr vieles* Unftreitig würde er für di« f 
Sprache, den guten GeCchraack, die Gefell ich t« 
und die Beredtfamkeit noch mehr geleißet ha- 
ben, wenn er mit den Griechen vertraut undt 
mit den Engländern bekannt gewefen wäre» 
Wie viel hätte, dann fein Talent, fein eiferner 
Fleifs , fein Feuer erwarten laffen , wozu jetzt 
«in anderer Schl.egel geboren werden 
mufs , der nicht zu früh ins Dichterwefen 
geräth, den kein Crufius von der Philo fophio 
abfehreckt, der fqine Kräfte, nicht aus Notfi 
in der Jugend .zu Über fetz ungen unbedeuten- 
der Franzofen und im Alter zu fremdartigen 
läftigen Gefchäften mifs brauchen darf. Ein 
folcher hätte für Deutfchland den Demofthe« 
nes überfetzen müflen, den R e i s k e verdarb ; 
von ihm rnüfste die Nachwelt eine Theorie) 
der fchönen Willen fchaften lefen , welche SuU 
zern nur halb gerieth; und Philofophie, Ge- 
fehmack, im fchönen Bunde mit Religion, 
Kritik , Gefchichte und herrlicher Darfiek 
lungskunft, mufften feinen Genius auf ein 
Werk leiten , das nach Jahrhunderten noch claf- 
fifchcr feyn könnte, als irgend eins von Ro- 
bert- 
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fcertfon. — Doch lafst uns dankbar feyn fö« 
das, was durch Schlegel gefchah. Er hat 
Würdige VoiTtellungen vom Kanzel vortrage in 
Hannover verbreitet, viele Seelen durch Re* 
ligion veredelt, Humanität befördert, und 
alle (eine Pflichten , fo weit er fie erkannte,' 
mit mufterhafter Treue erfüllt. Seinen Namen 
nennt der Literator, der Menfch, der Chiifij 
nicht ohne Ehrerbietung. , 



• i ■■ 
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Den 2. Jjilius« 



, D A V I D K L A V S. * 

• . /Ol * L' . , . . J I 

flirt zu Hatberftadt, zuletzt Hofpit»Ut,i*..,., } 
dafigen Armenhaufe. 

J_js wurde ein Unternehmen ohne Gränzen 
und folgHchthörigt feyn* übe» alle Menfche* 
des praktifchen Löbens, die fich durch einige 
Schickfale oder Eigenheiten des Geißes aus« 
zeichnen, der Welt biographifche Nachrich- 
Wn^orjulfigeu; ein JJ^rflehmen, das, wenn 
es ausgeführt würde, fich felbft widerfpräch* 
und vernichtete; denn endlich würden, wenn 
das Geschäft einen Zweck haben follte, die 
lebenden Menfchen nichts anders mehr vor- 
nehmen können, aU lefen,, was die V«r- 

H 5 Äor- 
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ftorbenen gethan fiaben. — Hingegen giebt! 
es nur Eine Stimme darüber, dafs nichts fer 
feh'r anzieht, als die Schildern ng einet Men- 
fchen, der fich vor vielen Taufendeit von fei- 
nes gleichen lurk auszeichnet. An die offen t- 
Uch aufgefiellte Schilderung' eines folchen 1 , fiebr 
fcharf unter fcherdenden, merkwürdigen Meir- 
ichen reihen fich dann in untrer Erinnerung 
oder im gefellfchaftlichen Gefpräcbe darüber- 
eine Menge ähnlicher, obgleich weniger auf- 
fallender Erfahrungen an, und fo wird da- 
durch der Menfch einzeln und im Zirkel fei- 
ner Freunde zu der natürlichficn , feiner wür- 
digten Betrachtung geleitet» die er nur au- 
fteilen kann, zur Betrachtung über fich und 
feineiBrÜder. ?' 

Schöne, unverlobrne Stunden, wo das 
gefchieht ! dem ehrwürdigen Domprediger 
Streit hör ft in Halberftadt habe ich nni 
mein freu ndfchaftHobcr Zirkel einige folcher 
Stunden zu danken; in einer kleinen Druck- 
fchrift machte er das Publicum mit einem 
höchft merkwürdigen Manne bekannt, vor 
deffen Geiß ich mich mit ungeheudhelter, tie* 
fer Ehrfurcht beuge: v : 1 

David Klaus. Denkmahl eines Wei- 
fen im groben Gewände von J. W. Streit- 
h o r ft; Halberft; i 79 5. 48 S. 8. 

" » -* Ich 
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' Ich halte mich zurück, um den Leferri 
des Nekrologs mit ddm Ergu*fs der mannich* 
faltigen Empfindungen , die das wiederhohlta 
Lefen diefer kleinen Schrift in rmt erregt hai; 
nicht vorzugreifen. Der edle Verfaffer er-, 
lanbt, dafs ich Gebrauch von feinem Denk- 
mahle für diefe biographifche Sammlung 
mache, und ich wünfche, dafs es dadurch 
zur verdienten £hfe des Vöiftörbenen und fei- 
rtes Biographen rttehr verbreitet und ficherer 
finfgehoberi feyn mag] als dlefs durch eine flug* 
fclirift möglich ift. Es folgt hier ganz abgti 
arnckt, nur roit 'feiner um des Raums willen 
ctwis verminderten Anzahl aus Kiaufens Reil 
men und Sprüchen.; TTreu , ' zu verläffig un<£ 
nicht übertrieben iffe diefe Schilderung gewiß - 
denn ungerechnet, dafi es ein nahmhaftex un J 
durch feinen Platz glaubwürdiger Gelehrter 
iß,' der fich Vör den Zeitgenoflen und doiti- 
geiiBekiChriteh dei' ehrwürdigen todten öffent- 
lieh als Verfafler genannt hat, fo wird leine 
Erzählung auch noch ausdrücklich von meh. 
fern 71 der feuätzbaren , vom Publicum allge- 
mein geachteten Männer beftätigt, an denen 

Jlalberftadt vor andern reich ift, 

• . v . i -> . . 

> * « > • » i • 

lt. i 

"Am zweyten Julius diefes Jahrs fiarb ei* 
ner der edelßen und beflen Menfchen, dieie- 
mahls in Halberßadt gelebt haben, nämlich 
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der alte David Klaus , ein Mann, der fo 
anfpruchlos war, wie es nur ein Menfch feyn 
kann, aber eben dadurch feinen Freunden um 
fo unvergefsticher geworden iß. Ihm fey 
dlefs kleine Denkmahl gewidmet, wozu mich 
die m einjährige und genauere Bekanntfeh aft 
mit diefem Manne berechtigt, und fein Weit h 
und meine Liebe zu ihm verpflichtet. Denen, 
die ihn gekannt haben, wird es angenehm 
feyn , ihn in dem zu entwerfenden Bilde wie- 
der zu finden , und die ihn nicht gekannt ha« 
ben, werden dadurch Anlafs zu raancherley 
Wichtigen Betrachtungen bekommen; boide 
werden bey diefem Gemälde mit Vergnügen, 
Verteilen, &,./*» Sanft und Schxnuck. 
nur einen getreuen Umrifs meines entfchlafe- 
nen Freundes liefern Coli; denn ich werde 
mich wohl hüten 4 ihn zu verfchönern auf 
Koßcn der Wahrheit, weil ich dadurch fein 
Andenken , das mir fo viel wertb iß f enw 
iveihen würde. 

David Klaus, geboren 1718t . 'war; ei« 
»es Hirten Sohn, nach der Zeit felbß Hirte„ 
zuletzt Hofpitalit unjL Vorlefer im Armen- 
häufe, nie Gatte oder Vater. Das ift kurz die 
Gefchichte feines bürgerlichen Lebens. Hier- 
in findet fich alfq nichts, das unfere Aufmerk- 
famkeit auf fich ziehen könnte. ErTelbft allciit 
Jtommt nur in Betraclitiuiß, nicht fiu&erlichö 

Vor« 
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Vorzöge mit ihm, gerade fo, wie ein jeder 
Menfch, entkleidet von allem äufserlichen 
Zierrath, in feiner blofsen Perfönlichkeit da 
ßehn follte, wenn über perfönlichen und er« 
^enthümlichen Werth zu entfcheiden iß. Durch 
feine KenntnilTe und Einficluen, durch feine 
Gehnnuiigen und Handlungen allein iß et 
merkwürdig geworden, und wenn, wie ich 
denke, Verßand und Herz den Werth des 
Menfchen allein entfcheiden : fo wird nach 
dem , was ich fagen werde , David Klau« 
f ena Werth fehr beträchtlich erfcheinen. Er 
hatte in feiner Kindheit, wie er mir erzählt 
hat , eine hiefige Bürgerfchule befucht, wo 
eins der Kinder, das zum gelehrten Stande be- 
ltimmt war , bisweilen allein unterrichtet 
wurde. Er benutzte diefen Unterricht in der 
Stille mit, indem er in Gedanken alle Übun- 
gen mitmachte und alle vorkommende Fragen 
vor lieh beantwortete. Dadurch wurde feine 
Wifsbegierde zuerß geweckt. Nach der Zeit, 
da er die Dienße eines Hirtenknaben thun 
tnufste, nahm er aller iey Bucher, wie fieihm 
vorkamen , mit lieh auf das Feld. Sein Vater 
hatte mehrere Hiftorienbücher, mitunter auch 
fiomane, die er alle nach einander durchlas. 
Seine Wifsbegierde nahm in dem Grade zu, 
in welchem er fie zu befriedigen fuchte. Er 
wurde endlich Hirt auf dem hiefigen Nikolai« 
kloßer, wo er, aufcer feiner Bekößisun«-, 

freyen 
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JPreyen Wohnung und andern Vortheilen, ach* 
Thaler baares Geld jährlich zum Lohn bekam. 
•'Ein fchönes Lohn, 11 fagteer einftzu mir, als 
ev hierauf zu reden kam. Nun fing er an, fich. 
felbft eine Bibliothek anzufchailen, wozu ihm 
g£n braver Mann, den er defshalb fehl fchätzte, 
behülllich war. Da er felbft keine Zeit hatte, 
die Bücherauktionen zu befuchen, fo that es 
diefer Mann an feiner Statt. Zuletzt pflegte 
er mehrere Bücher , oft wohl einen 
auf feinem Rücken mit üch auf das Feld zu 
jaehmen, und unter einem Baume oder auf ei- 
nem Hügel, wo er feine Heerde überfeheit 
konnte, zu ftudiren. Bey angehendem Alter 
kaufte er lieh in das hiefige Georgen hofpitaL 
Da er hier wenig baares Geld empfing , fo 
fuchte er durch Ilolzfpalten Geld zu verdie- 
nen, fparte an Kleidung, Eflen und Trinken, 
und wandte alles, was er nur zufammen brin- 
gen konnte, an Bücher, deren er wohl eilf- 
bis zwölfhundert haben mochte, die ihm zum 
Theil viel Geld gekoftet haben , indem er die 
JJerlenburger Bibel einmahl mit fünfzehn 
Thaler bezahlt hat , worauf leicht feine Ein- 
künfte von einigen Jahren gegangen feyn 
mögen. . 

■ 

Sein Hauptfach wurde die Myflik. Ein 
gelehrter Bücherkenner fprach einß in meiner 
Gegenwart mi% ihm über die Myftiker ; aber 

da 
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Ja war kein myftifches Buch in Europa, 
das er entweder nicht gelefen hatte , oder das 
ihm nicht wenigftens dem Naraeu nach be- 
kannt war. Hoburg , Peterfen, Prätorius, 
Arnold, die Berlenburgifche Bibel, Böhme, 
yVeigel, Müller, und mehrere andre , waren 
feine Lieblings fchrif titeller. Aber, was das 
merkwürdigfte hiebey war, fo war er ein 
Myftiker ohne Schwärmerey ; ich will fo viel 
lagen: die Meinungen der Myftiker befchäf- 
tigten mehr fein Nachdenken, als feine Phantafie 
und Empfindung ; diefe beben (cht e ihn nie, fon* 
dern er konnte mit möglichiter Kaltblütigkeit 
über myftifche Meinungen fprechen; fie waren 
für ihn eine Art von Philofophie. 

Daher war er auch weit davon entfernt, 
alles Andre zu verachten , wie es fchwärmeri- 
fche Myftiker zu machen pflegen: nein! er 
las mit unter auch philofophifche , hifioi ifche 
und witzige Schriften , und fchaffte fich derglei- 
chen an , wenn er ihrer habhaft weiden 
konnte. So machten ihntMeiers , von Loens, 
Brockes und Hoffmannswaldaus Schriften, der 
Frofchmäusler , die Gefchichte der Schildbür- 
ger, Robin fon Kr ufoe, Bücher, worin aller- 
ley Anekdoten enthalten waren , befonders 
die Gefpräche im Reiche der Todten viel Ver- 
gnügen. Die Gefchichte zog ihn fehr an, be- 
fonders aber die Küchen- und Gelehrtenge- 
: fchichte. 
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fchichte. Die wichtigften Begebenheiten ht 
der chriftlichen Kirche und die merkwürdig« 
ften Schickfale berühmter Gelehrten, befon- 
der 8 feiner lieben Myfliker, waren ihm genau 
bekannt. Seine Hauptbücher in diefem Fach 
waren Arnolds Kirchen* und Ketzerhiftorie» 
und Jöchers Gelehrtenlexikon. Er hatte den 
Jofephus , Herodot und andre in deutfchen 
Uebei fetzungen. Die Kräuterkunde hatte ihn 
fchon als Hirten befchäftigt, und im Alter 
jftudii te er fie aus einigen altern Büchern , die 
er fich zu verfchafFen gewufst hatte. Die da- 
mit verbundene Kenntnifs vieler Heilmittel 
aus dem Pflanzenreich hatte er aus altern po- 
pulären medicinifchen -Schriften gefchöpfu 
Die Aftronomie hat feine Neubegierde oft rege 
gemacht: aber er hielt diefe Wiffenfchaft für 
zu fchwer, al* dafs er einen anhaltenden Ver- 
fuch hätte wagen f ollen, fich auch nur hin«, 
längliche hißorifche Kenntnifle zu erwerben. 
Die Verfertigung des Kalenders und die Mög- 
lichkeit der Berechnung künftiger Sonnen- 
und Mondfinfternifle leuchtete ihm ein. Aber 
zu allem Uebrigen fehlten ihm die Vorkennt* 
nifle. 

* Die neueften Schriften wollten ihm nicht 
behagen, weil zwifchen ihrer Schreibart und 
derjenigen der ältern Schriften, in welche er 
ßch eiaßudirt hatte , ein fo großer Unter- 

■ . . fchied 
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fcliied war: übrigen! verachtete er fie darum 
nicht. Doch fand er einige, die um des In- 
halts willen feinen ganzen Beyfall hatten. So 
Latte ihm jemand Hermes Handbuch der Re- 
ligion geliehen , und er konnte nicht Worte 
genug finden , diefes Buch zu loben , wie er 
fich denn auch viele Auszüge aus demfelben 
gemacht hat. Nie hatte er lieh , wie man leicht 
denken kann , einen Plan feines Studirens ge- 
macht, fondern er wurde durch ein Buch auf 
das andere, durch eine Idee auf die andere ge- 
leitet. Dann pflegte er nach einem folchen 
Buch, worauf er aufmerkfam gemacht war, 
Jo lange zu fragen, bis ers fand, und übe* 
dergleichen Ideen mit feinen Freunden zu fpre- 
chen, um, wie er (ich ausdrückte, das rechte 
Licht zu bekommen. Seine Wifs- und Forfch- 
begierde umfafate alles WifTenswürdige , das 
in feinen Gefichtskreis kam. 

Es war ein Stück zum Mahlen, ihnßudi« 
ren zu fehen. Er fafs auf einem harten Stuhl, 
den er fich zu (liefern Behuf erft gehörig zuge- 
richtet hatte , um fich h$r eine Menge Bücher, 
die er nachzufchlagen pflegte, vor fich ein Arz- 
neygläschen mit Dinte , welches in einem 
ausgeholten Stück Holz ftand, damit es nicht 
umfallen möchte, neben fich ein Schreib buch, 
in ein Stück Leder von einem alten Stiefel ge- 
heftet, um der Dauer willen, Worauf er über- 

I all 
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all zu halten pflegte, in welches er die vor- 
kommenden merkwürdigften Stellen fchiieb. 
Er ßudirte nemlich mit der Feder in der Hand, 
und machte Auszüge aus Büchern, die er ge- 
borgt hatte. In feinen eignen 'bezeichnete er 
fich die wichtigften Stellen auf andre Art , und 
hatte im Wiederfinden derfelben eine folche 
Fertigkeit , dafs er erforderlichen Falls genau 
zu befttmmen wufste, wo die fe oder jene Sen- 
tenz zu finden fey. Unter feinen hinterlafle- 
nen Handfchriften enthält die eine 3a6o und 
die andre an die 2000 Sentenzen , die er fich 
ausgezeichnet hat, Diele charakterifiren den 
Gefchmack diefes Mannes ganz , daher ich ei- 
nige der vorzüglichften in einem Anhang bey- 
fügen will, die manchen meiner Lefer nütz- 
lich werden können. 

♦ 

Es liefse fich aus diefen Handfchriften ein 
wahres Schatzkäfichen guter und fchöner 
-Sprüche zufammentragen, die aus mehrern 
.hundert Schrift ft ellern ausgezeichnet find. Et 
-hörte wöchentlich drey bis vier Predigten, 
deren Hauptinhalt er in Reime zu f äffen pfleg- 
te, um fich denfelben defto behaltlicher zu 
machen. Auch davon findet fich unter fei- 

1 

nen Handfchriften eine beträchtliche Samm- 
lung. Ich will davon einige Proben mit- 
theilen : 

Gott 
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Gott hat alles wohl gemacht; 
Seele, fey auf Dank bedacht r 

* 

Wird das Licht nicht angenommen, * 
Kann das Finltre wieder kommen. 



* / 



fcnge man die Kinder recht, 
Wären Menfchen nicht fo fchlecht, 

* 

m • 
Erfahren mufs ein wahrer Chrift, 

Dafs Gottes Lehre beflernd ift. 

« 

Er hatte in feiner Art eine grofee Buche* 
kenntnifs, die er theiU durch Anführung ih- 
rer Titel und ihres Inhalts in den tron ihm 
gelefenen Schriften, theils durch eine genaue 
Durchficht der Bücherfarrimlungen , die öf- 
fentlich verkauft wurden, oder folcher Samm. 
lungen , die feinen Freunden angehörten , er- 
langt hatte. Die gewöhnlichen in theologi- 
fchen und hiftorifchen Schriften vorkommen- 
den Lateinifchen, zum TheU auch Griechi. 
fchen Ausdrücke verftand er , zu Welchem Be- 
huf er lieh Lexika angefchafFt und ein eignes 
Verzeichnifs folcher Ausdrücke angefertigt 
hatte. Die Holländifchen Myfliker verftand 
•r ganz, vrobey ihm die öftere Lefung Deut- 

1 * fcher 
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fchev Schriften diefer Art fehr zu Hatten kam; 
Es könnt© nicht fehlen, ein Mann der feine 
Scelenkräfte auf fo mancherleyArt geübt, und, 
gleich einer ßeifsigen Biene, überall Weis- 
heit gefacht und zufamnien getragen hatte, 
mufste lieh durch feine KenntnuTe, durch fein 
Denken und Urtheilen fehr auszeichnen. Ich 
anüfste ein Buch fchreiben , wenn ich alles f 
Merkwürdige erzählen wollte, worüber ich 
binnen £0 Jahren mit ihm gefprochen habe. 
Er war äufseift vorfichtig in Entdeckung und 
JYlittheilung folcher (Meinungen , die von den 
gewöhnlichen abgehen. Nie weide ich derje* 
nigen Unterredung vergeffen , die er mit mir 
einft über die Wiederbringung aller Dinge 
hielt. Sein Geficht war wie verklärt, feine 
Seele , die nicht leicht aus ihrem Gleich« 
gewicht kam , war erhoben und feine Rede 
flofs wie ein Strom , da er das erftemahl 
ohne Rückhalt über einen GegenXtand fpre- 
chen konnte , der feinem guten menfehen- 
freundlichen Herzen fo wichtig war. Er 
erklärte , dafs Wahrheiten diefer Art nur 
für wenig Men Cohen gehörten , weil die 
andern es nicht fallen könnten. Sie mächten 
feine ganze Theodicee aus. Von der Zeit an, . 
fagte er, da er zu diefem Licht gekommen 
fey , habe er die Barmherzigkeit Gottes 
glauben uud Gott lieben können , vor diefer 
Zeit hätten ihn Zweifel aller Art niederge* 

drückt, 
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drückt/ als ihm aber diefea Licht aufgegangen* 
Wären lie wie ein NeUcl vor dem Sonnenlicht; 
verfchwunden. 

Bey einer gewifFen Gelegenheit war die 
Rede davon, dafs die Klage geführt wurde, 
die Leute würden durch manche Lehren irr© 
gemacht. "O, fagt v er, möchten nur viele Leute 
erft irre gemacht werden, dann würden fie 
auf den rechten Weg kommen." Einß fprach 
er mit mir über das Kopcrnikanifche Syftem, 
und hatte nur diefs Eine dagegen einzuwen- 
den, dafs die verfchiedenen Bewegungen der 
Erdkugel es unmöglich machen würden , daGs 
die Menfchen überall aufgerichtet und ohne 
niederzufallen/Würden gehen und flehen kön- 
nen. Ich fuchte ihm die Sache fo gut als mög- 
lich begreiflich zu machen, ohne dafs er über- 
zeugt zu werden fehlen. Des andern Tages 
kam er wieder und freuete lieh, wie Pytha- 
goras bey feinem "Heureka!" Er hatte der 
Sache weiter nachgedacht, und die Erinne- 
rung an eine Fliege, die er einft auf einem 
Globus unten wie oben hatte herumkriechen 
fehen, hatte ihn überzeugt, dafs die Bewohner 
der Erde auf ihrem Erdtheil, wenn dcrfelbe 
nach unten zu gekehrt fey, ohne zu fallen» 
lieh bewegen könnten. 

* 

Seine Urtheilc über Predigten und Kate- 
chifationen nahmen üch fehr gut aus und wa- 

I 3 ren 
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Ten oft fehr treffend. Es lag dabey nichts we» 
niger als Tadelfucht und Sektengeift zum 
Grande , fondern es waren Urtheile eines ge- 
funden Verßandes und guten Herzens. Mit- 
unter waren Tie auch witzig. Vor vielen Jah- 
ren hatte er den Satz gehört: es wäre ein gro% 
ber Irrthum, wenn man dächte, nicht mehr 
thun fey die befle Bufse; Bufse wäre etwas, 
dajs man ßch müfste geben laffen, <f Nun wird 
es gut werden, fagte er, wenn Aenderung 
des Sinnes und Wandels keine Bufse mehr 
feyn foll; was kann üe denn anders feyn, als 
das? 11 In einer Katechifation über das erße 
Gebot waren diejenigen fehr mitgenommen 
wprden, welche die Maria und die Heiligen 
verehren. Mit tiefer Traurigkeit äufserte er 
feine Meinung darüber, dafsesdoch nicht gut 
fey, Kindern Rehgionshafs einzupflanzen ; diefe 
Streitigkeiten hätten immer aus dem Kinder- 
unterricht wegbleiben können. Als ein ge- 
fchickter junger Mann defchalb war getadelt 
worden, d ab er auf der Kanzel ins Koncept 
(ähe, bezeigte er. feinen Unwillen mit den 
Worten, dafs er in die Kirche gehe, den Pre- 
diger zu hören , aber nicht um ihn anzufehen. 
Er liebte das Sententiöfe in Predigten fehr, und 
konnte fich innig freuen, wenn, wie er zu 
fagen pflegte, fchöne Moralien oder Senten- 
zen alter Poeten vorgekommen wären. Er 
hörte einen meiner Freunde, der feltner pre- 
digt, 
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digt, vorzüglich gern. Von den kurzen Ruhe* 
punkten, die deifelbe während des Vortrag» 
zu machen pflegt , und feiner ganzen Art zu 
predigen, erklärte er feine Meinung einßmals 
folgender Geftalt : der Mann beunnt fich manch« 
mahl, dameinen die Leute er will riehen blei- 
ben , aber alsdann rumort der Geift bey ihm, 
und dann kommt es erft recht; pr predigt gar 
nicht rektorifch, fondern hübfch plan und 
niederträchtig d. i. gemeinverßändlich , in 
keinen hohen Worten. Der Ausdruck: wir 
wollen den Leitfaden unferer Betrachtung 
wieder ergreifen, hatte einß fein Mifsfallen 
fehr rege gemacht. Ein Leitftrick , fagte er t 
Wäre befler angebracht, denn der reifst nicht 
fo leicht. Der richtige Verftand mancher bi- 
blifchen Stelle konnte ihn lange und vielfäl- 
tig befchäftigen. Er pflegte alsdann die Bi- ' 
blia -pentapla, das Herbornfche Neue Tefta- 
ment und was er von Commentarien hatte, 
nachzufchlagen , und wenn alles nicht zureich- 
• te , fo fragte er einen Prediger. Nichts war 
feiner Freude gleich , wenn ihrri der eigent- 
liche Sinn einer folchen Stelle einleuchtend 
gemacht wurde. So fand er noch kurz vor 
feinem Tode, dafs die Worte Petri: "Jefui 
fiellte alles dem heim, der da recht richtet/* 
die ihm darum Schwierigkeit gemacht hatten, 
weil diefs Heimßellen einer Rache ähnlich 
fähe , in der katholifchen Ueberfetsung fo lau- 

J 4 wn: 
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ten : Jcfus übergab lieb dem gerechten Rieh« 
ter , nämlich Gott. Ein gefundnes Goldflück 
hätte ihm fo lieb nicht feyn können. Nie hab* 
ich eine abergläubifche Aeufserung von ihm 
gehört , welches wirklich viel Tagen will und 

viel richtige Begriffe vorausfetzt. 

« 

Er bewiefs im Studiren einen eifernen 
Fleifs. Noch vor einiger Zeit verglich er ei- 
nen Quartanten, der ein Auszug aus zwey Fo- 
liobänden war , mit diefen , um nachzufeilen, 
welche Stellen ausgelaufen wären. Aufser ei« 
iier ausgezeichneten Wifs - und Forfchbegierd* 
hatte er auch viel Anlage zu mechanischen Ar- 
beiten aller Art , die er weniger von andern 
abgelernt, als felbft erfunden hatte. Wenn 
er keine beftimmte Arbeit hatte , fo pflegte er 
entweder Bücher zu lefen oder zu fchnitzen 
und zu künßeln. Alle diefe Arbeiten zeich« 
neten lieh dadurch aus, dafs fie fehr dauer- 
haft gemacht waren , wie es denn liberall in 
feinem Charakter lag , alles auf die Dauer ein- 
zurichten. Seine Kammer im Ilofpital wai? 
wie die Hüfte eines Ein Fiedlers. Den gröfsten 
Baum nahmen feine Bücher ein , den übrigen 
allerley Inftrumente zu Holzarbeiten, Wur- 
zeln , Nutzholz und daraus verfertigte Dinge, 
ingleichen Hausgeräthe nach dem firengften 
Gefetz derSparfamkeit eingerichtet. Seine La- 
gerfiätte fah kaum einem Bette ähnlich, ein 

Stroh- 
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Strohfack und Fulafack machten die Haupt- 
fiücke aus. Ich weifa noch keinen Namen 
für das Gemifche der Empfindungen, die in 
mir rege wurden, wenn ich ihn auf feiner 
Kammer befuchte , und den mir fo refpektab- 
lemMann, mit dem ed elften Angefleht, aus 
welchem die belle Seele hervorfah , in feinem 
nicht viel befler als harnen Rock , in feiner 
ledernen abgetragenen Mütze, auf einem har- 
ten Stuhl neben einer Kifie, worauf fein Spei- v 
fetopf oder Napf unter den Büchern Itand* 
fitzen fah; wenn ich dann feine harte Hand 
empfing, mich zu ihm fetzte, und lieh in 
dem Augenblick ein Gefpräch anüng, das für 
mich um des Gegenfiandes willen eben fo- 
wohl als um des Mannes willen In teveffe hatte. 
Diefs war der Fall befonders in der letzten. 
Zeit, da ernicht mehr ausgehen konnte ; denn 
vordem kam er zu mir. Es war, als wenn 
man einen Diamant vor lieh hätte , dem nur 
darum die fchlechtefie Einfaflung gegeben 
wäre, damit fein grofser Werth um fo mehr 
hervorfteeben möchte. 

■i » 

Doch ich komme zu dem moralifchen 
Charakter diefes merkwürdigen Mannes. Alles 
fein Willen war praktifche Evkenntnifs und 
wahrhaftige Weisheit ; denn Verßand und 
Herz , Glaube und That hielten bey ihm giei- # 
chen Schritt. Er handelte, wie er dachte* 

I 5 und 
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■ • 

und dachte, wie er handelte. "Die Praxi*, 
die Praxis, fagte er oft, iß es , worauf alles 
ankommt; den Glauben will ein jeder haben 
und mancher denkt vor andern den rechten 
Glauben zu haben , aber an die Werke wollen 
fie nicht, fondern tröften fich mit ihrem tod- 
ten Glaubend Er war nichts weniger als 
gleichgültig gegen Wahrheit und Irrthum; 
denn wahre Herzensreligion ging ihm über 
alles; aber er wufste unfruchtbare Meinun- 
gen f worüber man ftreitet und immerfort 
Äreiten wird , von fafslichen , belfernden und 
beglückenden Wahrheiten wohl zu unterschei- 
den, und war ein zü ein fich ts voller Chrift, 
als dafs er Andersdenkende hätte verdammen» 
oder dafs er hätte verlangen follen, jeder, der 
ein Chrift feyn wolle, müde gerade fo den- 
ken und empfinden wie er felbft. Er lächelte 
bisweilen über folche Leute, die in ihren Ur- 
iheilen über andre zu abfprechend waren, und 
lieh anmafsen wollten, das Innere zu richten; 
•Tie haben kein .Licht/' pflegte er von ihnen 
zu fagen. Wenn fortgefetzte Berichtigung der 
Reü^ionserkenntnifs und foi twährendes Be- 
ftreben, immer befiel* zu werden, den wirk- 
lich rechtgläubigen Chriften charakterifiit, fo 
war er gewifs fehr rechtgläubig ; diejenigen 
aber, welche die Rechtgläubigkeit in dasFeft- 
halten einmahl angenommener # ungeprüfter 
und berrfchend gewordener Meinungen fetzen, 

wür- 
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den ihn nicht dafür gehalten haben. t>ie 
Trennung der Gemüther durch Verfchieden- 
heit der Religionsmeinungen erregte oft fein 
Bedauren, und er letzte die Ur fache eine« fol- 
chen Zwiefpalts in den Mangel der Liebe, 
Nach feiner Meinung konnte da kein ächtet 
Chriflenthum feyn, wo Abfonderung, Ent- 
fernung und Trennung ftatt ßndet t weil die 
Religion Jefci die Menfchen nicht trennen, 
fondern vereinigen Jolle, nach der Vorherfa- 
gung des Propheten Jefaias Kap. n , 6-9, de- 
ren Inhalt ihm äufserii wichtig war. Er merkte 
in feinen Büchern die Stellen forgfältig, wek 
che Grundfätze diefer Art enthielten. Er war 
tolerant und befonnen genug , um auch gute 
kathofifche Schriften zu benutzen, und wenn 
er etwas Gutes fand , fo wars ihm gleichviel, 
wer's gefagt und gefchrieben hatte , wovon die 
oben angeführte Spruchfammlung viele Be- 
weife enthält. So übte er als ächter evangeü- 
fclier Chrift die goldne Regel : Prüfet alles, 
und das Befte behaltet. Liebe der Wahr- 
heit war ein Hauptzug in feinem Cha- 
rakter, 

* j 9 

m 

is giebt in unfern Zeiten Leute, welche 
der Meinung find, dafs die Moral der Reli- 
gion' entbehren könne. Ob dergleichen Leute 
die Menfchen in allen Klauen und Ständen ge- 
hörig betrachtet und die Bedürfnifle derfelben 

hin- 
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hinlänglich kennen gelernt haben , tjara* 
»weifle ich fehr. Wenigstens ift fo viel ge- 
wifs, dafs He nie bemerkt haben, wie fehr 
Mcnfchen in den niedrigfien Standen durch 
eine geläuterte und erleuchtete Religion ver- 
edelt werden können. So hat man in unfern 
Zeiten hin und wieder die Beforgnifs geäuf- 
fert, data es nachtheiiig werden würde, wenn 
Leute in den niedern Standen zu klug wür- 
den f und man hat wohl gar die Volksunruhen 
in verfchiedenen Ländern von dieFer Urfache 
herleiten wollen. Gründliches und prakti- 
fches Witten oder wahre Weisheit kann fol- 
che fchädliche Wirkungen nie haben, davon 
bin ich völlig gewifs. Man verwechsle doch 
.Witzeley und Leferey nicht mit einer Aveck- 
Siiäfsigen Ausbildung des Verfiandes. Da- 
vid Klaus kann beiderley Meinungen wi- 
derlegen. Er war ejn Mann, der lieh durch 
Religion und Wiflenfchaft aus feiner Roheit 
herausgearbeitet und (ich den edelften und he- 
ften Charakter zu eigen gemacht hatte. Seine 
Unabhängigkeit von äufserlichen Din- 
gen war zum Bewundern grofs. Er konnte 
nicht nur froh entbehren , was ihm verfagt 
war, fondern er entbehrte das gern, was er 
hatte haben können , verfagte fich felbXl Vie- 
les , was er leicht hätte erlangen können, 
wenn er's hätte haben wollen. Man bot ihm 
oft etwas zu feiner Bequemlichkeit % zu. 

fei- 
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feinet Stellung und Erquickung, und erwiefs 
es mit einer fioifchen Gleichgültigkeit von 
iich, er wollte kein weicheres Lager, als er 
hatte, keine andere Nahrungsmittel , als die- 
jenigen , die er einmahl gewählt hatte. Sein 
•Brod liefs er mehrere Wochen alt werden, ehe 
er Gebrauch davon machte, und afs es oft 
trocken mit einem Appetit, womit viele ihre 
Leckerbiflen nicht geniefsen. Seine Genüg- 
famkeit und Zufriedenheit konnte 
nicht übertrofFen werden , und wurde nur 
dann geßört, wenn er für arm gehalten wurde. 
Einft wollte ihm jemand , der viel Gutes von 
ihm gehört hatte, aufser der Stadt auf der 
Allee ein frey williges Gefchenk an Gelde ma- 
chen. Er weigerte fich , es anzunehmen, weil 
er ja nicht arm fey, indem er Kleidung, Nah- 
rung, Wohnung und — Bücher habe. Da 
ihm da9 Gefchenk aufgedrungen wurde, fo 
nahm er's unter der Bedingung an dafa 
,es ihm erlaubt fey , den erRen beßen Armen 
damit zu erfreuen. Diefer und ein ähnlicher 
Vorfall beunruhigten ihn dergeftalt, dafs er 
mir davon mit grofser Betrübnifs Nachricht 
gab, und den Wunfeh äufserte, dafs ihm doch 
-fo etwas nicht wieder begegnen möchte, weil 
er den wirklich Armen nichts entziehen wollte. 
Wenn man etwas bey ihm anbringen wollte* 
fo mufste es mit Manier gefchehen, und er 
fuchte es gleich durch diefes oder jenes kleine 
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Mni nützliche Gefchäft zu vergelten, wie er 
denn überall da, wo er cinmahl bekannt war, 
ungeheifsen und ungefordert manche« that, 
was er für nöthig und nützlich hielt, worin 
er fich auch nicht gern ftören lieft. Oft waren 
es die unangenehmften Gefchäfte, deren Verrich« 
tung er darum übernahm , damit, wie er 
fagte, es andere nicht thun dürften. Leute 
im niedrigen Stande fehen diejenigen, welche 
es befler haben, oft mit fcheelen Augen an, 
und fuchen fich Wegen ihres mindern Wohl- 
ita n des dadurch an diefen zu rächen, dafs fie 
Übels von ihnen reden. Nie kam aus feinem 
Munde ein Wort, das die geringfte Unzufrie- 
denheit diefer Art zu erkennen gegeben hätte, 
und die kieinfte Regung des Neides öder der 
Mifsgunft year feinem Herzen durchaus fremd. 
Er hatte vollkommen genug , und fühlte fich 
in feiner Lage fa glücklich , wie fich ein 
Meirich nur fühlen kann. Davon zeugte feine 
heitre und frohe Laune in gefunden Tagen, 
die , wenn er im Gefpräch mit jemanden be- 
griffen war , ein beftändiges Lächeln in fei- 
nem Geficht unterhielt, welches nur durch 
eine fehr ernfthafte Materie in Ernß verwan- 
delt werden konnte. Von feiner Gleichmü- 
tigkeit und Zufriedenheit mag folgender klei- 
ner Vorfall zeugen. Einlt war er mit unferm 
Herrn Canonicus Gleim auf der Strafse im 
Gefpräche begriffen , und fetzte feinen Hand- 
• korb, 
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torb, worin er fich fein Abende flen geholt 
hatte, neben lieh zur Seite. Ein Vorüberge- 
hender /tief» an den Korb und die Speife wurde 
verfchüttet. Er lächelte über feinen Verluft, 
und trottete fich damit 9 dafs er fagte : "Die 
Hunde werdend Wohl finden/^ Er gönnte es 
ihnen gewifa gern , der alte gute iVlarui , der 
als Hirte fo oft keine andere Gefellfchaft als 
feinen treuen Hund gehabt hatte. 

i 

Er hatte ein fehr feines moralifches Gefühl 
und eine GewifFenbaftigkeit, die fein Herz 
und feine Hand von dem kleinfien wiifenüi- 
chen Unrecht frey erhielt. Man hätte ihm 
alles in der Welt anvertrauen können, feine ' 
Geheimniue und feine Güter, ohne die kleinfte 
Veruntreuung durch Wort oder That furch- 
ten zu dürfen. Er war darin fo firenge, dafs 
ich verfichert bin, er wäre in einem vollen 
Haufe, das man ihm anvertrauet hätte, lieber 
Hungers geftorben, als dafs er ebne Willen 
oder wider Willen des Eigentümers von dem 
Überflufs etwas zur Stillung feines Hungers 
hätte nehmen follen. Einft hatte er lieben- 
zehn Grofchen auf der Strafsegefunden. Diefe 
hat er gegen fünfzehn Jahre aufgehoben , um 
fie dem Eigentümer, wenn er ihn durch Er- 
kundigung, die er fleifsig anfteilte, ausmit- 
teln könnte, wieder zuzufiellen. Wie viele 
denken wohl fo richtig, wieDavidKlaus, 

dafs 
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dafs nicht 3er Finder, fondem nur der Veti 
lierer ein Recht zu der verlohrneu Sache hat? 
Einft kam eine Ehefrau im Hofpital wider 
Vermuthen in andere Umfiände und beide 
Elleleute mufsten nach den Gefetzen der Stif- 
tung das Haus verlaüen. Er war mit diefera 
Gefetze durchaus unzufrieden, und meinte, daf» 
wenigftens der Mann da bleiben müfste , weil 
das Gefetz nur diefen Grund haben könnte, 
dafs um der Ruhe willen keine Kinder im 
Hofpital geduldet werden füllten; es fey alfo 
genug, wenn lieh die Frau fo lange entfernte, 
l>is das Kind andern Leuten überleben wer- 
Jen könnte; alsdann konnte fie zurückkehren, 
weil ja niemand von den Hofpitaliten dadurch 
beeinträchtiget würde, und die Geburt eines 
eheligeu Kindes keine ftrafbare Sache fey. 
Nach der Obfervanz muffen die aufzunehmen- 
den Hofpitaliten eine gewifle Summe erlegen, 
welche unter die übrigen vertheiit wird. Da 
diefe Eheleute dergleichen, auch erlegt hatten, 
und ihm fowohl als feinem verstorbenen Bru- 
der ein Theii diefer Einkaufsgelder zugefallen 
war , fo hielt er's für unrecht , bey der Ent- 
fernung diofer Leute aus dem Hofpital diefs 
Geld zu behalten ; er erfetzte es ihnen alfo für 
lieh und feinen verftorbenen Bruder* 

Er übte Wohl thätigkeit und zwar 
mit grofser Schonung derer, denen er wohl 

that. 
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tfiat. Seine Art, Ach dabey zu benehmen, 
^iriögen folgende Beyfpiele ins Licht fetzen* 

Er hatte der fchon verdorbenen. Witt we eines 

• * ' • ». # t\» i ^ * 

,angefehenen Mannes, die, ./wie er wufste/ 

nicht in den bellen Vermögensumßänden war, 
einige Fuder Holz gefpalten-, unid wollte ihr 
das Arbeitslohn gern fchenken. Aber der Ge* 
danke, dafs es einer fo angefelienen Frau doch 
weh thun möchte, von qinem fo geringen 
Marnie, wie er war, etwas gefchenkt zu e*- 
halten, bewog ihn, für jedes Fuder einen 
Grofchen Arbeitslohn zu fordern, damit es nicht 
das Anfehen haben möchte, als wenn er iht 
etwas fchenken wollte. So erzählte er felbft 
mir diefen Vorfall, und wie es fchien, in der 
Abficht, zu erfahren, ob er's recht gemacht 
hätte; um des zu hottenden t Bey falls und Lo* 
beswillen gewifs nicht ; denn nie hab 1 ich 
Wahrgenommen, dafs er darnach geßrebt oder: 
jich forderlich darüber gefreuet hätte, De* 
Beyfall feines eigenen Gewiifen* giug i] lm 
Über alles.. — Eine andre Wittwe fand eU 
beym Eintragen eines abgeladenen Fuders 
Holz befchäftigt und bot Ach ihr zur Hülfe 
an. Nachdem das Holz eingetragen War, 
machte er ihr das Anerbieten , . 4aft er das 
Holz auch kjein machen wolle; Ae nahm es 
an, und als Ae ihn bezahlen wollte/ erklärte 
er , dafe er noch einmahl wiederkommen 

0 Würde , weil da, gok noph ^U^genug 

1 * fejr. 
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fey. Er hielt Wort, vollendete aber feine Arbeit 
zu einer Zeit, wo diefe Frau nicht zu Haufe 
war, um der Verlegenheit auszuweichen, 
diefer Wittwe fagen zu müflen, dafs er keine 
Bezahlung verlange. — Von feinen Broden, dia 
er alle vierzeliri Tage im Hofpital erhielt, pflegte 
er durch einen dritten, der feinen Namen ver- 
schweigen mufste, einer dürftigen Familie ab- 
zugeben und bisweilen fßgte er auch etwas 
Geld hinzu. Oft kaufte er in den Aucrioneu 
gute erbauliche Bücher auf Speculation, näm- 
lich , um ße an Andre zu verfchenken, oder 
Tie für einen geringem Preis wieder zu ver- 
laufen, kurz, nur um die Freude zu haben, 
fie aufs mögiiehfte zu verbreiten* 

Thätigkeit und Arbci tf amkeit » 
war ihm zur andern Natur geworden. Nie 
arbeitete er blofs mechanifch, fondern feine 
Seele arbeitete zugleich immer mit; daher 
hatte er feine befondern Handgriffe und befon- 
ciere Weife, diefs oder jenes zu thün, womit 
er denn auch' gelegentlich eine Veränderung 
vornahm , wenn ihm einfiel, dafs es nochbe- 
^uemer gemacht Werden könnte. Im Sommer 
erwachte er mit dem kommenden Tage und 
ftudirte. Nachher ging er an feine Handar- 
beit, genofs Mittags Bröd in Biet eingeweicht 

und that Abends er ft feine rechte Mahlzeit. 

• • • . , 

Gegen rvreyU&r verliefs er feine Arbeit, um 

fein 
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-feto Vorfefcramt ira Hofpital zu Terwalten. 
Ungeachtet er jährlich mir vierzehn Grofchen 
.baares Geld und alle vierzehn Tage einige 
Brode als Salarium dafür bekam, fo betrach- 
tete e*> doch fte^s als ein eigentliches Amt, 
das auf die beftmöglichfte Art verwaltet wer- 
den muffe. Er las daher nicht jedes Bucji 
ohne Unterfchied, fondern wählte nach feiner 
Einhebt die . be£en Bücher , und fchaifte für 
eigenes Geld manches nützliche Buch an, um 
daraus vorlefen zu können. Ueberallj wo er 
hinkam, verrichtete er nützliche Gefchäfte, 
ohne dafs he ihm aufgegeben wurden« Er 
war ein äufserft gemeinnütziger Mann , der 
gern nützte und half, wo er wufste und 
konnte, und feine oft unvergoltne Arbeit da- 
mit rechtfertigte , dafs man nicht auf den 
Lohn hier in der Weit fehen müfle. 

Sein Herz war der edelften Empfin« 
düngen fähig und befafs eine Güte, die in 
Verwunderung fetzen konnte* Tag undNachc 
Wartete und pflegte er eine alte kranke Schwe- 
lt e v in einem andern hiefigen Hofpital. Mehr- 
mahls liefs er von dem älteßen Rheinwein ho« 
len, um fie damit zu fiärken und zu erqui- 
cken, weil er von diefem Stärkungsmittel in 
einem Buche gelefen hatte. Ihr Tod beugte 
ihn fehr , weil fie ebenfalls viel gelefen hatto 
und er mit ihr über das Gele/ene fprechea 

K 2 konn- 
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konnte. Tür fie fckaffte er die Berlehbürger 
Bibel zum zweyten Mahl an, damit fie, wie 
er fagte, diefs Buch immer bey der Hand ha- 
ben und nachfchlagen könnte. Sie hatte ihm 
kurz vor ihrem Tode ein Gefchenk für eine 
Verwandtinn in Schöningen übergeben , mit 
der Bitte, dafür zu forgen, dafs es derfelbeu 
lieber eingehändigt' werden möchte. Ohne 
nachzufeilen , was es etwa feyn möchte, 
'hahrn dei* dämahls fchon faß fiebzigj ährig© 
-Greis dasPäcktchen, machte lieh felbft auf den 
Weg und händigte es diefer Perfon ein. Sie 
' wollte ihn nach der Reife erquicken, aber er 
verbat es, kaufte (ich in Schöningen ein Brod, 
trank ein mahl dazu, und kehrte wieder nach 
Halberßadt zurück , wo er äufseril ermüdet 
1 ankam. Wenn feinen Freunden und Bekann- 
ten ein Unfall begegnete, fo nahm er Äntheil 
daran mit einer Rührung, die fich nur in ab- 
gebrochenen Worten ausdrücken konnte. Der 
kleinße nützliche Dienft, der ihm oder den 
Peinigen geleiftet war, blieb ihm unvergefs- 
•lich. Mit vielem Dankgefühl erzählte er mir 
einß, dafs ein 'Knabe von iz Jahren feiner 
Mutter hätt© arbeiten helfen, da fein Vater 
krank gewefen fey. Der nähmliche Knabe 
wurde nach der Zeit als I\lann einer feiner er- 
ften Freunde ; und Wohlthäter.* Ali diefem, 
fo wie an defferi Familie, hing' er mit der 
säitüchften Freundfehafc, die zwar keine zart. 

L . * - liehe 
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liehe Worte machte , aber defto zärtlicher in 
ihren Handlungen war. Die nahm liehe Fa- 
milie hat lieh feiner, da alle feine Angehöri- 
gen verftorben waren , mit vielem Edelmutli 

und ihn felbft da nicht verlaf- 
fen, als fein Geift der Erde fchon entflohen war. 
Er denkt gewifs noch jetzt mit Liebe und 
- Dankbarkeit an Tie. Nicht gern fah er da* 
Wohlfeyn irgend eines lebendigen Wefens ge- 
ftöhru Einft fand er eine Gluckhenne iru, 

* 

Garten in einem Gitter eingefperrt und ihre, 
Küchlein um fie her. Es jammerte ihn, die«, 
fes Gefchöpf in dem engen Kerker leiden zu. 
fchen und klagen zu hören; er fetzte fie in 
Freyheit , wehrte lie ab von den Plätzen» 
* wo fie hatten fchaden können, und erbot 
fich, diefes Gefchäft fortzufetzen , weil er 
ja dabey zugleich lefen könnte, wie er fagte» 
Er konnte lieh über das unnöthige Quälen, 
der Thiere fehr ereifern und hatte dabey ge-, 
wiffe Vorftellungen von der feufzenden Krea». 
tur, die feinem Herzen viele Ehre mach- 
ten. Aber Men fchen wohl und Menfchenweh 
ging ihm über Alles. Mit dem theilnehmen« 
ften Herzen fprach er von den Armen uni 
Unglücklichen alier Art. Nichts konnte iha 
mehr empören, als Ungerechtigkeit, Lieb- 
lofigkeit, Verläumdung, Betrug, Zank und 
Streit Mit dem Kriege wufste er fich auf 
keinerley Weife auszuföhnen , am wenig- 
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ften mit den Religionskriegen ; diefe waren 
in feinen Augen ein Greuel und es ging über 
feinen Begriff, dafs fich Menfchen um ge- 
wifler Meinungen willen jemahls haben mor- 
den können, fo wie er allen Religionshafs 
und alle damit verbundenen Verfolgungen 
im Kleinen und Grofsen aufs ftärkße verab- 
fcheuete. Man hat fchon längft bemerkt* 
dafs jeder, weife und gute Menfch ein Kin- 
derfreund ift. Auch David Klaus war» 
es. Nichts ging über feine Freude, wenn 
er ein Kind fand, mit dem er lieh nach fei. 
ner Art unterhalten konnte. Je klüger und 
befler er Kinder fand, defto weniger trauet* 
er ihrem Leben, wobey die dunkle VorfteU 
lung zum Grunde lag, dafs es Schade feyn 
würde, wenn ein folches Kind verdorben 
werden follte. Viele Hänfer und Familien 
in Halberftadt, die vielleicht feinen Namen 
nie nennen gehört haben, wurden von ihm 
geachtet und gefchätzt, weil er Gutes von 
ihnen gehört hatte ; und er nahm in der 
Stille Antheil an allem, was ihnen begeg- 
nete; ja, oft war ein widriges Begegnifa 
hinreichend, um ihn für eine Familie ein- 
zunehmen. Er liebte Umgang und Gefpräch; 
freylich mufste beides nach feinem Gefchmack, 
und er mufste dabey licher feyn, dafs er 
nicht mifsverftanden wurde. Gern legte et 
lein Buoh oder bey der Handarbeit Beil 
' . . Säge 
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Sage und Hammer hin, wen» er fich von 
nützlichen Dingen unterhalten konnte ; und 
wenn ihm ein folclics Gefpräch. recht behagt 
liatte, fo erzählte ers andrer Orten wieder. 
Der konnte ficher darauf rechnen , dafs er in 
feiner Gunft fey, mit dem er gern fprach 
oder ihm Bücher zum Lefen borgte. Er 
hatte verfchiedene Häufer in der ßtadt, wo 
er gern hinging ; er befuchte fie gewifs nicht 
ohne die Abhcht, das Vergnügen eines gute* 
Umgangs zu geniefseu, , 

p 

• • t 

Was aber feinen guten Eigenfcbaften die 
Krone auffetzte , war feine Anfpruchlo- 
figkeit, Befcheidenheit und unge* 
heuchelte Demuth. Man würde ihm 
das gröfste Unrecht thun, wenn man glau« 
ben wollte, dafs er etwa» besonders hätte 
▼orfiellen wollen. Davon war er himmel* 
weit entfernt. Wer konnte mehr über die 
ürtheile der Menfchen weggefetzt feyn, wer 
hatte dabey weniger zu gewinnen und zu 
verlieren, als David Klaus? Gerade 
das war das Mittel, ihn von lieh zu ent- 
fernen, wenn man zu viel Wefen mit und 
aus ihm machte; denn das konnte er nicht 
ertragen. Er wollte gar nichts vorltellen, 
fondern nur feyn* was er war, ohne dem, 
was er war, einen grofsen Werth beyzule* 
gen» Er konnte Geißes- und Herzenavor- 

K 4 *üg« 



Digitized by Google 



l52 Klaus, 

» 

fcüge über fich und neben fich vertrage«. 
Manche Leute von feinem Stande und feinet 
Art treten gleich aus ihrer Sphäre heraus, 
wenn fie einen guten Gedanken mehr haben, 
als Andre, oder wenn ihr Herz von gewif- 
fen guten Empfindungen bewegt wird, wo- 
von fie in dem Kreife um fich her nichts 
wahrnehmen, Sie werden gefchwätzig, ma- 
fsen fich das Richreramt über Andre an, und 
falTen keinen verfchont, der nicht gerade fo 
ift, wie fie. Wie fo ganz und gar verfchie- 
den von ihnen war doch der gute David 
Klaus! Er liefe gern einen Jeden in fei- 
nen Würden , und wenn er urtheHte , fo 
hatte er's nur mit gewiffen Aeufserungen 
und Handlungen , nie mit den Perfoneri zu 
thun. Ein Wort oder eine Handlung mufste 
fehr aufTallend feyn , wenn er darüber ur- 
theilen follte, und fein Unheil war immer 
von der Art, dafs man wohl fahe, er gehe 
nicht übereilt zu Werke, Man kann nicht 
duldender und fchonender feyn , als er es 
war. Da die Phantafie bey aller feiner My- 
fük wenig Gewalt über ihn hatte, fo wurde 
er um fo weniger verleitet, fich felbft oder 
Andre in einem f alfchen Licht zu fehn. Er 
hatte ein hohes Ideal chriftlicher Vollkom- / 
menheit in feiner Seele, das er fich aus dem 
Leben Jefu und feiner Apoftel , fo wie aus 
den beften Stellen der Myßiker zufamraeitge- 

fetzt 

* 
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fetzt hatte. Da er feinen grofsen Abßand 
von diefem Jdeal beftändig vor Augen hatte, 
fo war's naturlich , dafs er (ich auf feinen 
perfönlichen Werth nichts zu gute thun 
konnte und wollte. Aber er war auch fo 
billig , von andern nicht zu fordern , dafs 
fie daflelbe erreicht haben mufsten , wenn 
er fie für Chriften und Bruder erkennen 
follte. Wo er nur eine Spur chrißlicher 
RechtfchafFenheit fand, da freute er fich herz- 
lich* Wenn er aber einen gänzlichen Man- 
gel derfelben wahrnahm , oder wohl gar 
fand , dafs man aus grobem Mifsverftande 
auf Tugend und RechtfchaiTenheit übel zu 
fprechen war, fö feufzte er über eine folche 
Verblendung , nicht , um fich ins Licht zu 
fetzen, fondern um folcher Menfchen felbft 
willen , deren Zuftand er für fehr mifslich 
hielt, weil ihnen wegen eines folchen Jir- 
thüms um fo fchwere'r beyzukommen Ter. 
" Unfer Herr Gott mag fich ihrer erbarmen P* 
war fein gewöhnliches Wort , wenn er auf 
folche Leute zu fprechen kam ; damit war 
denn das Gefpräch von diefem Inhalt geen- 
digt. Er hielt nichts auf Einfchlielsuiig und 
Abfonderung , die Auffehn macht , nichts 
auf Partheyen und Sekten , die Gerede ver- 
änlaffen; nie konnte er dazu gebracht wer- 
den , lieh an eine Parthey befonders anzu- 
fchliefsen, weil feine Frömmigkeit durchaus 

K 5 geräufch- 
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geräufchlos war, und weil er alles gefliflent- 
lich vermied, was Auffehn machen konnte.. 
Übrigens liefs er Leute, die eine andre Weifo 
hatten , unbeurt heilt , und fah über diefe 
äufserlichen Dinge weg, wenn er r< fie fonft 
gut gefmnt fand. Nichts Gezwungenes und 
Gekünfteltes war in feinen Gefprächen und 
Handlungen ; vielmehr zeigte fich darin eine 
Natürlichkeit, KunfUoiigkeit und Einfalt, die> 
qs fattfam bewiefs , dafs er ein gerades Herz 
ohne verborgene Winkel hatte. Wenn wir, 
wie die Egyptier, ein ftrenges Todtengericht 
hätten, fo bin ich überzeugt, dafs man fein 
Leben fchuldlos würde finden muffen; denn 
ich habe nie etwas von ihm gefehen oder ge- 
hört, das ihm zum gcringften Vorwurf gerei- 
chen könnte. 

Wie fein Leben , fo war auch fein Ende. 
Er hatte mehrere Monate hindurch grofse 
Schmerzen zu erdulden , die ihm durch offne 
Wunden an feinen Füfsen verurfacht würden« 
Unter diefen ümfiänden bewiefs er grofse Faf. 
fung und Geduld. Mit vieler Theilnehmung 
fprach er von Gegenftanden aller Art. Sein 
verflofsnes Leben war in feinen Augen fo we- 
nig fehlerfrey, dafs er vielmehr verteuerte» 
dafs er feine Hoffnung allein auf Gottes Barm- 
herzigkeit fetzte. Er war wegen feines Schick- 
(als in dem künftigen Leben unbekümmert^ 
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weil er ein erwünfehtes Loos erwartete. Aber 
der Tod felbß, als eine Erfahrung , die man 
xum erfien Mahl macht, erregte ihm allerley 
Gedanken. "Wenn der Todesberg nur erft 
überfliegen iß!" fagte er mir mehrmahls, 
••doch Gott wild ihn überfieigen helfen l" Ec 
hörte von dem Tode eines jungen Mannes«. 
••Der iß nun herüber, fagte er, ich muff aber, 
noch klettern T Es kamen in den letzten Ta- 
gen Phanunen, als Zeichen der äufserßen Ent- 
kräftung, die wohlthätig für ihn waren, weil 
fie ihm feine grofse Schmerzen vom Durchlie- 
gen vergeßen liefe en. "Hättet ihr geßerndia 
Thür nicht zugehalten," fagte er in der Phan- 
tafie kurz vor feinem Tode zu d u Umgehen- 
den, "fo hätten mich die Engel fchon abge- 
holt, aber he konnten nicht herein kommen, 
und ich bin euch noch zur Laß. Lafst ja 

• 

heute die Thür offen , dafs die Engel herein 
können!' 1 Sie kamen noch denfelbenTag, und 
brachten feine Seele dahin, wo ihr ewig wohl 
feyn wird. 

Ich geftehe gern, dafs mir ein Mann, wie 
David Klaus, die Würde und höhere 
Beßimmung desMenfchen aufser allen Zwei- 
fel fetzt. Welch ein Mann im groben Kittel! 
wird doch mancher denken, nachdem er diefa 
alles gelefen hat. Was kann aus einem Men- 

fchen werde», wenn feine Fähigkeiten und 

Kräfte 
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Kräfte eine gute Richtung bekommen! In fei- 
ner Seele waren Mittel zu grofsen Ablichten 
vereinigt, wovon die wenigfteu hier erreicht 
find. Läfst fichs denken, dafs die übrigen uner- 
reicht bleiben werden ? O in Gottes Welt giebts 
keine Vorbereitung ohne Vollendung. Man 
denke (ich David Klaus unter güußigem 
äufserjichen Umftänden; was hätte aus ihm 
werden können ? Einen edlern Charakter und 
mehr Herzensgute , als er wirklich hatte, 
konnte er nicht bekommen , das weifs ich 
gewifs : aber zu welcher Wiflenfchaft , zu 
welchen Verdienßen hätte er emporftreben 
können? Dann Hunde fein Name im Nekro- 
log von 1793 vielleicht unter den Todten vom 
eilten Range. Mag er fich doch hier durch 
unzählige Schwierigkeiten haben durchkäm- 
pfen müflen, mag doch hier die Schnellkraft 
feiner Seele einen langen Druck erfahren ha- 
ben : fie wird fich nun um fo ftärker füh- 
len , fie wird nun um fo glücklicher wir- 
ken. Wo du in dem grofsen Gebiet des Va- 
ters der Geilter auch feyn magft, edle, vor- 
treffliche Seele, da wirft du zunächft dich 
felbft finden, und dann einen Himmel um 
dich her! Dort fiehft du das volle Licht, 
nachjdem du hier oft gefchmachtet haß; dort 
haft du einen Wirkungskreis, der deiner ed- 
len Thätigkeit angemeflen ift. Dort bift du 
im Lande der Liebe und des Frfedens , das 
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•'da hiev fo oft vermiflet haft. Sanft ruhe deine 
Afchef Heilig bleibt dein Andenken allen, 
die dich kannten, fchätzten und liebten P 1 



t « 



Auszug 



aus 



David Kla ufens Spruchfammlung. 
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Fromm werden, heifst vollkommen werden. 

Gerunde Vernunft mufs hey der Frömmigkeit 
feyn, fonft ift fie vor Gott ein Greuel. 

* : ; Ein arbeitfames und dabey frommes Leben ge- 
-fallt Gott befler, als alte Andachten der Heucheley. 

m 

Sektirifch und partheyifch ift die wahre Fröm- 
migkeit nicht. 

Je ärger die Leute find, je mehr ürfach hat 
man», fie-zu beklagen. 

Allen Leuten darf man etwas fagen, nur den 
vermeinten Rechtgläubigen nicht. : 
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Der ift wohl ein reicher Mann , der wenig be- 
gehrt. 



Gegen fich felbft kann man wohl ftrenge feyn, 
' aber gegen andre liebreich. 

Es ift unausfprechlich, wie viel man aus Bü- 
chern lernen kann; aber wenig lefen und viel thun, 
jft noch befler. _ 

Wer an Gottes Gnade zweifelt,, der lüften ihn. 

Wenn 
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* 

y Wenn ein rechtfchaffner Lehrer feine Zuhöret 
wieder in die, erfte Einfältigkeit bringen will , fo „ 
'fchreyt der Teufel und feine Gehülfen ihn gleich 
für elften Ketzer aus. 

Menfchliche Autorität kann die reine Lehrtt 
nicht erhalten, das mufs Gott thun. 

Redet nicht mehr von Jemand, als ihr ihm ins 
Geficht dürft fagen. 

Morgen ilt ftets des Faulen fein Werkeitag, und 

Heute fein Ruhetag. •) 

> 

Etliche Bücher "mufs man nur koften und nach« 
zufchlagen wiffen; etliche eflen d.i. durchblättern; 
etliche , aber in Fleifoil und Blut verwandeln &,\ 
: gänzlich im Gedlichtnifs behalten. 

Wahrhaftig Wiedergeborne find gleich der Sort-f 
ne, welche von Natur den Himmel durchläuft; di* 
andern gleich einer Windmühle, die durch äufser« 
liehe Mittel gedrehet wird. 

Mancher Prediger thut, als wenn nur die Kau* 
ze\ Gottes Weinberg wUre, und er im übrigen 
'nichts zu fchaffen hätte. 

Die Aufrichtigften machen die wenigften Worte. 

r Man mufs denVTeufel nichts zufchreiben> was 
fhm zu grofs ift und ihn zum Gott macht. •* 

. Die 

■ 

c ) Man kann bey diefen und einigen andern SprU- 
chen des weifen Hirten David Klaus die 
Aehnlichkeit nicht verkennen, die fie mit den 
Ausfprüchen eines gleichzeitigen weifen Buch- 
druckers in Amerika, Franklins, im armen 
Richard und anderwärts, haben, 

■ 
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1 Die Menfcben find 5 viel arger als die Walle* 
*4leiin die freffen einander doch nicht. 

Der Wolken Vorhang fchadet nicht, 
i * ' Der Sonne bleibet doch ihr Licht. 

Gute Lebensordnung ift die bette Arzney. 

Es ift ein grofser Fehler, wenn man viel vor- 
nimmt, und wenig ausrichtet. 

Der ift mein Freund, der mich ficher zurecht 
weift. 

Je klüger man wird, je demüthiger wird man* 

Ein Lahmer kommt doch noch eher fort, als eU 
ner der gar ftille lieht. 

Bey manchem wirds am' junfcften Tage ander* 

lauten , als in der Leichpredigt. 

» ► » • 

m • * * > • 

, Der Müfsiggang ift eiu Hausdieb in denHäufern, 

Die Tugend ift das einzige Gut, das man fchä- 
tzen kann. 

Ein vernünftiges und chriftliches Leben ift die 
hefte Zubereitung zum Tode. 

.'.';•••,/. 

Ein einziges gutes Werk ift mehr werth, aU 
taufend gute Worte. 

Die Liebe zu Gott ift in eines frommen Chriften 
Benenn; wie das Gewicht in der Uhr», welches die 
Räder treibt. • .,. ,« 

J Wer" einen gefunden Leib haben will , der fehe 
£u, dafs fein Gemiith mnriter' und gefund fey. 

' ; Je weifer, je geduldiger. 

man niemand die An- 
ten verbinden, fondern alles klar vor Augen legen, 

.Die 
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* 

Die Herren Sektirer nehmen wohl gar Meifter 
'Hänfen und den Büttel zu Hülfe, wenn andre ficji 
nicht über ihren Leilten wollen fchlagen laflen. 

D. Luther ift mit feiner Sprache noch ein frem- 
der Mann bey den meiften Lutheranerin 

Alle Schaafe Chrifti können nicht aus einem 
Stalle feyn. 

Soll das Lefett nützen, fo mufs es in Erfüllung 
-gebracht werden. ' 

• ■ - 

Heut zu Tage fehlts wohl am Lefen nicht» 
•wenn's nur an der Ausübung nicht mangelte, 

Gott läfst in unferm Leben Ruhe mit Unruhe, 
Freude mit Leid, Gutes mit Böfem abwechfeln, da- 
,mit fich imfer Herz in nichts feftfetze als in feinara 
\Villen. . 

Beide Art Menfchen gehen zu weit, folche, die 
gar keine Obrigkeit leiden wollen, und diejenigen, 
welche fich nur an Regenten hängen und wenig von 
'Gott halten, i ^ 

Man mufs die Feinde Gottes erft in fich felbft 
-auffuchen , ehe man Andre dafür halten will. 

-» . ^ . . . • ' * 1 -3 k| 

• i 

Was würde das einem Reifenden zum Zweck 
-helfen , wenn er nur immer wollte die Landcharten 
vor fich haben und den Weg auszirkeln , fich attfr 
nicht wirklich aufmachen, 

Gnade ift der Inhalt der evangelifeben Predigt 
und Friede die Frucht derfelben. . ' \j t,.'..; 

, Die Apoftel zwangen niemand zum QUuben, 
fondern durch gute. Worte.,, , . , , n , s 

Jefus will das Erkenntnifs des Vaters f nicht 
der fektirifchen Hirntheologie, fondern der Her- 
•zenstheologte oEfenbaren,'' 1 " ' ' 
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Es gereicht dem Chriftenvolk gewifs zu keiner ' 
Ehre, dafs fie fo blutige Kriege mit einander fuh* 
ren. 

Wer eine redliche Liebe hat, der geht mit grof- 
fer Sorgfalt durch die böfe Welt wie ein Wanders- 
mann, und fein Herz hejbergt in dem Himmel der 
Liebe. 4 

Wer den wahren Segen haben will, der muff 
zufehen dafs er ihn auch in geringen Dingen odet 
kleinen Gaben Gottes nicht verfchütte. / 

Chriftus hat müflen dreyfsig Jahr alt werden, 
ehe er ins Predigtamt trat und heut zu Tage wird 
man fo gefchwind fertig. Ap. Gefch. 7, 23. 

Man findet an fich felbft fo viel zu richten, dafs 
man Andrer wohl vergefl'en kann. 

Chriftus zieht feinen Dienern keinen befanden* 

Habit an, fondern kleidet fie mit Unfchuld, De- 

muth, Sanftmuth u. f. w. 
* 

Wer kufserlich nicht gut lebt, kann unmöglich 
inwendig was nützen. 

Wer feinen Glauben in der Liebe thätig und 
wirkfam feyn lafst, der hat die rechte Religion. 

Der Glaube fragt nicht lange , ob man gute 
Werke thun folle, fondern eh er fragt, hat er fie 
fchon gethan. 

• - 

Es ift was fündliches, wenn eine gefunde Frau 
ihr eignes Kind nicht fäugen will. 

Es ift wohl kein dummer Volk, als viele unter 
den Gelehrten felbft. 

Von deu vielen Formeln , Kirchen - Ordnungen 
Glaubens - Bekenntniflen und Formen der Gottfelig- 

keit wird man vielmehr fchlimraer als beffer. 

/ f 

L Ach 
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Ach wie gut wäre das, wenn ein jeder mit fei* 
«cm Loos zufrieden wSre und in feinen Schrankea 
bliebe und nicht begehrte , was des Andern ift. 

Die heutigen Orthodoxen verläftern und verke* 
tzem oft, was fie nicht verliehen. 

Es - ift wohl zu verwundern, dafs die Menfchen 
in der Welt (ich wegen der Religion einander f» 
entfetzlich anfeinden und verfolgen. Möchten doch 
die die klüRften feyn, fo da meinen, dafs fie die 
wahre Religion haben, und mit den Andern Geduld 
haben. Denn wem fchadet doch wohl der falfche 
Glaube mehr, als dem, fo darin fteht? Wollte 
nun der liebe Gott Gewalt in Religions-Sachen wif- 
fen, fo konnte er ja leicht durch feine Allmacht 
dem Menfchen das Herz lenken und erleuchten. Da 
es nun Gott nicht beliebt, die Menfchen mit Ge- 
walt zu bekehren, oder fie wegen ihrer Irrthümer 
!n Religions - Sachen von der Erde zu vertilgen : 
fo wäre es ja wohl hüchft billig, dafs auch die 
Menfchen aufhörten , wegen Gewiflens - Sachen 
einander zu verfolgen. Ich ftelle mir vor, der liebe 
Gott hat keinen Wohlgefallen daran. 



♦ Grab fclirift. 

Steh, Wandrer, wenn du willft, doch nimm 

den Hut erlt ab ; 
Der alte Klaus liegt hier! Ich bin kein fehle ebtes 

Grab. 

Des Reichthums ärmftcr Knecht, in Kindheit und 

. . in Jugend, 
Der Armuth Arbeitsmann im Alter, mehr ein Chrift 

Als 
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Als du vielleicht, dufelbft, du, Wandrer, einer bifti 
Die ganze Vaterltadt fpricht noch von feiner Tugend» 
. Wenn mancher reiche Mann fchonlängft vergeueniftt 

Gleim. 

Auch der edle Reetor Fi f eher, deflau 
Mufe fchon oft bey würdigen Gegenftänden 
«rwachte, rief K laufen« Geilte fein Leb* 
Wohl nach: 

• 

Endlich hart du ihn, den Berg, erftiegen, 
Der d'ir dennoch rauh zu fteigen feinem 

.Sahft nach Chriftenkampf und ChrilreniieKen, 
Auch den letzten Feind entfliehn ! 

Bift nun da, wo Krieg und Haft um Glauben, 
Die dich, Menfchenfreund , fo oft betrübt, 

XCicht mehr find , noch dir die Freuden rauben. 
Die dir Gottes Himmel giebt! . . • , • 

Und fchliefst dann: 

Nun bift du ein Weifer unter Weifen, 
• Gehft mitSonnendcnkem Schritt vorSchritt> 
Singft, den Unerforfchlichen zu preifen, 
Ihre hohen Hymnen mit; 

Unter edlen Seelen edle Seele 

Giltft du, guter David, was du bift} 
( Denn dort gilt, im Sitz der Mark -Aurele* ' 
Hirt und Kaifer, waserift! , 

L 2 Den 



Digitized by Google 



Den h May. '• 

» 

, Joh. Gerhard Reinhard Andreae, 



Apotheker in Hannover. 

«... c- • 



j, , - >■ » w • •* * 1 

Jbir war geboren den i7ten December 1724, 
und verlohr früh feinen Vater, auch Apothe- 
ker dafelbft. Seine Mutter , eine fehr thätige, 
verßändige und rechtfchaffene Frau , lief* die- 
fem ihren einzigen Sohne, aufser welchem lie 
nur noch eine Tochter hatte, eine für die da- 
xnahligen Zeiten fehr gute Erziehung und in 
allen Wiffenfchaften und Sprachen den beft- 
niöglicbften Unterricht geben. Unter feinen 
Lehrern war der vorzügiichfte der nachmah- 
lige Probft Zimmermann in Ültzen (der Va- 
ter des jetzigen Hofrath» Zimmermann in 
Braunfeh weig) von dem Andrea noch in al- 
tern Jahren nie. ohne Liebe und Hochachtung 
fprach t und dem er außerordentlich viel zif 
verdanken zu haben verficherte. 



Er erlernte die Pharmacie in der väterli 
.chen Apotheke, welcher damahls der nachhe- 
rige Hof - Apotheker R u g e in Zelle , als Pro- 
vifor voritand. Nach geendigten Lehrjahren 
hielt er fich 1744 ein Jahr in Berlin auf # 
wo er chemifche , pharmaceutifch«, anatomi. 

fcht, 
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(che i botanifche und naturhißoi ifclic Collen 
gia hörte. Von da ging er im folgenden Jahr» 
über Dresden , Meißen , das Erzgebirge« 
d offen Berg- und Hüttenwerke er belachte, 
über Leipzig , Halle, den Harz und Ca fiel 
nach Frankfurt a. M. in die damahligo 
Heerifche Apotheke, wo er bis Öfter n 1746 
blieb, und von dort auch eine Excurlion nach 
Nürnberg machte. 

% ' x 

Auf Werlhoff Rath wünfchte er nun« 
mehr fich einige Zeit bey dem berühmten 
Metallurgen Cramer in Blankenburg auf- 
halten und feines fpeciellen Unterrichts in der 
Chemie, Mineralogie und Metallurgie genief- 
fen zu können; aliein Cramer -wollte fich dar- 
auf nicht einlauen , fondern rieth ihm , nach 
Leiden zu gehen , und bey Gaubius Collegia 
zu hören. Er reifste alfo von Frankfurt auf 
dem Rhein nach Cölln, von da über Aachen, 
Antwerpen, Rotterdam, Haag und Amfter- 
dam nach Leiden, wo er unter Gaubius 
Chemie, unter Royen Botanik, und unter 
Mufchenbroeck Phyfik Audittfe 

Oßern 1747 ging er nach England, und 
kehrte im Auguft defleiben Jahres mit Kennt- 
niffen aller Art bereichert nach Hannover 
zurück. Ein kleines Diarium über diefe Reife, 
das aber nichts Merkwürdiges enthalt, findet 

L 3 fich 
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fich unter feinen Papieren in einem Convolute 
mit folgender Auf fchrif t : 

"So fchrieb ich in meiner Jugend/ und 
wie mancher VerbefTening, Abkürzung, Aus- 
mufterung würde es bedürfen, um für Andere, 
als für mich zur Wiedererinnerung, lesbar 
aru feyn. Welche feichte Beurtheiiungen, wel« 
eher Mifswitz und ünwitzl auch Platthei- 
ten! — So wie die m eilten jungen Leute, 
wenigftens zu Deiner Zeit, jünger Andrea! 
2>efuchteft auch du, zu fchlecht vorbereitet, 
fremde Länder und deine Augen wufstennoch 
nicht, wie iie, was fie fahen, fehen foll- 
ten. Aber — - fehen He denn im Alter wirk« 
lieh recht viel befler ? 2789.* 

In Hannover 'übernahm er anfänglich nur 
die Direction der väterlichen Apotheke , wel* 
che ihm aber. 1761 feine bald nachher verftor- 
bene Mutter förmlich abtrat. In eben diefem 
Jahre verheirathete er fich mit feiner noch le- 
benden Witt we, einer gebohmen Mä Her- 
da diefe Ibnft fehr glückliche Ehe kinderlos 
blieb , fo nahm er 1764 feiner bald nachhex 
Verßorbenen einzigen Schwefter, einer ver- 
ehlichten Seyler, drey Kinder zu fich, <H* 
e* erzog und für die er wahrhaft Täterlich 
fprgte. * 

t . . . • 
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In feinem nun angetretenen Beruf zeich« 
Vi et e er fich , was damahls noch ungleich fei- 
ten er war als heutiges Tages , vor den ge- 
wöhnlichen .Apothekern fehl* bald durch feine 
Fähigkeiten und man rückfälligen Kenntniße 
fehr vortheilhaft aus. Mehrere gemeinnützige 
Auffätze in den Hannöverifchen nütz- 
liehen Sammlungen und dem Ha nnö- 
verifchen Magazine,*) erwarben ihm 
die Freundfchaft eines Werlhof, die Ach- 
tung des Fublicums und das Zutrauen der Re- 
gierung, die ihn oft mit Aufträgen beehrte 
und in Fällen fehr verfchiedener Art häufig 
fein Gutachten verlangte* 

Auf feinen Reifen hatte er fehr viele aus- 
wärtige Gelehrte kennen gelernt, und unter- 
hielt mit diefen einen befiändigen firiefwech- 
fel , der durch die häufigen Befuche und Be- 
kann tfchaften, die ihm feine bald fehr anfehn- 
lieh gewordene Naturalienfammlüng zuzog, 
noch ausgebreiteter wurde. Unter diefen war 
auch der durch feine Hypothefe von AeUlo j>in~ 

L 4 ■ gut 

• 

m *J Die meiften diefer Auffätze betrelten gemein- 
nützige clieraifche und ükonomifcheGegenftiindQ 

1 

und find dort ohne feinen Namen gedruckt Ein 
voüftündiges Vcrzeichnif9 davon würde fich da- 
her rriclu wohl liefern laflen; • • • 
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gui bekannte Apotheker Meyer in Osna- 
brück, von denen Briefwechfel mit ihm er 
nach Meyers Tode einen Theil unter dem Ti- 
tel: Aich ymiftifche Briefe herausgab» 
Hi%r die Namen einiger von den vielen Man- 
Bern, mit denen er in Briefwechfel ßand: 
Baldinger, Baumer, Domherr von Beroldin- 
gen , Beckmann und Bütner in Güttingen, 
Leibmedic. Berber in Copenhagen, Buchholz, 
Duc de Chaulnes in Pari* , Franklin , SaL 
Getaner, Gleim, GmeUn , Gaubius, Lavater, 
de Luc * Leske, Nicolai, Murray und Mi- 
chaelis in Göttingen, SchäfFer in Regensburg, 
Spielmann in Strasburg, Scopoli, Shaw in 
London, Scheuchzer in Zürich, Wrisberg, 
Wiegleb, Zimmermann« 

Im Jahre 1763 machte er eine Reife durch 
die Schweiz. Mit welcher Aufmerkfamkeit 
er diefes Land gefehen und wie genau er al- 
les beobachtet, was lehrreich, wißens wür- 
dig und gemeinnützig iß, davon zeugen feine 
Briefe ans der Schweiz nach Han- 
nover, die zuerfi in dem Haxinöverifchen 
Magazine erfchienen, nachher aber 1776 in ei- 
nem Quart -Bande mit Kupfern zu fammen ge- 
druckt find. 

■ 

1 

Auf feine eigene Veranlaffung erhielt er 
im Jahre 1765 von Königl. Cammer den Auf- 
trag, 



• 
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trag« die Torzüglichften Erd- und Mergel* 
Arten des Churfürfienthnms zu Unteraichen 
und in einem befondern Werke den Land wir- 
eben eine leichte und fafsliche Anleitung zu 
deren Kenntnifs und Benutzung bey derLand- 
wirthfehaft zu geben. Diefes Buch, das un- 
geachtet einiger Fehler, die aber nicht von 
einem Mangel an Fleifs und Unterfuehungs- 
geift bey ihm , fondern blos von dem Zu« 
ftande und der BefchafFenheit unterer dam'ah- 
ligen Kenntnifle herrührten , doch wohl noch 
immer das brauchbarfte und vollftähdigfio 
Werk über diefe Materie bleiben wird, ef- 
fchien 1769 unter dem Titel : Abhandlung 
über eine beträchtliche Anzahl Erdarten aus 
Se. Majeftät Deutfchen Landen etc. und von 
derfelben Gebrauch für den Landwirth. 

1 

Aufier noch einigen Auffatzen, die hie 
und da im Haimo verifchen Magazine zerfireut 
find, hat er nachher nichts weiter drucken 
lauert. Auch findet (ich unter feinen nachge- 
laüenen Papieren nichts, das er für den Druck 
beftimm t zu haben fchien , ausgenommen der 
Anfangeines fyftema tifchen Verzeich- 
niffes feiner Mineraliehfammlung in Latei- 
nifcher Sprache , das nach feiner anfänglichen 
Abficht eine neue Mineralogie nach feinen 
Ideen, Beobachtungen und Erfahrungen hatte 
werden follen. Aber leider ! erftreckt fich 

L 5 daffel- 
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dafTelbe nur auf einige Ordnungen ies Steina 
reich* und ift auch in diefen überall nur Frag- 
ment Von diefcm Werke, wozu er bereits 
Seilt viele Zeicluiungen hatte machen laffen, 
gab er vor m ehr er n Jahren fchoneinmahl ein« 
' Ankündigung heraus. Vielleicht aber wurde 
<fas Publicum durch das Latein, welches 
wie Tein Deutfcher Styl etwas fchwerfälliges 
hatte, abgefchreckt; denn es fand iich keine 
hinreichende Anzahl von Subfcribenten. Man 
rieth ihm, das Werk deutfeh heraus zugeben^ 
aber nun hielt ihn wahrfcheinlich der Wider- 
willen, gegen die unangenehme Arbeit r fich 
fclbft izu überfetzen , von dem Unter» ein neu 
ikb, An der Vollendung einer neuen Unter- 
suchung und Befchreibung des S e 1 1 e r f e r 
Brunnens die ihm von dem ChurfüLflen von 
Trier aufgetragen war , hat ihn der Tod ver- 
hindert, und diefe wird ;nun von dem ver- 
dienftvollen Schejdekünftier , Bergeommiffai* 
Weftrumb, deta er folche noch vor fei- 
nem Tode aufgetragen hat , vollendet werden. 

Chemie, Mineralogie, Botanik und Na- 
turgefchichte überhaupt waren zwar immer 
der vorzügiichße Gegenßand feiner Bemü* 
hungen und fein Lieblings ßudium ; äbe* 
auch in andern Wiflenfchaften war er nicht 
fremd. Er hatte die beften Schriftfteiler und 
Dichter in den meiften lebenden Sprachen ge- 

# 

) 
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Iefen und auch fo gar felbft einige nicht ganz 
unglückliche Verfuche in der Poefie gemacht* *) 
Eine nicht unbedeutende Sammlung von Ku- 
pferftichen beweifet, dafs er auch ein Freund 
der fchönen Künfte war. Auch Liebte er die 
Mufik und hatte in feiner Jugend felbft fehr 
fertig das Ciavier gefpielt. 

Seine Schriften und feine vortreffliche Na- 
turalienfaramlung erwarben ihm eine fehr 
ausgebreitete Bekanntfchaft und grofsen aus- 
wärtigen und einheimifchen Ruf. Die öko- 
nomische Bienengefellfchaft in der Oberlaulitz, 
die Landwkthfchafts^efellfchaft in Zelle , die 

• Socie- 



*) Unter feinen Papieren findet Jteh ein Blatt mit 
Äk*t kurzen Gritiken über eine Reihe von EngU- 

• fchen; Dichtern, die er in feinen jüngern Jähi 
reh gelefen, nehmlich Waller', Fenton, Swifr; 
Parnell, Prior, Donne, Denham, Congreve, 
Cowley , Otway, Lee« Seine eignen Ver- 
fuche gehören grüfstenthetts zu der. witzigen 
\ind Icherzhaften Gattung f und find Kinder des 
Augenblicks und der Gelegenheit. Eine feinet 
Jugendpoefien vom Jahr 1759 an die Natur 
ift zu charakteriftifch , als dafs wir nicht eini- 
gen Stellen daraus, am Ende diefes Auffatzes 

. <men Platz anweifen füllten, * • t .\ 
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Societät der Witten fchaften in Giefsen, die 
ökonomifcheGefellfchaft in Bern, die Societät 
der Bergbaukunde und die Petersburger freyd 
ökonomifche Gefeilfchaft nahmen ihn zu ihr 

m 

rem IMitgliede auf; er nahm diele Ehre an> 
weil man ihm, ohne vorläufige Anfrage gleich 
das Diplom zufchickte und er diefes, mancher 
Verhält nifle wegen , nicht zurückfchickea 
mochte» aber bey mehreren gelehrten Gefell- 
fchaften lehnte er diefe ihm zugedachte Ehre 
ab. l)ie Ur fache hiervon lag gleichwohl we- 
der in übertriebenem Stolze, noch in über- 
mäfsiger Befcheidenheit , fondern blos darin, 
dafs er diefe Art von Ehrenbezeugungen fax 
nichts weiter als für eine gelehrte Charlata- 
neue hielt, die ihm immer äufserft zuwider 
war, und dafs «r von dem Nutzen, den faß 
alle gelehrte Gefell fchaften und Akademien 
heutiges Tages ftiften, überhaupt nur fehr 
kleine BegrifFe hatte. — Achtete er alfo fchon 
diefe Art von Ehre wenig , fo war ihm vol- 
lends die jetzt faß allgemein eingerittene Titel- 
fucht verächtlich. Er wollte nichts h ei f s e n 
was er nicht auch feyn konnte, war mit 
dem Prädicat Apotheker vollkommen zufrie- 
den , weil er das wirklich war, und hatte fich 
daher einen gewiflen ihm einft angetragenen 
Titel verbeten, ohne diefes Antrages gegen ir- 
gend einen .Menfchen je zu erwähnen. Nach 
feinem Tode ift diefes erß bekannt geworden. 

Seine 
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Seine mannichfaltigen Kenntnifle, fein ei- 
ferner Fleifs hätten ihn vielleicht berechtigt, 
auf eine glänzende Rolle in der literarifchen 
Welt Anfpruch zu machen ; aber er liebte das 
Glänzende nicht, da bey demfelben der wah- 
re, innere Werth oft fo zwey deutig ift, und 
er zog diefem das lullere Verdienft, ohne Ge- 
laufen nützlich zu feyn, bey weitem vor. 
Diefet immer rege Beitreben , Nutzen zu lüf- 
ten, leuchtete aus feiner ganzen Lebensart und 
Thätigkeit hervor. Eine Menge kleiner Auf- 
fätze in dem Hanno verifchen Magazine, alle) 
feine Schriften be weifen diefes; noch mehr 
aber feine Handlungen. Indeflen fetzte er auf 
diefa alles felbft fo wenig einen Werth, dafs er 
faft niemahls davon fprach, wenn er nicht ge- 
willexmafsen dazu gezwungen wurde; viel« 
mehr vermied er immer forgfältig alle Veran- 
lagungen, von fich felbft, von dem was er ge- 
than hatte oder thun wollte, reden zu maßen. 

Ein inthöchften Grade liebenswürdiger, 
fanfter und befcheidener Charakter, der auf 
feiner ganzen Phyfiognomie fo lesbar war, *) 
ein gefühlvolles und theilnehmendes Herz, das 
für keinen Unglücklichen fich je verfchlofs, 

das 

•) Ein fehr gut getroffenes Bild von ihm, fteht vor 
dem 77ft6n Band der allg. D. Bibl, 
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das immer den Wünfchen anderer zuvorzu- 

kommen fachte; eine Dienftfertigkeit ohn« 
Glänzen und eine ftrenge Rechtfchaffenheit in 
allen feinen Handlungen , gaben feinen übri- 
gen Ycrdienßen einen noch höhern Werth 
und erwarben ihm unter feinen Mitbürgern 
eine allgemeine Verehrung. Aber ihn, der 
Andere fo gerne glücklich machte, der fo ger- 
we die Thränen Anderer abtrocknete und im- 
mer half wo er nur helfen konnte, den Un- 
dank nie abhielt Gutes zu thun, ihn lächelte 
in den letzten 20 Jahren feines Lebens das 
Glück wenig an. Er wurde durch feine auf- 
fcrordentlkke Gutherzigkeit in ökonomifche 
Unglücksfälle verwickelt, in denen er fich nur 
mit grofser Mühe und Anitrengung aller fei« 
uer Kräfte aufrecht erhielt und ohne die all- 
gemeine Achtung in welcher er Itand, fchwer- 
lkh würde haben aufrecht erhalten können. 
Er -ertrug fein unverdientes Schickfal mit Faf. 
iiing, Ruhe und Standhaftigkcit. Keine Kla- 
ge entfchlüpfte feinen Lippen; feine vertrau- 
tefien Freunde erfuhren nie, was für eine Laß 
ihn drückte ; er verbarg felbft vor feinen Ilaus- 
genoflen feinen Kummer, blieb im gefelligen 
Umgange immer derfetbe fanfte, liebenswür- 
dige, ruhige Mann, und fo unglücklich er 
fei tut auch war, fo fnchte er doch nach allen 
feiuen Kräften noch das Glück Anderer zu be- 
fördern. Eine von Natur glückliche Stim- 
mung- 
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«ymxig, ein fanft Und ruhig in den Adern flie- 
fendes Blut erleichterten ihm das zwar aller« 
dings, gaben ihm Gewalt über lieh lelbft und 
Gewalt über feine Leiden fchaften, die ungeach- 
tet der Wärme, mit der er alles empfand, doch 
feiten und nie ohne, außerordentliche Veran- 
lagung zu etwas lebhaften Atisbrüchen ka- 
men. Aber das war es doch nicht allein. Dia-' 
fe Gewalt über fich felbß , die vielleicht nur 
wenige Menfchen in dem Grade befeflen ha- 
ben, war eben fo fehr Werk feines Verftan- r 
des, Folge feines gnten, edlen Herzens und 
feiner Grundfätze, als feines Temperaments.' 
Er wollte niemanden wehe thun , er glaubte, 
es fey genug, dafs er felbft unglücklich fey, 
warum Tollte er Andern feine traurige Lage 
ihit empfinden, warum follte er fie Theii da- 
ran nehmen lauen? So ertrug er alfo in der 
Stille fein Unglück, half fich felbft fo gut er 
konnte und vermied davon zu reden, viel- 
leicht mehr als er um feines und der Scini- 
gen Glückes willen hätte thun follen. Diefs 
gab ihm oft gegen feine Freunde ein gewilTcs 
Anfehcn von Zurückhaltung, Mifstrauen und 
Kälte, die gleichwohl nie in feinem Herzen 
war, die aber doch zuweilen gemiCsdeutet 
werden mufste, fo gut und edel auch der Be- 
wegungsgrund dazu war; verfchlolTen war er 
ihdeffen doch wirklich faft gegen Jedermann, 
vielleicht weil er fühlte, dafs er in (allen Ver- 
hält- 
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hältniffen diefes Lebens fich felbÄ geniig feyn 
konnte, und Anderer nicht bedurfte; in fei- 
nem Benehmen herrfchte immer eine gewüTe. 
Gleichmüthigkeit , die oft das Anfehen von 
Kälie hatte und die er auch fogar beybfthielr, 
wenn ihm gleichwohl/ das Glück eines Men- 
fchen fehr lebhaft am Herzen lag und er alles 
aufbot, um es zu befördern. — 

Wenn ein Mann' von einem folchen Kopfe 
und Herzen fich dem Ende feiner Laufbahn 
»ähert , fo ift wohl nichts natürlicher als dad 
er gern feinen ganzen Lebenslauf einer gewif- 
fen Revifion und die Grundfätze nach denen 
er handelte, einer abermahligen Prüfung un- 
terwirft ; und das that auch er. Die Neigung 
zu feinen Lieblingsßudien verlohr fich in den 
letzten Jahren feines Lebens zwar nicht ganz, 
aber fie wurde doch merklich fchwächer *) 
und er las nun aufcer Journalen und Recen- 
fionen wenig andere Schriften, als folche die 
von Philofophie des Lebens und von Gegen- 
ftänden der Moral und Religion handelten. 
Letztere hatte an ihm einen fehr warmen und 
aufrichtigen Verehrer, ob er gleich feine Ver- 
nunft 

*) Selbft die wichtige in der Chemie durch Lavoi- 
ßtr bewirkte Revolution feinen keine Senfation 
bey ihm zu machen. 
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sinn Ft nie unter das eiferne Joch des blinden 
Glaubens und der Schlügerechten Orthodoxie 
beugte. 

Er hatte Von Natur einen zwar gutgebau- 
ten, doch nicht fehr robuften Körper; er half 
ihm aber auf durch Abhärtung und eine aufset- 
ordentliche, fich über feine ganze Lebensart er- 
ltreckende Mäfsigkeit, die er von feiner frühen 
Jugend an beobachtete. Nach manchen klei- 
nen körperlichen Beschwerden, die er aber 
mit fehr grofser GelalTenheit ertrug und oft 
nicht einmahl achtete, Hellte fich im Decem- 
ber 1791 ein fchmerzhaftes Blutharnen ein, 
welches er aber anfänglich vor jedermann 
verfchwieg und wenig oder gar keine Arzney 
brauchte, bis endlich im Julius 1792 diefes 
Übel in eine Entzündung der Blafe überging, 
aus welcher zwar für diefes Mahl Zimmer« 
mann und Wich mann und der verdien ß- 
volle Hofchirurg Lampe ihn noch errette- 
ten ; aber eine fehr heftige Erkältung ver- 
mehrte das Übel von neuem und nach man* 
nich faltigen und langwierigen Leiden ftarb er 
endlich den ißen May 1793, da feine fchöne, 
fanfte , edle Seele in die Wohnungen des Frie- 
dens entfloh , wo kein Kummer ihre Glückfe- 
lichkeit mehr trübt. — Bey der Section fan- 
den fich Gefchwüre in der Blafe, ein Theil 
i erfelben verknorpelt und die Proßata verhär- 

M tat. 
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tet. Er mufs alfo unausfprechlicli gelittenba- 
ben; allein er ertrug alle Schmerzen mit de* 
aufseilten Geduld , Ruhe und Standbaftigkeit 
und nie entfuhren ihm Klagen. Vielmehr 
f uchte er noch die Umgehenden aufzurichten, 
tröitete fie, war immer heiter, und fcherztt 

1 

oft noch mit ihnen» 

Ein zahlreiches ungebetenes Gefolge be- 
gleitete feine Leiche , und eine Geielifchaft 
Kinder und junger Frauenzimmer ftreueten 
Blumen auf das Grab diefes Edlen , deflen 
Andenken allen, die ihn genau gekannt ha- 
ben, ewig unvergefslich feyn wird. Seine 
ausgefuchte Bibliothek hat bey der Verfteige- 
rung etwa 25oo ausgeworfen ; fein anfehnii- 
ches Naturalien - Cabinet wartet bis jetzt noch 
auf einen Käufer, und es ift zu wünfehen, 
dafs irgend ein öffentliches Inftitut damit be- 
reichert werden möge. 



Die Natur *). 



Hter unter dtefem Bufch , der mich befchattend 

decket, 

Von Sorg' und Kummer fern, zur Freude hinge* 

ftrecket; 

Hier, 

•) Ich fürchte nicht über dergleichen Einrückungcu 
ungedruckter Stücke getadelt zu werden. Kicht 

als 
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Hier, wo der Leine Fluth das hohle Ufer netzt, 

Und mein ihr iaufchend Ohr durch ihr Geräufch 

ergötzt v 

Hier Heg ich in dem Klee, den keine Heerde pflücket, 
Empfindend lieg ich hier, durch die Natur entzücket. 

Es pflanzte diefen Bufch einlt meine eigne Hand 
Und Ich äffte diefem Platz fein kleeigtes Gewand; 
Doch, blofs durch dich, Natur, wuchs beides wie 

ich wollte, 

Weil ich, gereizt durch fie, einlt dich bewundem 

follte. 

Durch dich wuchs jene Nute, die, mir unmerk- 
lich, quoll, 

Der Erde Säugling ward, dann bis zum Platzen 

fchwoll, 

In eine GKhrung fiel, die auf und auswärts ftrebte. 
Den harten Kern durchdrang, ihn auffchlofs und be- 
lebte. 

Darauf entwickelte (ich unfichtbar geheim 
Der in ihm fchlafende, als todtvergrabne, Keim. 
Nun Embrion, halb Stamm, halb Wurzel, voller Za- 

fern, 

Erreichten nach und nach die fchwammigtfchlaffen 

Fafern 

Die zähe Steifigkeit, die jenen Widerftand 
Des Drucks derEr,de hob und bohrend überwand. 

Ma Zwey 

* 

als wenn ich glaubte , dafs dadurch gerade nn-j 
fere poetifche Literatur bereichert würde , fo 
vollendet es doch unftreitig die Lebhaftigkeit 
und Wahrheit eines Menfchengemahldes , noch 
einige Worte zu lefen, die einft des Verftorbe- 

nen eigne Hand niedergefchrieben hat. 

• » 

■ 
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Zwey Blätter fah ich nun mit ihm zugleich enfc- 

fprungen. 

Voll Bläschen voller Luft, die dienten ihm zu Lun- 
gen, 

• Wodurch die Pflanze T/ieb zum Wachsthum ift 

fich fog, 

Sich blähte, leichter ward und aus dem Staub 

fich zog. 

Jetzt war es, dafs der Keim fich augenfcheinlich 

dehnte; 

Jetzt fchlen's, als ob er fich recht in die Höhe fehnte 9 
Die Blättchen hatten jetzt, was fie gerollt, voll- 
bracht, 

Und grofsern Blättern ward durch fie nun Platz 

gemacht, 

Die mit gefchwinderm Wuchs das Stämmchen auf- 
wärts fchoben 

Und fich zugleich mit ihm hoch in die Höhe hoben. 
Bey jedem Biättchen kroch nunmehr ein Zweig 

hervor, 

Und jedes Zweiglein trieb ein neues Blatt em- 
por; * 

Uid-em fchon Stamm und Zweig, von Säften voilge- 

fogen, 

Mit Rinde nun ihr Mark verholzend Uberzogen. 

Drauf half die Witterung, drauf förderte ,die Zeit 

• Den jugendlichen Bufch ganz zur Vollkommen- 

heit. 

Jetzt fieht mein Auge ihn wie ältre Büfche blühen, 
Manch 1 Sternchen hie und da in hohem Purpur glü- 
hen, 

Vorboten kiinft'ger Frucht, doch für fich felblt 

allein 

• Der Fruchtbarkeit beraubt, einft eine Nufs za 

feyn. 

grft mufs der Sternchen Bauch den zarten Staub em- 
pfangen, 

De» 
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Pen jene Zäpfchen ftreun, die neben ihnen hangen.. 
Elaftifch fpringet der aus taufend Kugeln los, 
Und lockt den Embrio aus feiner Mutter Schoos« 



Voll Dank bemerk' ichdiefs in meines Bufches Schat- 
ten, 

Hier, wo die Nachtigall den fühllos -fpröden Gatten 
Melodifch- flehend ruft, mit Seufzern in ihn 

dringt, 

Des Echo's regen Mund zu Gegenfeufzern zwingt» 
Sie girret Harmonie, und hoffendes Entzücken 
.Weifs fie durch jeden Schlag beweglich auszudriU 

cken ; 

Indefs, dafs ans dem Klee, der Grille Aufenthalt, 
Ein monotonifches gedämpftes lüed erfchallL 
Hier fchwirret das Infect und hüpft zum Zeitver- 
treibe 

Mit feinem fchilfigen, kaum körperlichen Leibe; 
Da manches kleinre Thier, da* meinem Aug ent- 
flieht, 

Das ihn befchattend Gras für einen Wald anfleht» 
Sein ganzes Leben braucht, denfelben zu durchrei- 
fen, 

Nur Thau zum Trünke hat , nur (raubigt Moos zu 

Speifen*, 

Doch lebt diefs auch beglückt in feiner engen 

Welt, 

Dem Gatten iiebenswerth , dem es fich beyge- 

fellt. 

Wer weifs , es tanzt wohl auch und fingt in frohea 

Chören» 

Kur kann mein grobes Ohr fein leifes Lied niche 

hören. 

Ja, Schöpfer! was du fchufft , fühlt deine» 

» " Güte Spur; . , 

Es prediget von ihr die lachende Natur« 

^ M 3 Dem 
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Dem Staube undGeftirn gleich fichtbar eint»fdrücket t 
Zeigt fie (ich überall und* fegnet und entzücket. 

Es athmet kein Gefchöpf , das fich nicht freuta 
i kann ; 

Was da ifl:, blickeft du als Gott und Vater an. . - 

. . Doch dort! was feh ich dort? — Ach ! Doris kommt 

gegangen. 

Mit Freude auf der Stirn , mit Unfchuld auf den 

Wangen. 

In ihrem Auge thront, es blitzt aus ihm Natur,— 
Doch hier fchweigt man Gefang , hier denk*, 

hier fühl* ich nur. 



Den 27. Junius. 

- • ••' v 

Joh. Aug, Ephraim Goeze, 

Erfter Hofdiakonus an der Stiftskirche in 
Quedlinburg •) 

Sein Vater war Tnfpector und Oberprediger 
zw Afc her sieben im Halberßädtifchen; 
«in frommer und redlicher Mann • der fich 
übrigens an keine der damahligen Partheyen 
Wer den Theologen anfchlofs. Er wurde 

bey 

• *) Zum Grunde der folgenden Darfteilung liegt 
diefe fchaubare Schrift: Zum Andenken 
des' fei. Paft, Güze, an den Conf. 

Rath 
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tey einer fiets fchwächlichen Gefun dheit durch 

feinen ruhigen Charakter und durch feine feht 

c ... 

einfache Lebensordnung 78 J. alt, und erlebte es, 
diefen feinen jüngften Sohn, der ihm 1731 ge- 
boren war , noch einige Jahre als Prediger zu 
Wiffen. •' ' " " " 

■ 

Diefer Solin , der bey dem frühen Tode 
feiner Mutter feine ganze Bildung dem Vater 
verdankte, hatte von Jugend auf eine fchwäch« 
liehe Ge fund he it, feine, fehr reizbare Nerven, 
und eine grofse Lebhaftigkeit des Geiltes, dio 
bis an fein Ende in allen feinen Handlungen 
unverkennbar blieb. So bald er die erften 
Kinderjahre zurück gelegt hatte, liefs ihn fein 
Vater die Stadtfchule in Af eher sieben be- 
suchen, in welcher er auch blieb , bis er dio 
Univerlität bezog. Seine Neigung für dio* 
Wiflenfchaften war von Jugend auf fo ent- 
fchieden, dafs darüber gar keine Frage ent- 
ftand, ob er lieh den Studien widmen follte 
oder nicht. Bey beflerm Unterrichte würd« 

M 4 et 

Rath Hermes in Quedlinburg vom 
' Paft. Cramer. Leipz. 1793. 7 Bog. 8. — die 
öffentlich bekannt gemachte Erzählung eines 
vieljährigen Hausfreundes des Verftorbcnen, aus 
der man offenbar, als aus einer lautem Quelle, 

* 

fchüpfen kann. 
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•r es gewifs au oh in philologifchen und Iii« 
ßorifchen Kenntniflen weit«: gebracht haben« 
ob man gleich nicht lagen kann , data er darin 
ganz fremd gewefen wäre; allein die Unter- 
weifung, die er als Primaner empfing, er- 
fireckte lieh nach damahliger Sitte faß auf 
nichts weiter, als auf das Lefen einiger Latei- 
nifeben Schriftsteller , um Wörter und Phra- 
fen daraus zu lernen , und auf das ÜberfetzeA 
des Griechifchen Neuen Teßaments nach dem 
Knoll. Ungeachtet diefes dürftigen Unterrich- 
tes zeichneten ihn Fleifs und Fähigkeiten bald 
vor feinen Mitfchülern aus. In der letzten 
Zeit feiner Schuljahre genofs er noch den Vor- 
theil, von feinem altern Bruder, dem nachher 
durch feine theologifche Streitfucht bekannt ge« 
wordenen Hambuigifchen Senior, Joh. Mel- 
chior Güze, der damahls fchon Prediger 
in Afchersleben war , unterrichtet und zur 
Akademie vorbereitet zu werden. 

Um das * Jahr 1747 ging er nach Halle, 
und machte da die Theologie zu feinem Haupt- 
Hud ium. Man weifs, wie fehr damahls die 
Wolfifche Phiiofophie durch J. Fr, Meier 
dort blähte , und wie viel Baum garten 
mit feiner weitläuftigen Gelehrfamkeit zur 
VerbelTerung des theologifchen Studiums 
wirkte, In diefe fchon beflern Zeiten fielen 
Gözens Uni verfitäts jähre, Frey lieh pafste 

die 
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die Trockenheit und das befchränkre Wefen, 
mit welchem damahls nochfo manches gelehrt 
Wurde, nicht zu feinem lebhaften Geilt; in« 
defs itudirte er doch Theologie und Philofo- 
phie mit allem Eifer. Phylik und Naturge- 
schichte, für die er eigentlich gefchaften zu 
feyn fchien , lagen damaliis ganz aufser dem 
Gefichtskreife eines künftigen Predigers, wozu 
er ficli doch beßimmt hatte, und obgleich die 
Leetüre dahin einfchlagender Schriften fchoa 
zu jener Zeit viel anziehendes für ihn hatte, 
fo blieb iie doch noch lange für ihn nur Sache 
des Vergnügens und der Erholung. 

Von Halle kehrte er i75x zurück und 
brachte nun , nicht ganz feinen Wünfchert 
gemäfs, einige Jahre unter mancher läftigcn 
Anftrengung im väterlichen Haufe zu. Der 
Ort felbft gewährte ihm wenige literarifche 
Unterhaltung; fein Vater, der fchon kränklich 
zu werden anfing, hatte fich faft von allem 
Um gange zurück gezogen. Und doch verhin- 
derte den Sohn gerade die zärtliche Liebe fei-« 
lies Vaters zu ihm, eine auswärtige Hofmei- 
fterftelle anzunehmen, wozu er einige Mahl 
Gelegenheit hatte. Er mufste oft für feinen 
Vater, der Koliken und fchnellen Erkrankun- 
gen ausgefetzt war, predigen, und wurde, 
der Fafslichkeit feiner Vorträge und feiner an- 
genehmen Declamatiou wegen fehr gern ge- 

MS hört 
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Jiört. Von der einen Seite betrachtet war 
diefs eine gute Vorbereitung auf fein künfti- 
ges Amt; von der andern Seite aber wurden 
ihm auch diefe Gefchäfte läßig und hinderten 
ihn , bey dem Fleifs , den er darauf wendete, 
am glücklichen Fortfiudiren. Denn er me- 
morirte jede Predigt, ausgenommen, wenn 
ihn die fchnellen Unpäßlichkeiten feines Va- 
ters zuweilen zu einem uneoneipirten Vor- 
trage nöthigten. Sein fchwächlich gebauter 
Körper , befondera feine nicht ßarke Bruft, 
vertrugen (ich nicht gut mit den häufigen An- 
ftrengungen , in einer grofsen Kirche zu pre- 
digen ; Bruftbefch werde und Blutauswurf war 
die Folge davon. Auch wurde durch den 
Mangel an Bewegung und durch feine damah- 
Ijge ganze Lebensart der Grund zur Schwäch« 
des Unterleibes und daraus entftehender Hypo- 
chondrie bey ihm gelegt. Diefe Befchwer- 
den veranlafsten ihn, (ich durch Drechfeln Be- * 
wegung zumachen, uud er brachte es darin 
bald zu einer grofsen Fertigkeit, die ihm dann 
fpäterhin bey feinen mikrofkopifchen Befchäf- 
tiguogen fchr zu flauen kam. 

Unter diefen Umflanden wünfehte Göze 
feinen Aufenthalt und feine Lage zu verän- 
dern; der Vorfchlag zu einer Feldpredigerßel- 
le, die ihm angetragen wurde, kam nicht zii 
Stande, und wahrfcheinlich zu feinem Glücke, 

indem 



Göze. . 187 

indem er fchwerlich die Befch werden ausge- 
malten hätte, welche in dem bald darauf aus- 
gebrochenen fiebenj ährigen Kriege mit diefer 
Stelle verbunden gewefen feyn würden; er 
erkannte auch fpäterhin noch, wenn er hierauf 
fcu fprechen kam, das Nichtgelingen diefes 
Planes für eine befondere göttliche Vorforge. 
Dafür wurde er bald darauf zum Prediger an 
iäer Hofpitalkirche in Quedlinburg ge- 
wählt ; denn ungeachtet er ein Fremder war, 
fo hatte er fich doch in diefer Stadt, in wel- 
cher er oft für feinen, dort als Prediger an der 
Wipertikirche liebenden, Schwager M e i n ek e 
jgepredigt hatte, viele Freunde erworben. Die 
Stelle war nicht beträchtlich und mit be- 
fchwerlichcn Gefchäften verbunden ; aber er 
kam dadurch doch in eine freyere Lage und 
an einen Ort, wo er mehrere Freunde und 
Verwandte hatte. Er war kaum 24 Jahr alt, 
aber er zeigte in dem öffentlichen Examen, 
das vorherging, fo viele Kenntnifle, dafs der 
erfte geiftliche Rath ihm erklärte, er habe 
noch nie einen Candidaten examinirt, der 
ihm fo Genüge gethan habe; er geftand, da Ts 
er Gözens Bewerbung um die Stelle ent- 
gegen gewefen fey , aber er vetficherte ihn 
nun feiner Freundfchaft, und blieb diefer Ver* 
licheiung auch bis an fein Ende getreu. 
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Es Eng nun eine angenehmere Lebenspe- 
riode für ihn an , befonders , da er in diefeni 
Platze zugleich der Specialcoliege feines von 
ihm fehr geliebten Schwagers wurde. Indefs 
dauerte gerade diefes letztere Vergnügen nicht 
lange; denn kaum war Göze etwas über ein 
Jahr in Quedlinburg gewefen, als fein 
Schwager ftarb, und eine Wittwe mit drey 
unerzogenen Söhnen hinterliefs. Er nahm ßsj 
mit ihren Kindern zu lieh, und forgte für de- 
len Erziehung fo weit, bis fie (ich felbft wei- 
ter helfen konnten; die Beharrlichkeit 
in dem Entfchluffe, als Vater aä 
diefen Kindern zu handeln, war die 
Urfache, warum er (ich erlt im vier* 
zigften Jahre 1770 v erheirathe te. 

Nachdem er gegen fechs Jahre in feiner 
«rften Stelle gewefen war, bat ihn fich di« 
Blafii - Gemeinde zu ihrem Prediger aus ; er 
trat 1752 diefes Amt an und führte es bis 
1787 mit vielem BeyfalL Es boten fich ihm 
zwar mehrmals Auslichten dar, in grufsme 
und einträglichere Aemter gerufen zu wer- 
den. Aber feine gute Eintheilung, die wohl- 
feile Lebensart in den frühern Jahren feines. 
Aufenthaltes in Quedlinburg, und üi den fpä- 
tern eiu fehr anfehnliches Vermögen, mach/- 
ten , dafs er 25 Jahre lang auf diefem Platza 
vollkommen zufrieden lebte. Aach genofs er 
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bis dahin faft ohne Unterbrechung einer gu* 
ten Gcfundheit, durch die es feiner aufseror- 
dentlichen Thätigkeit möglich wurde, der 
berühmte Naturforfcher und geachtete Schi ift- 
fteller zu weiden, für den ihn Deutfchland 
anerkennt. 

Es ift nun Zeit, von feinen ungewöhnli- 
chen Fähigkeiten , von dem Eigentümlichen 
feines Charakters und von dem ausserordentli- 
chen Gang feines Geiffes zu reden , — eine 
Schilderung, die für jeden Menfchenbeobach- 
ter einen ganz befondern Reis haben mufs, 
und mit wahrer Bewunderung für diefen 
Mann erfüllt. 

Es fand lieh bey Göze eine glückliche 
Harmonie feiner Seelenkräfte, durch die ge- 
meiniglich bewundernswürdige Wirkungen 
hervorgebracht werden. Man kann von ihm 
mit Recht fagen, dafs Gedächtnifs, Einbil- 
dungskraft und Beurtheilungsvermögen bey 
ihm gleich ftark waren, und was noch feltner 
ift, bis gegen feine letzte Lebenszeit, wo ihn 
Krankheiten angriffen, ihm in ihrer ganzen 
Stärke zu Gebote ftanden. Sein Gedächt- 
nifs fafste die Sachen nicht nur fehr fchnell, 
fondern behielt fie auch immer fo treu, dafs 
fie ihm zu jeder Zeit gegenwärtig waren, wo- 
Jnrch ihm natürlich feine Arbeiten ungemein 

crleich- 
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erleichtere wurden. Sein Freund Cr am er 

erzählt als Augenzeuge einige auffallende Bey- 
fpiele, welche die Stärke diefer Seelenkiaft 
bey Göze beweifen. Der Inhalt der Bibel 
War ihm fo bekannt , dafs er jede Stelle in 
dem N. Teftamente, den Pfalmen und den an- 
dem häufiger gebrauchten biblifchen Büchern 
gemeiniglich bis auf den Vers angeben konnte; 
bey Sprüchen aus den ganz feiten gebrauch« 
ten oder apokryphifchen Büchern , wufste er 
doch wenigftens Buch und Capitel nachzu- 
weifen. Er machte zuweilen Verfuche darü- 
ber mit feinen Freunden ; fie lafen dann die 
eilten bellen Worte her, und er wufste zu 
fagen, wo lie ßanden. Deswegen gab ereinft, 
nebft mehrern afeetifchen und moraiifchea 
Schriften, zugleich alle feine deutfehen Concor- 
danzen und Spruchregifter mit weg, weil er fie 
in der That niemahls brauchte; und als er 
einft in einer Kirche, wo er predigen follte^ 
wider Vermuthen keine Bibel fand, fagte er 
feinen Text und alle anzuführenden Sprüche 
aus dem Gedächtniffe her, ohne dafs jemand 
den Mangel der Bibel inne wurde. "Da er 
einftmahls, fo erzählt Cr am er, eine fever- 
liehe Predigt zu halten hatte, und den -Tag 
vorher darauf meditirte , fagte er zu mir, der 
ich neben ihm am Tifche fafs : n "Ich habe 
lange keine Predigt ganz aufgefchrieben; ich 
will doch einen Verfuch machen, ob mix 

mein 
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mein Gedächtnif* wohl noch To getreu ift als 
fonft. 11 — "Als er den Eingang und den elften 
Theii hingefchrieben hatte, gab er mir das Con- 
ceptzumNachlefen, und fagte alles, ohne es me- 
morirt zu haben , wörtlich her, ohne auch nur 
bey einer einzigen Redensart anzultofsen. Und 
da diefs gefchah, war er fchon ein Mann zwi- 
fchen vierzig und fünfzig Jahren. Von den 
fonntaglichen Evangelien konnte er viele Jahre 
zurück lieh erinnern, was für Haupt Hitze er 
darüber abgehandelt hatte, und das richtig 
nach der Ordnung der Jahre." 

Mit diefem treuen GedächtniAe war eine 
lebhafte Einbildungskraft verbunden, 
die feine reizbaren Nerven ftark in Bewegung 
fetzte. Oft machten Dinge einen fehr Harken 
Eindruck auf ihn , die Andere, und vielleicht 
ihn felbft in einer andern Stimmung, nicht ge* 
rührt haben würden ; denn feine eben gegen- 
wärtigen Empfindungen waren oft fo fiark, 
dafs (ie andern Eindrücken, die in einer ruhi- 
gem Fällung auf ihn gewirkt hätten , keinen 
Raum liefsen. Sehr leicht ging er von der 
Freude zur Traurigkeit über, und umgekehrt; 
ein unerwarteter Brief; ein angenehmer Be- 
fuch, ein interelTantes Object unter dem Ver- 
gröfserungsglafe unterfucht , konnte ihn aus 
einer trüben Laune, die jedoch bey ihm gros* 
ftentbeils eilt durch körperliche Schmerzen 
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verurfacht wurde, zum frohefien Manne r»a« 
chen. In hypochondrifchen Stunden wurde 
ihm diefe ftarke Einbildungskraft nicht feiten 
zur Laft, indem er dann feine Vorfteliungert 
wohl eine Zeitlang mit wirklichen Empfin- 
dungen verwechselte. \ ' 

Hiermit verband ficli ein Vi eller und dnrcli- 
' dringender Verftand und Scharf find* 
Mit Leichtigkeit überfah er eine Sache , und 
wufste an jeder die Seite leicht aufzufinden, 
von der fie für ihn eben am nutzbarften war. 
Daher feine Gefchickiichkeit, jede Art voa 
Kenntniflen zu benutzen und zur rechten Zeit 
wieder anzubringen , wovon aufmerk fame 
Lefer viele Spuren in feinen Schriften fin- 
den werden. Oft fing er an lieh mit einer 
Sache zu befchäftigen oder fio zu fiudiren, 
die ihm vorher fremd gewefen war, und in 
kurzer Zeit hatte er fich fo damit vertraut ge- 
macht, als wäre fie fein Gefchäfte feit vielen 
Jahren gewefen. Nahm er es fich einmahl 
vor, einen ihm intereffanten Gegenßand zu 
bearbeiten , fo war feine ganze Thätigkeit be- 
fchäftigt; dann wurde ihm keine Arbeit er- 
müdend, und er rückte mit bewundernswür- 
diger Gefchwindigkeit vorwärts. Hingegen 
blos theoretifche, einförmige und trockne ün- 
terfuchungen waren für ihn nicht ; diefe er* 
»üdeten ihn bald» . 

Sö * ' 
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So viel muls man von den eigenthümli* 
dien Anlagen feines Geißes wi/Ten, um dm ä 
was er als Theolog und Prediger war, fchiU 
tzen zu können, noch mehr aber, um es lieh 
zu erklären > wie er fich noch mitten in foi« 
Ben männlichen Jahren in ein ganz neues Stu- 
dium wei fen , und lieh darin fo vieles Lob 
erwerben konnte* 



Erbefafs als Prediger vorzügliche &** 
ben; fein Aeufseiliches , feine Stimme und 
Action war angenehm; fein Vortrag fafslich 
und anziehend. Durch einfache Erklärungen, 
und Beweife, und durch eigne Theilnehmung 
Und Wärme gelang es ihm leicht, feine Zu* 
hörer zu überzeugen und zu rühren. Sein« 
Talente waren ihm dazu behülilich ; aber er 
liefs es auch an ernfthaftem fleifsö in Erwer* 
bung diefer Gefchicklichkeiten nicht fehlen^ 
indem fich feine Studien in den erftert Amts- 
jahren vorzüglich hierauf einfehränkten. Et 
beobachtete dabey die Methode, dafs er jedes« 
mahl erft feinen Text ftudhte, dann mit de* 
ihm eignen Leichtigkeit eine Dirpofition ent* 
warf, und nun feinen Vortrag, wenigften* 
zu allen Sonn tagspredigten, lange Zeit wört- 
lieh auffchrieb; diefen batte er dann auchalle* 
fcaalil fchon ins Gedächtnifs gefafst, fo bald et 
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auf dem Papiere Rand. Der lang fortgefetzt* 
Flcifs hierin gab ihm die grofse Gewandheic 
des Ausdrucks , die an ihm fo fehr gefiel, 
und er brachte es dadurch zu der Fertigkeit» 
dafs man es gewifs nicht bemerkte, als er in 
fpatern Jahren bios kurze Entwürfe machte 
und fiey darüber redete. . 

Der Inhalt feiner Predigten war fpäterhin 
von dem in feinen frühern Zeiten merklich 
verfchieden, wie fich das von einem felbft- 
denkenden Kopfe, dereine fo wichtige Periodo 
der theologifchen Literatur durchlebt hat, 
nicht wohl anders erwarten läfst. Er hatto 
felbft fchon in frühem Jahren alle Dog- 
men fo viel möglich von der praktifchen Seite 
dargoftellt; Tiilotfon, Mosheim, Je- 
rnfalem und befonders Reinbeck waren 
feine Hehlten Mufter; den letztem empfahl er 
feinen jungem Freunden wegen des Natürli- 
chen und Ungezwungenen. Er konnte fich 
nicht entfchüefse'ri , Predigten drucken zu laf- 
fen; nur wenige von ihm find ganz in der er* 
ften Zeit in die , von feinem Bruder edirten 
Harn burgifchen Kanzelreden einge- 
rückt. Wie einfach und lichtvoll feine fpatern 
Vorttäge waren, kann man aus feinem vor- 
trefflichen Volksbuche Cornelius fehen, 
ob fchon nur wenige von den darin enthalte- 
nen Predigten wirklich fo gehalten lind; denn 

dazu 
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dazu hatte er in feinem letzten Amte, wo ei 
das Buch fchrieb, eben keine Gelegenheit,*) 

Wie kräftig er auf die Gemüther zu wir- 
ken , und Verftand und Herz zu gewinnen 
wufste, zeigte fich äugen fcheinlich bey fol- 
gender Gelegenheit. Im Jahr 1787, dem letz- 
ten Jahre, wo er noch als Prediger an der 
Blalii- Kirche ftand , kam das neue, fehr gute 
Quedlinburgifche Gefangblich zu 
Sunde. Es war auf Befehl der Obrigkeit vet- 

N 2 anftal- 

•) Cornelius. Ein Lefebuch für aller- 
ley Volk, das Gott fürchten und 
recht thun will. Lei pz. 1789. Schon die 
glückliche Benutzung jener höchft lehrreichen 
Anekdote aus der Apofteigefchichte zum Titel,, 
zeigt die frever gewordene Denkungsart de« 
Verf.; noch mehr der Inhalt, durch welchen 
er fo viele Vorurtheile , die der wahren prakti- 
fchen Religion entgegen ftehen, zu zerftöre» 

a 

fucht. Eine Stimme hat darüber geurtheilt, (A, 
L. Z. 1790. III, 572) dafs Goze feinen man- 
cherley Vcrdienften um unfer Zeitalter durch, 
diefes Buch die Krone aufgefetzt habe, und diefs 
dürfte wohl das einltimmige Urtheil Aller feyn, 
welche diefs nützliche , immer mehr zu ein- 
pfehleude Buch kennen. 
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anßaltet und gedruckt worden ; allein die da. 
jnahls eintretende Regierungsveränderung ver« 
anlafste einige Verzögerung in der allgemei- 
nen Einführung. Es fehlte in Quedlin- 
burg nicht an einer zahlreichen Parthey, 
welche die Sache für eine gefährliche Neue- 
rung anfah , auch wohl von manchen an- 
gefehenen Perfonen und felbft Geiftlichen 
in der leeren Furcht befiärkt wurde , daf» 
das wahre Chrißenthunv durch den Ge- 
brauch dicfes neuen Gefangbuchs Gefahr lau- 
fen würde; ja, einzelne IJeimtückifche gaben 
fogar vor, dafs es bey Abfaflung des Buche» 
auf Verdrängung des chriftlichen Glaubens 
abgefehen fey. Gerade nun während der Zeit, 
als Tolche Gerüchte am ftärkften verbreitet 
waren, und man felbß durch gedrohte Wider- 
fetzlichkeit die Sache zu hindern fuchte, un- 
ternahm es Göze, das Buch in feiner Ge- 
meinde , die fich fchon bey mehrern Gelegen- 
heiten durch eine gemäfsigtere Denkungsarc 
ausgezeichnet hatte , öffentlich einzuführen« 
Es entftand dadurch nicht die mindefte Un- 
ordnung, und fo wurde das neue Gefangbuch 
fchon ein halbes Jahr hindurch in feiner Kir- 
che gebraucht, ehe es auf Befehl der Obrig- 
ieit in andern Gemeinden eingefühlt wurde. 
Göze wurde durch die glückliche Beendi- 
gung diefes Gefchäftes mit reicher , tiefem- 
pfundener Freude belohnt« < 
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In Abficht auf feine religiöfe Denkungs- 
art war er bis an fein Ende ein aufrichtiger 
Verehrer der c Ii vi ft liehen Religion , fo wie er 
fie in den Schriften des N. Teft. fand« und 
behielt die Bibel nicht blofs zum Schein bey. 
Lulefs erklärte er lieh zuweilen fo rafch gegen 
manche ake Meinungen, gegen religio Cen Aber- 
glauben und grundiofes Formularwefen, dafa 
Manche wohl eine entgegengefetzte Denkungs- 
art daraus hätten folgern können. Man mufsti 
bey feiner Offenheit und Freymüthigkeit nicht, 1 
jene bedächtliche Vorfxchtigkeit in ihm fuchen. 
Welche wohl Andere bey ähnlichen Überzeu- 
gungen anwenden, die aber mit feinem originel- . 
len Charakter nicht zufammenftimmte. Soweit , 
er eine Sache für wahr und wichtig anfah, 
vergab er ihr gewifs nichts. In frühem Jah- 
ren z. B. hielt er fich nach damalils noch an- 
genommenen Principien überzeugt, dafs ein Pre- 
diger ßrenger über diefe und jene Dinge hal- 
ten , und manches in feinen öffentlichen Vor- 
trägen rögen müfle; er hat defswegen auch 
damahls bey manchen Gelegenheiten bewie- 
fen, dafs es ihm nicht an Muth fehle, öffent- 
lich dagegen zu reden. Späterhin aber fand er, 
dafs fanftere Belehrungen mehr fruchten , alt 
ftrenge Gefetzpredigten, und änderte fein Ver- 
fahren hierin nach feinen berichtigten Einrich- 
ten ab. 
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Als ein Schiller S. J. Baumgartens behielt 
er diefen lange als feinen Hauptführer, ober 
gleich niemahls deflen trockne, tabellarifche 
Methode und metaplivfifche Art zu exege- 
fnen nachgeahmt hatte. Einige Jahre lang 
wendete er viele Mühe auf da« Studium der 
Reformationsgefchichte, las dabey die Schrif- 
ten Melanchthons , Strigelius, ßezas, znmah! 
ihre exegetifchen Arbeiten, womit er hernach 
das Studium des Giotius , Beaufobre, Len- 
fant und anderer Schriftft eller über das N. 
ZTeft. verband. Hierdurch wurden feine Kennt- 
irifle fehr erweitert, und er änderte über viele 
Punkte feine zeitherige -Meinung , zumahl -da 
diefs eben in den Zeitpunkt fiel, wo Erneßi, 
Sem ler , IVIichaelis ti. a. angefangen hatten, 
durch ihre Arbeiten mehr Licht zu verbrei- 
ten , und den theologifchen Unterfuchungs- 
geiftaus feinem langen Schiummer zu wecken. 
Vorzüglich rühmte er es beftändig, dafs er 
dem fleifsigen Lefen der theologifchen Biblio- 
thek des D. Ernefti fehr vieles zu verdanken 
habe, und fchätzte fie immer fehr hoch. 

Für die biblifche Kritik fing fich unter 
den proteltantifchen Theologen mit der Strei- 
tigkeit über den Spruch ljoh. 5, 7. und über 
die Complutenfifche Bibel um das J. 1760 ein© 
neue wichtige Periode an.* Sem ler hatte 
bekanntlich behauptet, dafs, nach kritifchent 
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Gründen zu urtheilen, jene Stelle unächt feyv 
da fie in keinei guten Griechifchen Handfchrift 
Rehe und wahrfcheinlieh von dem Rande in 
den Text gekommen fey. Der Senior Göze 
in Hamburg, der Bruder des Quedlinbur- 
gifchen, fürchtete davon Gefahr für die Tri- 
nitätsiehre, nahm lieh daher der Stelle mitdeir 
ihm gewöhnlichen Heftigkeit an, und itütz-to 
fich vornehmlich auf die, jene Stelle enthal- 
tende Complutenfifche Bibel, als eine, feiner 
Meinung nach, aua fehr fchätz baren Grieclü- 
fchen Handfchriften gefloflene Recenfion. Der 
Streit wurde mit Heftigkeit geführt. Göze 
in Quedlinburg nahm daran keinen öffentli- 
chen Antheil , indem er damahls noch gar 
keine Neigung hatte, etwas drucken zu laf- 
fen, fondein feinen Fleifs auf fein Privatftu- 
diren einfchränkte ; indcfs zog ihn die Sache 
um fo mehr an, da fein Bruder (ich fo fehr 
darein verwickelte, und Streitigkeiten diefcr 
Art an dem literarifchen Himmel zu jener 
Zeit noch neue Erfcheinungen waren. Erlas 
die Schriften von beiden Seiten mit Aufmerk- 
famkeit und fchafEte (ich mehrere wichtige 
kritifche Werke an , auf deren Zeugnifs man 
lieh in diefer Controvers berief. Furcht, der 
Dogmatik etwas zu vergeben, hielt ihn nicht 
lange zurück, fein Unheil näher zu befiim- 
men, indem er bald der Meinung wurde, dafs, 
auch nur nach exegetifchen Gründen geui* 
4 * N 4 theilt, 
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theilt,' bey der Stelle nichts zu gewinnen und 
zu verlieren fey; und Parthey lichkeit zog ihu 
auck nicht auf feines Bruders Seite, weil er 
bey aller feiner Lebhaftigkeit, doch immer 
die Heftigkeit feines Bruders bey gelehrten 
Streitigkeiten ernftlich gemifsbiiligt hatte. Er 
hielt lieh überzeugt, dafs die Stelle nicht als 
licht könne angefehen werden. Bis auf diefe 
Zeit hatte er mit feinem Bruder in ganz gutem 
Vernehmen gestanden ; doch erregten nun feine^ 
obgleich/ TOißchtigen Aeufserungen in Brie«' • 
fen, ja fchon das StiiUchweigen über den er- 
wähnten Streit , die Unzufriedenheit feines 
Hamburgifchen Bruders mit ihm, und die To 
nahm mit der Zeit zu , als der Quedlinburgt- 
fche G ö z e felbft anfing , verfchiedene Schrif- 
ten heraus zu geben , die nicht nach jenes 
Sinn waren. Diefe Entfernung der beiden 
Brüder artete indefs nicht in einen Streit 
durch öffentliche Schriften, ja nicht einmahl 
durch Briefe aus; nur wurde der Briefwech- 
fei unter beiden immer fcltncr, bis er zuletzt 
faft ganz aufhörte. Indefs geben Gözent 
freunde ihm das Zeugnifa , dafs er immer 
wohlwollend gegen feinen fo befugen Bruder 
gefinnt blieb , und manche harte Behandlung 
lUllfchweigend ertragen hat* 

* 

So waren bis über fein vierzigftes Jahr 
kinaus feine Studien gewefen, und er würde 
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Lierdurch und durch die treue Verwaltung 
feines Amtes fchon einen gegründeten An- 
fpruch auf allgemeine Achtung haben ; aber 
ungleich merkwürdiger wird er dadurch, da Ts 
•r fich in die fem Alter und zwar durch ein 
anfcheinendes Ungefähr noch eine ganz neue 
Witten fchaft zu feinem Lieblingsfach wählte, 
und darin mit fo glücklichem Erfolge arbei- 
tete, dafs man unter gleichen Umftänden wohl 
nur wenige ähnliche Beyfpiele aufzuweifen 
hat. Er war zwar von jeher ein Freund der 
Naturgefchichte und der damit verwandten 
KennttiiiTe gewefen ; aber es gefchah nur zur an- 
genehmen Unterhaltung, dafs er hie und da; 
etwas diefer Art las; fyßematifch hatte er die 
Naturgefchichte niemahls ftudirt. Nur mit 
der Electricität hatte er (ich als Candidat, aber 
auch blos zum Vergnügen, befchäftigf; aber 
wegen feiner Aengftiichkeit bey manchen Ver- 
fuchen, die freylich Behutfamkeit erfordern, 
liefs er die Sache bald wieder ganz liegen. 

Sehr zufällige Umftände brachten ihn nun 
au feiner neuen Wiffenfchaft , und ohne dar- . 
nach zu ßreben , wurde er allmählich der 
grofseNaturforfcher, der ey gewefen ift. Einer 
feiner beften Freunde in Quedlinburg , der 
dortige Rector Meineke, hatte auf Univer* 
ßtäten Gelegenheit gehabt, Verfuche mit Ver. 
gröfserungsgläfern zu fehen, und erzählte ihm 
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öfters davon ; dadurch entftand bey Göz& 
der Wunfeh, cinmahl ein gutes Mikrofkop 
eu fehen , und einigen Verfuchen damit bey- 
Euwohnen. Nicht lange vorher hatte der be- 
1 ahmte Opticus Hof mann in Leipzig ange- 
fangen, feine elften optifchen Infrrumente zu 
verfertigen und ein Mann in Quedlinburg 
hatte fich zu feinem Vergnügen ein zufam- 
jnen gefetztes Vergröfserungsglas von ihm ge- 
kauft. Bey diefem war Göze einftmahls zum 
' Befuche und der gefällige Wirth, der feine 
Gefell fchaft gern angpnehm unterhalten wollte, 
brachte Abends nach Tifche fein Mikrofkop 
und zeigte einige Effigaale und andere gewöhn- 
liche Objecte. Je unerwarteter diefes Ver- 
gnügen für Göze war , defio mehr bezau- 
berte es ihn. Er drang fogleich mit der ihm 
gewöhnlichen Lebhaftigkeit in den Beßtzet 
des Inftruments, es ihm zu überlafTen, und 
ob diefer gleich fich erbot, ihm ein ähnliches 
von Leipzig zu verfchreiben , fo liefs er doch 
nicht eher nach, bis ihm das gegenwärtige 
noch in diefer Stunde überlauen wurde. 

• 

■ 

Man denke fich einen äufserft lebhaften 
Mann, der etwas, das er längft wünfehte, er- 
langt hat, um fich feine Freude über den Be- 
litz des Inftruments vorzuftelien. " Der Tag," 
lagt Cramer, der damahls in feinem Haufe 
lebte , * war am nächfteu Morgen noch nicht 
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angebrochen, als er fchon bey feinem Mikro- 
Ikope Hand und ganz aufser fich taufenderley 
Dinge befah, und tau fenderley kleine Verfuchei 
damit aufteilte. Er faramelte nun allenthal- 
ben Objecte, und was ihm nur vorfiel, mnfst« 
befehen und unterfucht werden. Erkaufte im 
Bucbladen gleich alles, was er nur von iruu 
krolkopifchen Schriften finden konnte. Ba* 
ker, Swammerdam, Bonnet, wa- 
ren in diefem weiten und ihm ganz unbe- 
kannten Felde feine erften Fährer. Es war 
jetzt zwar für ihn nur noch Sache des Ver- 
gnügens , aber eines Vergnügens , welche» 
ihn fo mit fich fortrifs, dafs er nicht etwa zu- 
weilen ein Stündchen dazu anwendete, fon« 
dem alle Zeit, die er nur abbrechen konnte* 
dafür aufopferte. Es war fehr gewöhnlich* 
dafs er fechs bis acht Stunden mit der 
gröfseften Anftrengung ohne zu ermüden da- 
bey hinbrachte. Wer ihn nur beftichte, 
mufste Antheil nehmen. Es war damahls im 
Winter und es fiel- feiten ein Abend aus, wo 
er nicht bis zehn oder eilf Uhr beym Mikro- 
fkop ftand. Man müfste ihn felbft gefehen ha- 
ben, wenn er mit folchen Dingen befchäf- 
tigt war, um fich voritelleit zu können, mit 
welcher Lebhaftigkeit , Beharrlichkeit und 
Freude er handelte. Allein diefs alles gehörte* 
auch dazu , wenn ein Mann (bleue fchnelie 
und unerwartete Fortfcluiue in einem Fache. 

• mache* 
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machen follte, als Göxe in kurzem in der Na- 
turgefchichte machte, und über die er ücli 

fpäterhin felbft wundertet 

- 

Er ftudirte gleich zuerft mit vielem Fleifs« 
Swamm erdams Bibel der Natur : die fo 
fehr mühfamen Unterfuchungen diefes Natur- 
jforfchers erregten feine Bewunderung und 
zeigten ihm*, wohin man es durch unverdrof- 
fenen Fieifse im Beobachten bringen könne. 
Er fah , wieviel in der Natur zu fehen fey, 
und was fich alles entdecken laße; doch hielt 
er manches in denen Schriften noch für Zu- 
fatz der Einbildungskraft , bis er es nachher 
mit eignen Augen fah, und noch vieles mehr 
entdeckte, als jener durch feine unbequemem 
und unvollkommnern Inftrumente hatte fe- 
ilen können. Sein Eifer war in kurzem nicht 
mehr mit der artigen Sammlung vonObjecten 
zufrieden , die er zugleich mit feinem Mikio- 
fkop bekommen hatte ; er fing bald au , fich 
felhft Objecte zu bereiten und liefs fich dabey 
durch fehlgefcblagene Verfuche nicht abfehre- 
cken. Dazu liefs er fich mancherley kleine 
Inftrumente,' zum Theil von feiner eignen 
Erfindung, machen, auch von auswärtigen 
Künftlern mit vielen Koften alles kommen, 
was er nur zu feinen Ablichten erhalten konnte. 
Mit dem Opticus Hofmann in Leipzig 
unterhielt er einen beftandigen Briefwechfel 
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und reifste mehrmahls felbft zu ihm. Kaum 
hatte er fein erftes Mikrofkop ein hall) es Jahr 
befeflen, als ihm diefer die Nachricht gab, er 
habe ein viel vollkomm ncres , aber freylick 
auch viel koftbareres Inltrument diefer Art er- 
funden und verfertigt. "Göze liels fich diefes 
fogleich kommen , und ich erinnere mich 
noch, fagt Gramer, wie er die Stunden 
mit Verlangen zählte, bis es mit dem Poftwa- 
gen ankam« Es traf lieh, da Ts damahls die 
Fl Lille in jenen Gegenden durch ein lehn eil es 
Thauwetter aufs er ordentlich angefchwollen 
waren; da raubte dem lebhaften Manne die 
Sorge, dafs die Poß verunglücken und fein 
neues Inftrument verlohren gehen möchte, eine 
ganze Nacht allen Schlaf. Jndefs kam es 
wohlbehalten an , und diefes treffliche Inftru- 
ment ift es, mit welchem er hernach alle feine 
intereflanten Unter fuchungen anßellte , und 
das nach feinem Willen unveräufsert bey fei- 
ner Familie bleiben foil. Er hat es öfters mit 
den berühmteften Englifchen und Deutfchen, 
felbft mit den grofsen, fehr koftbaren Adam* 
fchen verglichen, und fand immer, dafs das 
Seinige üe an Güte und Brauchbarkeit über« 
traf." 

Seine mikrolkopifchen Unter fuchungen lei* 
teten ihn bald zum ernftlichen Studium der 
Naturgefchichte der Infekten; aber 

der 
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der Weg, Jener hierin ging, wurde oft wie* 
der durch den Zufall beftimmt. Er las bald 
zu Anfang feiner neuen Befchäftigung auch 
die Bakerfchen Schriften, um fich mit 
manchen mechanifchen Handgriffen bey fei- 
nen Arbeiten bekannt zu machen. Es war da- 
mahls ebejn Winter, alfo ein Mangel an Pflan- 
-zen und Infecten. Bakers Befchreibung ei. 
niger Wärterin fecten fühlte ihn an die Grä- 
ben, Bäche und Sumpfe um die Stadt, und 
lehrte ihn, durch Infufionen von mancherley 
vegetabilifchen Dingen die todfeheinende Na* 
tur für das bewaffnete Auge zu beleben. Hier 
fand er Wunder über Wunder. Er fchrieb 
feine Bemerkungen zu feinem Privatgebrauche 
nieder, und liefs damahls fchon vieles von 
dem, was er fah, zeichnen. Vorzügliche Mühe 
lind Zeit wendete er auf die fogenannten Rä- 
derthiere, welche fich fehr häufig im dorti- 
gen Waffer finden. Er fah an diefen Thier- 
chen fo vieles , was Baker und andere nicht 
bemerkt hatten, fo dafs er fich ein halbe» 
%aht lang damit vorzüglich befchäftigte , wo- 
bey er feine Bemerkungen forgfältig fammelte 
Ttnd auffchrieb. Diefe Bemerkungen waren 
der Anfang feiner naturhifloiifchen Schriftftel- 
lerey ; auf Zureden einiger Freunde brachte 
er iic in Ordnung und liefs Tie im Hannöve- 
lifchen Magazine drucken. Diefer er&e Ver- 
fuch wurde weit über fein Erwarten gut auf- 

genom« 
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genommen; er bekam darüber Briefe von ver- 
fchiedenen Gelehrten, mit denen er vorher 
in keiner Verbindung geftanden hatte, befon- 
ders von dem berühmten Naturforfcher Mar- 
tini in Berlin , mit welchem er nachher ei- 
nen lebhaften und freundfchaftlichen Brief- 
wechsel unterhielt, und deflen Biograph ei 
nach dem Tode deflelben wurde. 

Solche Aufmunterungen wirkten auf ihn 
om fo mehr, da fie feine Erwartungen über- 
trafen ; denn er fürchtete vorher wirklich, fein 
Auffatz würde als ein zu frühzeitiger Verflicht 
eines blofsen Anfängers in der Naturgefchichta 
inbemerkt bleiben, oder wohl gar ungünftig 
"beurtheilt werden. Der erfte Sommer, den 
er unter fo angenehmen Befchäftigungen er- 
lebte, öffnete ihm ein neues Feld im Thier- 
und Pflanzenreiche. Er beobachtete befon- 
ders die Blattlänfe und Polypen des füfsen 
WaflTers , und machte dabey viele Entdeckun- 
gen , obgleich fchon Bonn et, Trembly 
und Röfel darüber gefchrieben hatten. Allo* 
von ihnen befchriebenen Verfuche machte er 
nach, um ihrer Wahrheit ficher zu feyn, und 
bemerkte forgfältig alle Befondcrheiten und 
neue Erfcheinungen , wobey er vieles gleich 
zeichnen liefs, was er etwa einmahl benutzen 
zu können glaubte. Dabey überfetzte er 
Bonnets Abhandlungen aus der In. 
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fectologie ins DeutYche , welches das erfte 
Buch war, das er drucken lief«, und das ihm 
fogleich den ßeyfall der Naturforfcher erwarb. 
Von der Zeit an gab er auch mehrere klein« 
Abhandlungen in die Berlin er Mannich- 
faltigkeiten, deren Herausgeber fem 
Freund Martini war. Mit diefem verei- 
nigte er lieh auch nicht lange nachher, als 
derfelbe die GeTellfchaft der Natur- 
forfcher in Berlin ßiftete, welche anfangt 
eine blofse Privatgefellfchaft war, fich aber 
nachher mit fo vielem Ruhme weiter ausge- 
gebreitet hat» 

Bey der Lebhaftigkeit, mit welcher er 
feine elften glücklichen Verfuche verfolgte» 
hielt er hch wohl ein Jahr lang bey einzelnen 
Objecten auf, ohne auf fyßematifche Kenm> 
nifs weiter Rückficht zu nehmen, als dafs er 
fich -etwa aus einem Buche oder durch einen 
Freund unterrichtete, was diefes oder jenes 
kleine Gefchöpf, das er eben betrachtete, beym 
^Linne für einen Nahmen oder Charakter 
hatte. Indefs fühlte er bald, wie Höring ihm 
eine genaue fyßematifche Kenntnifs der Natur 
fey; nur dünkte ihm Linne, fo wohl was 
die Sprache, als die Sachen betraf, ein für 
ihn fehr mühfames Studium. Wer es beur- 
theilen kann, was dazu gehört, wenn ein 
Mann , der fchon über vierzig Jahre alt ift, 
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das Lihneifche Syftem genau faflen will, das 
ihm bis dahin noch ganz fremd gewefen ift* 
tind ihn alfo bey jedem Worte aufhält , der 
Wird die Schnelligkeit bewundern, mit der 
Göze alle Hindernifle dabey gleichwohl be- 
ilegte. Sein Vorfatz war gefafst und erfuhrt* 
ihn glucklich aus. Er kaufte fich in kurzem, 
alle ältere und neuere Hülfsmittel und alle 
naturhiftorifche Werke von Wichtigkeit, be- 
fonders die Tnfektologie betreffend; denn für 
fein Studium war ihm nichts zu theuer und 
kein Weg zu milhfam, um x es zu erhalten» 
Sein aufserordentliches Gluck im Ankauf vort 
Buchern , das oft die Bewunderung feinet 
Freunde erregte, kam i}im dabey fehr zu ftat* 
ten.' Sehr oft fiel ihm ein rares Buch oder? 
eine Sammlung gerade dann in die Hände* 
Wenn er fie fuchte, und fo befafs er denn iit 
kurzem viele naturhiftorifche Werke , nach 
denen mancher Liebhaber diefeS Faches vield> 
Jahre lang vergebens fucht. So Wünfchte er 
fish Z. B» ein mahl den Thefaurus graecae lin* 
guae von H» S t e p h a n n s zu befitzen , und 
hätte ihn gewifs damahls theuer bezahlt, wenzt 
er eben in einer Auction Vorgekommen wäre; 
gerade um die fe Zeit nun wurde ihm diefskoft- 
bare Buch um weniges Geld angeboten, da 
es eben als Maculatur verbraucht werden follte* 
und dann fchcnkte ihm ein Freund die Glof* 
farien, die Stephanus herausgegeben hat, 
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dazu. — Die fünf Ausgaben des N. Teft; 
von Erasmus, die man in vielen öffentlichen 
Bibliotheken nicht beyfammen findet, kaufte 
er, zur Zeit des Streits zwifchen Sem ler 
und feinen Bruder über die Complutenfifche 
Bibel , in weniger Zeit um eine mäfsige 
Summe. — Er hatte die äufserft raren vier 
erßen Ausgaben von Sleidans Commenta- 
riis , welche Scheilhorn zu einem fo hohem 
Preife fchättt, und fie kofteten ihm kaum ei- 
nen Thaler. So befafs er denn auch in kur- 
zem eine anfehnliche Sammlung naturhiftori- 
fcher Werke , nach denen vielleicht mancher 
Liebhaber diefes Fachs viele Jahre lang ver- 
gebens fucht; und eben fo viel Glück hatte 
er bey feinen Sammlungen natürlicher Selten- 
heiten; denn obgleich fein Cabinet nicht fehr 
zahlreich ift, fo find doch, wie Kenner aus 
dem von ihm feibft herausgegebenen Verzeich- 
nifs fehen, fchr fchätzbare Stücke darunter. 

Mit der ihm eignen Betrieb famkeit ftu- 
divte ev alfcr nun neben feinen übrigen Ge- 
fchäften den Linne. Indefs würde es eino 
zu trockne Arbeit für ihn gewefen feyn, wenn 
erblos die neue» Bedeutungen der Worter, 
die Kennzeichen der Gattungen, Arten und 
Individuen u. f. w. dem GedächtnilTe hätte 
einprägen füllen; er verfuhr daher auf eine 
originale Weife, wodurch er diefer mühfa- 

men 
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»en Arbeit mehr Unterhaltendes für Geh gab.' 
Da er durch da» Mikrofkop zum Naturfor- 
fcher geworden war, fo intereflirten ihn na- 
türlich die Infecten airt meiften; er machte 
alfo auch mit diefen^bey feinem Studium des 
Linneifchen Syftems den Anfang nach der Me- 
thode, die er iich ausgefonnen hatte, und die 
freylich für Andere, die nicht fo glücklicha 
Anlagen haben, als er, eben nicht der kür« 
»elte Weg feyn möchte. Er verglich nehm- 
lich bey jedem Gegenßande nach der Folge 
des Linneifchen Syltems alle entomologifchen 
Schriften feiner an fehnlichen Bücher famm- 
lung, bemerkte fich bey jedem Infecte all« 
Abweichungen in den Befchreibnngen anderer 
SchriftitellfT , alles Neue und Befondere, und ■ 
verfolgte diefe Methode durch das ganze J.in- 
neirche Syßem mit einer bewundernswürdigen 
Genauigkeit. Mit diefem mühfamen und weit- 
läufigen Unternehmen kam er in kaum ein 
paar Jahren fo weit, dafs er nicht nur Lin- 
xi e' s Syfiem fo gut kannte , als jeder, der es 
von Jugend auf mitFleifs ftttdirt hat, fondern, 
bey feiner vergleichenden Methode lieh auch 
^ine vollftändige Überficht aller fpater gemach- 
ten Unterfuchungcn und Entdeckungen in al- 
len Theilen der Entomologie bis auf damah- 
lige Zeiten verfdiafFt hatte , welches ihm bey 
feinen fernem Unterfuchungen fehr nützlich 
wurde. Er fetzte diefe Arbeit auch nachher 
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bis in die letzten Jahre fort, und den belle* 

und öffentlichen Beweis, dafs in die Ter Er* 
Zählung nichts übertrieben iß, geben fein« 
Entomoiogifchen Beyträge zum L i n *• 
ne, welche von 177*7 bis 1781 in vier Thei- 
len erfchienen, und durch ihre Genauigkeit 
die gelehrteren Kenner diefes Fachs in Er- 
ftaunen fetzten. Und eben fo ; wie er es zu- 
erft mit dem In fecten- Reiche gemacht hatte, 
verfuhr er auch nachher mit den übrigen Klaf- 
fen des Thierreichs. 

Sein Freund , der verßorbene Leibarzt 
W a g 1 e r in Braunfchweig , der lieh , aufge- 
muntert durch Göze, in feinen letzten Jah- 
ren auch mit mikro[kopifchen Umerziehun- 
gen befchäftigte, machte, als ein grofser Ana- 
tom, ihn zuerlt auf die Unterfuchung der Ein- 
geweide der thierifchen Körper aufmerkfam. 
Das ward nun wieder unter feinen Händen 
eine fehr fruchtbare Arbeit, zu welcher er 
abermahls ganz zufällig geleitet wurde* Bev 
einem Befuche, den ihm Wag ler machte, 
wendete fich das Gefpräch fo , dafs ihm diefer 
das Studium der Anatomie als höchft ange- 
nehm und nutzbar befchrieb. Wag ler 
machte dabey die Bemerkung, dafs es auch 
hier noch vieles unbebautes Feld gebe ; dafs 
fich über die BefchafFenheit der Eingeweide 
thierifcher Körper noch fehr wichtige Unter* 

fuchun« 
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fuchungen anfiellen liefsen, und da Ts man da* 
zu vielleicht auch Vergröfserungsgläfer mit 
Vortheil gebrauchen könne, zumahl da man 
mit den Eingeweidewürmern bey weitem 
nicht hinlänglich bekannt fev. Diefe dem 
lebhaften Göze ganz neue Idee reizte ihn fo 
fehr , dafs er mit der gröfsten Ungeduld 
Wünfchte, gleich nur irgend ein lebendiges 
Gefehöpf zu haben, an dem lieh eine Probe* 
machen liefee. In folchen Fällen war, wi« 
feine Freunde bezeugen , nichts im St;ande, 
ihn zu beruhigen, wenn er nicht zu feinem 
Ziele gelangen konnte ; und ftellten üch Hin- 
dernifle in den Weg, fogleich einen Verfuch 
au machen , fo waren folche Verzögerungen 
hinreichend , ihn auf einige Tage zu verftim- 
men. — Die Eingeweide eines eben an dem 
Tage gefchlachteten Huhns wurden diefes Mahl 
gleich gebraucht , um daran den elften Ver- 
fuch zu machen. Man zerlegte ße, und war 
fo glücklich, darin einige Würmer zu linden, 
und diefs war Ausbeute genug, um Gözeix 
ganz für diefen Gegenfiand zu gewinnen. Von 
dem Tage an wurde derfelbe eine Hauptbe- 
fchäftigung für ihn. Ungeachtet er vorher 
tiiemahls ein anatomifches Mefler geführt hatte, 
fo erwarb er (ich doch in kurzem fehr viele 
Fertigkeit in diefer neuen Arbeit. Wo er nur 
irgend etwas von Eingeweiden kleinerer und 
fcröfserer Thiere habhaft weiden konnte, da 
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unterfuchto eres mit dem gröfscften Fhnfse; 
indem er nicht leicht eine kleine Reife machte, 
ohne die nothigflcn Jnfti nmente bcy ,fich zu 
Laben. Seine ausgebreitete ßekanntfchaft mic 
auswärtigen Perfonen aus allen Ständen, felbft 
mit meinem Aerzten , war ihm auch hier 
wieder fehr Vorth eil baft ; denn er liefs lieh, 
aufser dem, was er in der Nähe haben konnte, 
Ton Jägern, Oekonomen und wer es fonftfeyn 
mochte, die Thiere felbft, oder von dengröf- 
fern wenigftens die Eingeweide fchicjTen. Er 
bekam eine Menge Bandwürmer und andere 
Wur mar teil aus Thieren und Menfchen, wor- 
aus in wenigen Jahren eine fehr fchätzbare 
Sammlung entftand , welche er felbß falt täg- 
lich beym Zerfchneiden fo vieler Eingeweide 
von Thieren, Fifchen und Vögeln vermehrte. 
Alles , was ihm darunter merkwürdig war B 
präparirte er fclbft mit vieler Gefchick lieh k ei t, 
unterfuchte es forgfältig und liefs es zeichnen. 
So entftand fein berühmter Verfuch über 
die Naturgefchichte der Eingewei- 
dewürmer mit 44 Kupfern, £1782. 40 wo * 
durch feinem Nahmen unter den gründli* 
chen Naturforfchern, ja fogar unter den Ent- 
deckern eine der ehren vollßen Stellen noch 
mehr , als fchon vorher gehebert wurde. 
Deuifchland kann Holz auf diefes Original- 
werk feyn, da es das Hauptbuch iu diefeni, 
für die Arzneyktuift fo wichtigen Fache ift, 

wie 
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wie keine andere Nation eing auf zu weifen hat; 
die Vollßändigkeit der Behandlung und die 
Genauigkeit der vielen beygefügten Kupfer „ 
fetzten bey deflen Erfcheinung alle Natuifor- 
Jcher in Verwunderung, und Göze hat rieh 
dadurch um den Literarifchen Ruhm unfers 
Deutfchen Vaterlandes ein- nahmhaftes Ver- 
dienft erworben. 

Vom Jahr 1783 an veranlafst;e ihn die Er- 
ziehung feiner Kinder, kleine Schriften zum 
Unterricht für diefes Alter in der Naturge- 
schichte und den damit verwandten Kenntnif- 
fen heraus zu geben. Er ward ein fehr frucht- 
barer und äufserft beliebter Scbrififteller fei- 
ner Zeit in die fem Fache, wo die Concurrcn?; 
gerade jetzt fo grofs ift ; und wenn er gleich 
in feinen Schriften diefer Art eine gewifle zu 
weit getriebene Popularität, die, um es kurz 
su bezeichnen, zuweilen an Raffs Manier 
gränzt , nicht ganz, vermieden hat, fo werden 
doch ganz, lieber felbft in künftigen Zeiten, 
wo man eine Menge der jetzigen pädagogi- 
fchen Schriften nicht mehr kennen wird, fei- 
ne kleinen Harzreifen, fein nützli- 
ches Allerley, und deflen Fortfetaung 
Natur, Menfchen leben und Vorfe- 
hung, noch von Erziehern und Kindern 
dankbar eenutzt werden, befoucier* auch vre- 
gen der einfachen, und folglich wahicn und 
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praktifchen Sitten -und Religionslehren, dit 
der Jugend, mitten unter der monnichfaltig- 
(ten Belehrung über Gegenßände der Natur, 
darin fo einleuchtend gemacht find. 

Und bey aller diefer grofsen und enthu» 
fiaftifchen Thätigkeit für feine Lieblibgsfächei- 
(f. feine zahlreichen Schriften von derglei* 
chen ruh alt im Meu fei} war mm ^ cm 
als Religionslehrer und der Zufiand der dahin 
gehörigen Witten fchaften und Einrichtungen 
xiichu weniger als gleichgültig. Einen Band 
PaiTionspredjgten 0785) nicht zu erwähnen, 
that er einige Vorfchiäge zur Verbeflferung des 
öffentlichen Gottesdienftes in Hermes, Fi* 
fchers und Salzmanns Beyträgen (B. 1, 
St. Ä. 1786.) und lieferte noch einige Jahr« 
vor feinem Tode den oben genannten reich- 
haltigen und fchätzbaren Cornelius. 

Sollte nicht bey jedem Lefer, der Gö« 
sen vorher nicht kennte, die Achtung für " ■ 
diefen Mann mit jedem Blatt diefer Biogra- 
phie gediegen feyn? — Wir werfen noch ei- 
nige Blicke in fein häusliches Leben, und das, 
Was wir da fehen werden , ftört und vermin* 
dert den Eindruck nicht , den das Vorherge, 
hende auf uns gemacht hat. 

So viel diefer fleifsige Mann auch ftudir« 
tc und fchrieh, fo zog ihn doch beides nicht 

von 
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von dem Genufs häuslicher und gefelliger 
Freuden ab, welches freylich auch durch die 
Art feiner Studien , die mit dem gemeinen 
lieben fo verwebt find, befördert wurde. Er 
war empfänglich für das Gluck und die Freu«» 
den, die er in feiner Familie genofs. Ob er 
fich gleich fpät verheirathet hatte, fo fall er 
doch feine Kinder als das vorzüglichfte Ge- 
fchenk an, das ihm die Vorfehung verliehen 
hatte. Gern hatte er fie um fich, konnte fich 
fehr gut mit ihnen befchäftigen, unterrichtet© 
lie öfters felbft, las mit ihnen, leitete fie bey 
ihren Spielen und Vergnügungen, und fchrieb 
für fie; denn feine Kinderfchriften haben den 
Beschäftigungen mit feinen eignen Kindern 
ihren Urfpi ung zu danken. Er felbfi gab ih- 
nen ein gutes Beyfpiel durch die pünktliche 
Ordnung, mit welcher er alle einmahl über* 
nommene Gefchäfte trieb, und durch feine 
ganze Lebensart. 

Bis in die letzten Jahre , da es fein Kör« 
per nicht mehr ertragen wollte , fiand er re* 
gelmäfsig früh auf; im Sommer um 4 Uhr 
und früher, im Winter um 5 Uhr. War im 
Sommer die Witterung günftig, fo ging er 
dann gern ein Stündchen vor die Stadt fpatzie-« 
ren. Diefe Spatziergänge, welche er faft he- 
itändig allein machte, gehören un$er feine an* 
^enehmften Erhohlungen, auf die er fich fretv 
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te , fobald das Frühjahr herannahte. Iiier 
fanuncltc er Stoff 7.11 fo manchen Betracht un- 
ge«, die man in feinen kleinen Schriften fin- 
det; hier fprach er mit Ackerleuten, Jägern, 
Gärtnern, Hirten und Handarbeitern, die ihm 
eben anffUefsen; hier nahm er Gelegenheit 
lie über manches aus der Natur zu belehren, 
und lernte von ihnen wieder diefcs und jenes, 
■was er bey feinen Arbeiten benutzte. Aufge- 
heitert kehrte er dann zurück und nun war 
der Vormittag dem Studiren und befonders 
feinen fchrififtcllcrifchen Arbeiten gewidmer. 
Es fiel ihm dann nicht fchwer, bis zum Mit- 
tag ohne Unterbrechung fortzuarbeiten, hin- 
gegen ftörten ihn auch andere Gefchäfte und 
Befuche nicht in feinem Ideengang. Er zer- 
rifs den Faden feiner Gedanken nicht und konn- 
te nach einer Unterbrechung fogleich da wie- 
der fortfehreiben, wo er flehen geblieben war. 
Wollte er etwas gern bald zu Stande bringen, 
fo konnte er zu jeder Tageszeit mit feiner ge- 
wöhnlichen Heiterkeit daran gehen. 

s 

Er arbeitete ungemein fchnell; es war 
nichts Seltnes, dafs er in Einem Vormittag© 
einen gedruckten Bogen fchi ieb, zumahl wenn 
eine neue Entdeckung oder ein anderer gfin- 
fiiger Umftand feine Thätigkeit verdoppelte. 
Kleinere Auffatz.e und Abhandlungen waren 
daher oft das Werk weniger Stunden. So 

fragte 
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fragte z. B. einft jemand fchrifilich bcy ihm 
an , ob er ihm nicht Licht darüber geben 
könne, was es mit den fogenannten Finnen 
im Schweinefleifch für eine Bewandtnifs ha- 
be. Göze unter fuchte- fogleich die Sache* 
fand, dafs es eine Art von Elafenwürmem 
■wären, liefs fie zeichnen, fchrieb feine be* 
kannte Abhandlung dazu, und fandte Zeich« 
iiung und Manufcript zum Verleger. Diefs 
alles war die Arbeit von zwey Tagen. Das 
Einzige, was er oft beklagte, war, dafs er nie 
Zeichnen gelernt hatte, und fich deswegen fei- 
ne Zeichnungen von andern mufste verferti- 
gen laflfen. Allein alsein forgfältiger Beobach- 
ter bemerkte er auch die kleinften Fehler an 
den Zeichnungen und liefs lie verbeffern, und 
inan kann fich dalier auf die Richtigkeit der 
Abbildungen, die unter feinen Augen vorfer- 
tigt Und, ficher verlangen. Schon diefer Um- 
Rand giebt feinen mit Kupfern begleiteten 
Schriften, einen entfeheidenden und fortdau- 
ernden Werth ; denn Kenner wißen , wie un- 
iEuverläffig oft hierin die koftbarüen Werg 
ke lind« 

^ Ordnungsliebe war das unverkemw 
bare Gepräge feiner ganzen Lebensart. Er 
ging nie von einer Beobachtung, ohne feine 
gebrauchten Inftrumento und Objecte wieder 
zu fäubern und im beßea Stande aufzube- 
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wahren» Daher fand man auch fein Kabinet 
und die dazu gehörigen Werkzeuge nach fei- 
nem Tode in der beften Ordnung. Sein fchö- 
nes Hofmannifch.es Mikrotkop das er über 
ao Jahre faft täglich gebraucht hat, war noch 
fo fauber, als wenn es fo eben aus den Hän- 
den des Künftlers gekommen wäre. Durch, 
diefe allgemeine Ordnungsliebe, verbunden 
mit feinen übrigen erwähnten Eigenfchaften, 
wird es begreiflich, wie ein Mann, der erf$ 
in fpätern Jahren an Eng, in der Naturge- 
fchichte zu arbeiten, fo viel in diefem Fache 
für den Druck fchreiben konnte, da ihm doch 
die häufigen Befuche von Fremden, feine vie- 
len Beobachtungen, feine Amtsgefchäfte, feine 
cxacte Correfpondenz, fein freund fchaftlicher 
und häuslicher Umgang, und feine Rechnnngs* 
gefchäfte, £denn er verwaltete zuletzt , au Ts er 
einem eignen anfehnlichen Vermögen, noch 
drey öffentliche CalTen) fo viele Zeit kofteten, 

Bücher, Infirumente, Präparate, und an« 
dere zu feinem Vergnügen gereichende Dingo 
kolleren ihm zwar viel; die kleinen Reifen, 
die er fonft oft machte , die Ausgaben für fei«* 
xi e Haushaltung und die vielen Befuche er«* 
forderten einen nicht unbeträchtlichen Auf- 
wand: allein er wufste durch feine übrigen 
guten Einrichtungen es doch dahin zu brin- 
ge«, diifs das Seinige dadurch nicjbt nur nich* 

rer* 
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Verringert wurde, fondern dafs fein Vermö- 
gen fich auch von Zeit zu Zeit vermehrte. 
Von Büchern und Inftrumenten verkaufte er 
öfters wieder dasjenige, was er eine Zeitlang 
befeflen haue, nun aber eben nicht mehr zu 
brauchen glaubte. Er hatte, z. B. , ehe er ank- 
lang, fich auf Naturhißorie zu legen, eine an- 
fellnliche Sammlung von Schriften zur Refor* 
mationsgerchichte und Literarhißorie des fech- 
asehnten Jahrhunderts gemacht und diefe fleif* 
fig fiudixt. Hiervon liefs er den gröfsefien 
Theii nachher verauctioniren , und kaufte da- 
für Werke zum Behuf feines neuen Studiums» 
fio befafs er eine fehr zahlreiche und trefflich 
erhaltene Sammlung von Eingeweidewür- 
mern, welche er, wie erwähnt, in wenigen 
Jahren gefammelt und gröfstentheils felbft aus 
thierifchen Körpern herausgenommen hatte» 
Die Refultate feiner darüber angeftellten Un* 
terfuchungen hatte er der gelehrten Weh in 
feinem berühmten Werke darüber vorgelegt» 
Daher verkaufte er nachher iene konbare 
Sammlung für 1000 Thaler nach Pavia, weil 
er es zu mühfam fand, bey zunehmenden Jah- 
ren in die fem Fache weiter fortzuarbeiten» 
Wenige Wochen nach gefchloflenem Verkauf 
fchrieb der grofse Anatom Hunt er aus Lon* 
d o n an ihn , und bot ihm dafür 1800 Tha* 
ler; aber es war zu fpät. Er hat nach det 
Zeit wieder mehrere* in diefem Fache gefam* 
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juelt, aber mehr gelegentlich, als dafs er c* 
iich zum Hatipdtudium , wie vormahls s ge* 
macht hätte; indefs hat er doch feine fpätem 
Beobachtungen über diefen Gegenßand einem 
auswärtigen Gelehrten mirgetheilt. 

Unter einer folchen nützlichen Thätig- 
keit verftrich ihm eine beträchtliche Keiho 
von Jahren , in welchen er (ich einen ausge- 
breiteten Ruhm unter den Gelehrten feines 
Faches erwarb und auch feiner Stadt und fei- 
nem Amt in aller Rücklicht, und befondeis 
durch feine fpätern , populären Schriften, zur 
Ehre gereichte. Ob er gleich zuweilen von 
Hypochondrie und andern kleinen Anfällen 
litt, fo war er doch bis in feine letzte Lebens- 
zeit niemahls gefahrlich krank. Eine jugend- 
liche Munterkeit, die auch ans feinen Schrif- 
ten für Kinder hervorleuchtet, erhielt lieh 
bev ihm bis in die fpätern Jahre, und man 
merkte an ihm keine Verminderung feiner 
aufsei ordentlichen Thätigkeit, bis ihm einige* . 
Befchwerden in der linken Seite und in dec 
Brnft, wovon er um das Tahr 1786 die erften 
Aufälle fpurte, das fortwährende Reden auf 
*ler Kanzel oft fchr läflig machten. Diefe 
Schwäche verurfachte ihm , zumahl da er faft 
alle Sonntago zwey Predigten zu halten hatte» 
eine Uniuft an feinen Amtsgefchäften, und er- 
legte um jene Zeit den Wunfeh in ihm, für 

feine 
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feine folgenden Jahre ein Amt zu haben, das 
weniger Anftrengung erforderte. Bey den 
Diakonaten an der Stiftskirche in Quedlin- 
bürg find wenige Predigten und gar keine 
Seelforge; er richtete daher feine Aufraerk- 
famkeit auf eine von diefen Stellen , die zwar 
niedriger, aber auch bequemer find, als feino 
Stadtpfarre. Noch ehe diefe Stelle vacanc 
wurde, befuchte ihn die nun verltorbene Aeb- 
tiffinn Anna A malia, die Schweiler Fr i e- 
drichs des Grofsen, bey ihrem Aufenthall 
in Quedlinburg im J. 1786, um fein Na- 
turalien - Cabinet zu fehen. Bey diefer Gele- 
genheit forderte fie ihn auf, fich irgend etwas 
auszubitten. Er bat um eine ruhigere Stelle, 
erhielt von ihr felhft die Zufage und kurz 
darauf das erße Hof - Diakonat. Seine Wün- 
fche waren nun erfüllt; mit Heiterkeit trat 
er in diefe Veränderung ein, und hoffte noch 
einige Jahre vergnügt und ruhig zu durch* 
leben. 

So gut ihm auch anfangs die gröfsere Ru- 
he bekam, fo hatte doch der KrankheitsßofE 
wahrfcheinlich fchon einige Eingeweide zu 
fehr angegriffen, um entfernt werden zu kön- / 
neu. Schmerzen in der Seite und andere Kenn- 
zeichen liefsen hämorrhoidalifche Bewegun- 
gen in feinem Körper vermuthen, und diefe 
endigten fich mit angreifenden Blutausicerun- 
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gen. Er liatte zwar Zwifchen Zeiten , wo er 
einige Kräfte fammelte und HofFnung zur Ge- 
»efung knöpfte * aber diefe Zwifchenzeitea 
kamen in den letztern Jahren immer feltner 
und dauerten immer kürzer« 

So lange er noch folche heitere Zwi* 
fchenräume hatte, war er immer wieder 
mit etwas befcliäftigt ; er fchrieb » las* 
fammelte oder arbeitete an den Rechnun- 
gen , die er von den öffentlichen Caffen abzu- 
legen hatte; denn Langeweile war ihm das 
Unerträglichfte von allem. Er fah es lange 
vorher , dafs ihn wahrfcheinlich nur erß der 
Tod ganz von feinem Körperleiden befreyeit 
Wurde, und glaubte es fchon ein halbes Jaht 
Vor feinem Ende mit Gewi fsheit, wenngleich 
einzelne Stunden der Hoffnung ihn wieder er- 
heiterten. Wurde fein Körper zu fehr von 
den peinlichfien Schmerzen angegrifFen , danjtt 
war fein Verlangen nach dem Tode oft fehtf 
fehnlich, ob er es gleich den Sein igen ver- 
barg. In folchen Stunden unterhielt er fich 
oft mit feinem Freunde Cr am er über die 
Ewigkeit und über die grofsen , feiigen Hoff* 
nungen unferer Religion. "Einmahl," fo er- 
zählt diefer, "da ich zu ihm kam, fand ioh 
ihn auch äufserß angegrifFen und niederge- 
schlagen. Ich leitete das Gefpräch auf einige 
Religions Wahrheiten, von denen ich Wulste* 

dafs 
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dafs fie ihm ftets fo tröftend und beruhigend 
gewefen waren. Er nehm auch jetzt raeine 
Aeufserungen zwar liebreich auf, fprach abe* 
doch nicht mit der ihm fonft gewöhnlichen 
Wärme; und da er glauben mufste, dafs ich 
es bemerkte, fagte er unter andern 

" "Ach, wie ift doch der Mehfch fo 
fchwach , wenn er fo fehr an feiner baufälli- 
gen Hütte leidet, als ich! Jetzt denke ich 
xrtirs fchon als Seligkeit, nur von meinen 
Schmerzen frey zu feyn. Endlich wird ja 
der Gott, der mir fo viel Gutes in meinem 
Leben erwiefen hat, diefe feiige Stunde für 
mich auch kommen lauen! Ich fehfte mich 
herzlich darnach. Ich bin gewifs, dafs Gott 
feine grofse Veiheifsung, die er mir durch 
feinen Sohn gegeben hat, an mir erfüllen und 
auch mich endlich zu einem belfern heben 
führen wird. Gewifs hat der Vater alle* We- 
fen in feiner unermefslichen Schöpfung auch 
für mich ein Räumchen, wo ich Ruhe und 
Seligkeit geniefsen werde! Jetzt würde mir 
Befreyung von meinen Schmerzen fchon Se- 
ligkeit feyn!" " 

Es erfolgte Gefchwulß und beftändigeS 
Erbrechen; daraus entftand Ermattung und 
Schlummer, und eine ihm fonft ganz fremde 
Gleichgültigkeit gegen Alles. ( In diefem Zu* 

P ftand*. 
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traurig wurde , brachte er die letzten vier 
Wochen zu, bis lieh in der Nacht auf den 
a-iten Jun. fein verdieaftreiches Leben im 



Freundes und Forfchers der Natur, diefes Be- 
(treiters des Aberglaubens und Lafters ! 

Ueber Weniges treu durchforfcht' er die Wun- 
der der Schöpfung 
Hier im kleinßen Sohn unferer irrdiicben 

Welt; - 

tCuti gefetzt über Vieles durchfliegt er ftaunenä * 



Da fein heüres Aug* ^öfsere Wunder er. 



Öaften Jahre endigte. 




die Himmel, 



blickt. 
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Den 2. Januar. 

« 

.Lub. Benj. Maut, Schmid, 

Prof. der Handlung« - und Finanz- Wiflenfchaft un4 
Prediger an der Univerfnäts Kirche zu Stutt* 
gardt. 

Xndem man das Lateinifche Programm durch« 
liefst, durch welches Prof. Drück im Nah« 
ttien der Carls- CJniverßtät das Andenken fei« 
lies Collegen Schmid ehrt, geniefst man 
ein doppeltes, fehr reines Vergnügen. *) Durch 
das, was getagt wird, lernt man in dem Ver- 
dorbenen einen Mann kennen fo verdienft- 
Toll, Co tugendhaft und fo befcheiden , wie 
man in keinem Zeitalter, und befonders in dem 
un fr igen, der Menfchen eben viele antrifft; 
und durch die Art, wie es gefagt wird i er« 
kennt man , wie fehr der genannte Biograph 
gerade zu diefer Arbeit ganz vorzuglich beru- 
fen War, und wie fehr er die erwähnten Tugen- 
den mit feinem entfchiafenen Freunde gemein 
hat. In devThat läfst die vortreffliche, clailifcho 
Sprache, und die fchöne Art der Darßellung in 

Pa die. 

*J Aeademia Carolina comnundat ciuibus fuis nie- 
tnoriam viri vtrt ventrabilis Schmid, Stutt* 
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diefen Blattern alle Lefcr derfelben fleh den 
Verfafler als einen Mann denken, defTen eigner 
Entfchlufo die einzige Ur Cache feyn kann, 
warum er nicht" fchon einen weit ausgebrei- 
tetem Ruhm unter unfern Humaniften er- 
langt hat. — Die hier folgende Biographie ift 
aus diefem Programm und noch einigen mit- 
getheilten ZeugnüTen entftanden. 



Schmid war den a8ßen May 1737 in 
dem Wirtembergifchen Dorfe U n t e r ö wi s - 
beim geboren. Sein Vater war dort Dia- 
konus und erzog ihn, fo lange es thunlicli 
war, bey lieh in der ländlichen Einfamkeir, 
die an diefem Orte um fo gröfser war, da der- 
felbe an der Gränze des Wirtembergifchen 

und der Unterpfalz liegt* 

- 

• 

'Hier wurde denn auch, wie das mit den 
frühen Gewöhnungen zu gefebehen pflegt, die 
Neigung zum Landleben und zur Stille fo 
tief in ihm gegründet, dafs er he fpäterhin 
mitten im Glanz der Höfe und im Umgänge 
mit Fürften nicht ablegte, fondern mehr noch 
nährte , und dafs diefes vielleicht ohne deut- 
liches Bewufstfeyn eincMiturfache war, wa- 
rum er in der Folge mehr als Eine, ihm von 
fürfllichen Perfonen angebotene Ehrenftelle 
ausfehlug. Auch mag wohl aus diefem Um«* 

(Und. 
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Äand t iah bey der grofsen Einfamkeit feiner 
frühern Jahre alle Eindrücke fo tief und blei- 
bend bey ihm wurden , lieh die ßrenge An- 
hänglichkeit erklären laßen, mit welcher er 
den religiöfen Vorßellungen und Gefühlen 
treu blieb , wie ßch diefe einer unzerßreuten, 
jugendlichen Phantafie bey einer frommen Er« 
ziehung davzn (teilen pflegen. Diefe Neigung 
aur Stille alfo behielt S c h m i d bey , als er 
nachher in volkreichen Städten lebte ; aber 
fie verminderte feine Theilnahme an den Men- 
fchen , feine eigne Fröhlichkeit und Freund« 
lichkeit durchaus nicht; das waren Tugenden, 
die bey ihm auf eignen Stamme gewachfen, 
nicht erß durch Umitände hervorgebracht wa- 
ren. Durch fie gewann er fchon die Lieba 
feiner Lehrer im hohen Grade , als er xj52 in 
das Kloßer Denkendorf au fgenommen 
wurde , wo er vorzüglich die Unterftützung 
des gelehrten Abts Weiffenfee genofo und 
immerfort dankbar rühmte. 

Zwey Jahre blieb er hier, die zwey fol- 
genden Jahre im Kloßer Maulbronn, und 
5 Jahre, bis 1761, ßudirte er Theologie in 
Tübingen, wo fein Fleifs , auch in Benu- 
tzung der freyen Stunden , mußerhaft war. Er 
kehlte zu feinem Vater zurück und verrichtet* 
faß ein Jahr hindurch die Gefchäfte eines Vi- 
carius bey demfelben; hier übte er fchon 
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feine Gabe, die Fieligionslehren einfach und 
fafslich vorzutragen , wodurch er* fpäterhia 
feinen Zuhörern fo werth wurde, und feibft 
1 bey denen unter ihnen, die er über Religions- 
fachen nicht zu feiner Meinung bringen konn- 
te, die Überzeugung bewirkte, er fey einfehr 
recht fchaffener Mann, und halte das in der 
That für wahr , was er lehre. Er Tollte eben 
*ur Stelle eines Repetenten in das Stipendium - 
nach Tübingen zurück gerufen werden; 
er hatte aber keine Neigung zur gelehrten Be- 
v liandiung der Theologie, und wollte lieh lieber - 
ganz dem populären Religionsunterricht wid- 
men; um aifo jenem Antrag auszuweichen, 
machte er 1762 eine Reife nach Laufanne, 
wo (ich ihm eino ganz neue Laufbahn eröff- 
nete, 

y 

Hier wurde er dem Prinzen Ludwig, 
jetzt regierendem Herzog von Wirtemberg 
bekannt, der ihn oft zu üch einlud und auch, 
nachher noch feines ßriefwechfels würdigte. 
3>iefer empfahl ihn, ohne dafa es es wufste, 
tlem Herzog von Holßein zum Hofmei- 
ftet für deflen zwey Enkel, die eben eine 
Reife durch Italien machen follten. Schmiu 
bekam darauf, ohne die Veranlagung zu wif- 
fen, von dem Oberhofmeifter der Prinzen, 
dem Oberften von Stahl, der fich damahU 
mit ihnen in Strasburg aufhielt, den Antrags 

die* 
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die Prinzen auf der Reife zu begleiten, ihnen 
jeden Sonntag einen Religionsvot trag , und 
zwar abwechfelnd Deutfch und Franzöfifch, 
zu halten , und fie übrigens in allen Wiffen- 
fchaften zu unterrichten , die zur Ausbildung 
des Menfchen , befonders in Ablicht auf ihren 
Stand und ihre Verhältniffe , beytrögen. Bey 
feiner faft zu grofsen Befcheidenheit war ihm 
diefer unerwartete Antrag nicht einmahl recht 
"willkommen; indefs machte er lieh einGewif- 
fen daraus , ihn auszufchlagen , weil er fo 
ganz ohne fein Bemühen gekommen war. Da 
er, nach feiner religiöfen Deflkungsart, alle» 
auf die Gottheit zurück zu fuhren gewohnt 
war, fo fah er diefs für eine ihm dargebotene 
Gelegenheit an , mittelbar zum Wohl vieler 
Menfchen beyzutragen ; er erzählte auch fpä* 
terhin oft, dafs er Geh nichts, fo fehr habe an- 
gelegen feyn laQen, als diefen jungen Fürften- 
föhnen recht oft den Satz ans Herz zu legen, 
und durch das Chriftenthum zu beftärken, 
*'dafs die Unterthanen , die fie vielleicht einlt 
zu regieren haben würden, Menfchen wären, 
und menfehüch und gewiflenhaft behandele 
werden mürsten." Sein Wunfch ift erfüllt, 
und die Art, wie fein ehemahhger Zögling, 
der jetzige Bifchof von Lübeck und 
Adminiftrator des IIerzo<nhums, fein Re^enlen- 
gefchäft betreibt, belohnte den redlichen Er- 
zieher. 1 
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Nach einem langen Aufenthalt in Italien 
und befonders in Bologna, wurden die 
Prinzen mit ihrem Gefolge von der Rulhfchen 
KaiCerinn nach Petersburg gerufen, um 
dort der eilten Vermählung des Grofsfürften 
beyzuwohnen. Als die Kaifeiinn die beiden 
Holfteinfchen Prinzen lange genug beobachtet 
hatte, war fie fo eingenommen von der Au ffüh- 
X ung und den Kenntniflen derfclben , dafs üe 
aufserte, fie würde fchon mit ihnen zufriedea 
feyn, wenn fie auch nuj den dritten Theiider 
Vorzüge befefsen , die fie in fich vereinigten. 
Da es einleuchtend war, wie vielen Antheil 
der redliche und thätige Sc hm id hieran 
Latte , fo wunfehte fie ihn in Rufsland zu be- 
halten, und liefs ihm die Wahl, ob er Hof* 
rath im Commerz- Collegium werden, oder 
die Stelle eines Vorlefers bey ihr felbft anneh- 
men wollte. Befcheidenheit und Sehnfucht 
nach einer ftillern, feiner religiöfen Dejnkungs- 
art angemeflenern Lage Ä machten, dafs der 
Philofoph diefe glänzenden Anei bietungen, 
durch die fo viele Andere fich für fehr, be- 
glückt gehalten hätten, ausfchltig. Die Kai- 
ierinn fetzte ihm zum Zeichen ihrer Achtung 
einen Jahrgehalt von 400 Rubel aus , den er 
übrigens niemahls ausgezahlt erhalten hat. 

Das Andenken an eine traurige Begeben« 
heit knüpfte fich an diefe ehrenvolle Anerken- 
nung 
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»ung (einer Verdienfte. Die Prinzen fchifften 
nach Holftein zurück» und Schmid blieb 
noch einige Zeit in Petersburg. Einft 
Während der Fahrt ßieg der eine Prinz auf 
den Gipfel des Maftbaums ; beym Herunter« 
fieigen blieb fein Handfchuh an dem mit Pech 
beftrichenen SchifTsrfjjfau hängen , der Prinz 
ftürzte auf eine Kanone, zerfchlug den Kopf, 
fiel in das Meer, und nicht einmahl fein Leiche 
nam konnte, ungeachtet aller Bemühungen, 
wieder gefunden werden. Es iß charakteri- 
ftifch für den Prinzen und für feinen Lehrer, 
dafs man fogleich nach dem Tode des fo*un«. 
glücklicher Weife Ertrunkenen auf dein Bette 
deflelbcn die Bibel und einen Auffatz von 
Schmid über einen Gegenftand der carinii, 
eben Moral liegen fand. 

Auch fein übrigbleibender, ehern ahliger 
Zögling, der jetzige Fürß Bifchof von La« 
beck, bat ihn wiederholt, doch die Stelle 
eines wirklichen Hofraths in feinen Dienften, 
wovon er fchon den Titel hatte, anzunehmen; 
allein Schmid fehnteQch nach feinem Vater- 
Linde und ging mit Empfehlungsbriefen an 
den Herzog von Wirteml>erg 1775 in daflelbe 
zurück. Er machte die Reife zu Lande, fein 
Gepäcke hatte er zu Schiffe gehen laffen , und 
erfuhr das unangenehme Schick fal, dafs alles, 
Was ihm gehörte , und was ihm befondera 
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durch viele fich darunter befindende loftbare 
Bücher werth war, im Schißbruch zu Grundo 
ging. Er trug diefen iiiedei fchlagenden Ver- 
lud mit aller der Fällung, die einem Folchen 
Charakter eigen ift, und fand darin einen drin« 
gendcn Bewegungsgrund mehr, alles Irrdifche 
künftig nicht höher zu achten, ah es geach- 
tet zu werden verdiene, 

< 

Nach einer Abwefenheit von i3 Jahren 
kam er wieder im Vaterlande an , und hielt 
fich einige Zeit bey feiner Mutter in Freu. 
derTftein auf, wo ße nach dem vor 6 Jah- 
ren erfolgten Tode ihres Mannes wohnte. Hier 
überarbeitete et die Vorlefungen über Staatsver- 
waltung , die er ehmahls feinen fürftlichen 
Zöglingen vorzutragen für Pflicht gehalten 
hatte. Diefe jetzige Befchäftigung wurde von 
ihm ficher mehr zur Unterhaltung für fich in 
feiner gelehrten Mufse , als mit Ruckficht auf 
das Publicum unternommen; denn er dachte 
nun im Ei nfte darauf, von feinem zeitherigen 
geräufchvollen l eben auszuruhen, und feinen 
lang gehegten Wunfeh zu erfüllen, nehmlich 
ein Prediger* des Chriftenthums , das ihm 
fiber Alles gmg» »«> werden, und dabey in 
der Stille und Eingezogenheit zu leben. 

» 

Noch aber erfüllte das Schiclfal diefen fo 
genügfamen Wunfeh nicht, ünvennuthet be- 
kam 
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kam er durch den Regierungsrath M e d i c u s p 
dem er durch den verdienten Abt Spren- 
ger bekannt worden, war, und der es für un- 
recht hielt, dafs fo viele KenntnilTe im Cara- 
zneral - Fache unbenutzt bleiben foliten , dea 
Antrag, als Profeüoran der Camraeral-$chul© 
su Lautern über Naturrecht , Staats wiflen- 
Ichaft und Finanz wiflenfchaft Vorlefungen zu 
halten; es wurde ihm ein fixer Gehalt und 
der Rang mit den ProfelToren in Heidel- 
berg angeboten. Er war kaum durch wie- 
derhohlte Bitten zur Annahme diefes Antrags 
au bewegen ; feine Befcheidenheit und dec 
Plan, Prediger zu werden, ftand ihm im We- 
ge; und doch hatte auch die Ter nicht durch 
ihn veranlasste Ruf wieder grofse* Gewicht in, 
feinen Augen, da er ihn nach feiner Denkungs- 
art als eine unmittelbare Schickung der Vor- 
fehung anfah. Er ging daher gegen das Endo 
des J. 1775 als Profeffor nach Lautern« 
und zehn Jahre darauf mit der gefammten 
' Cammeralfchule nach Heidelberg. Die 
obige Erwähnung feiner ungemeinen GewiG» 
fonhaftigkeit macht es üb er flu feig, etwas Ober- 
d(e Art hinzuzufügen , wie» er fein Amt ver- 
waltete ; die Anzahl feiner Zuhörer und di» 
allgemeine Schätzung find Bürgafür feine Nutz- 
barkeit in diefer Stelle, Die Ökonom ifche 
Gefellfchaft in Laut ein nahm ihn zu ihrem 

Mit- liede auf, und, auch das auswärtige Publi- 
cum 

- 
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cum lernte ihn nun aus feinen Schriften über 
die Staats wirthfchaft und über das Finanzwe- 
fen kennen und fchätzen. 

Es war etwas Eigentümliches und Vor« 
rügliches an feinen Betrachtungen und Vor- 
fchlägen über die Verwaltung des Staats, dafil 
er bey jeder Gelegenheit mit Ernft und Nach- 
druck dengrbfsen Einflufs bemerklieb mächte* 
den der fittiiehe Zuftand der Einwohner 
auf die gefammte Glück fei igkeit des Staats 
habe, wie wichtig folglich die Erziehung der 
Jugend und der ganze Reiigions - Unterricht 
für das gemeine Wefen und denen Verwalter 
feyn müfle. Je weniger diefes noch allgemein 
anerkannt oder wenigftens ausgeübt wird* 
defto dankenswerther war die Art, mit wel. 
eher er auf diefe Wahrheiten hinwies. Da- 
bey gereicht es ihm zum befondern Verdienfl; 
und Ruhm, dafs die grofse und feße Anhäng- 
lichkeit an fein Reiigions fyßem ihm hierin 
den wahren Gefichtspunkt nicht verrückte, 
uud dafs er als Lehrer der Regierungskunfl 
ftrenge Unpartheylichkeit gegen die verfchie- 
denen Religionen im Staate predigte. "Man 
mufa," Qlo erklärt er lieh in feiner Lehre 
Von der Staats wir thfehaft 1780) in 
AbGcht auf die Verbeflerung der Erziehung 
nichts übereilen und übertreiben ; nicht za 
viel, aber auch nicht zu wenig auf einmahl 



1 



Digitized by Google 



Schmid. Qöj 

« 

vornehmen. Eine gute, das heilst, Tugend- 
befördernde Religion, wenn fie auch nicht 
die befie ift, mufs ein Regent nicht blos fo 
dulden, dafs er ihr die Mittel zu ihrer Er- 
haltung, und Vervollkommnung, alfo befon- 
ders Unterricht ihrer erwachfenen und nach« 
Wachfenden Glieder entzieht und erfchwert, 
fpndern wie feine eigene Religion hierin 
unterftützen, oder Jieber, wenn die Funda- 
xnentalgefetze diefs nicht erlauben, fie Iiey 
aus dem Lande entlaßen." 

So nützlich er in die fem Amte nun auch 
war, fo machte er lieh doch immer mehr ein 
Ge wiflen daraus , dafs er das Predigtamt, dem 
er lieh doch von Jugend auf gewidmet hätte» 
verbüTen habe. Diefs verur fachte um fomehr 
Kummer, da er zu bemerken glaubte, dafs 
Religiofität und Clirülenthum täglich mehr 
unter den Menfchen^unfers Zeitalters verfie- 
len. Er hatte lieh fchon mehr als Einmahl 
dazu bereit gemacht, ins Predigtamt zu treten, 
und war immer durch unvorhergefeheno 
Schickfale davon abgelenkt worden; jetzt 
hoffte er diefes wieder gut machen zu kön* 
nen , wenn er fich dem, feiner Meinung nach, 
einreifsenden Religionsverderben nach Kräften 
widerfetzte. Er machte daher jetzt zum er- 
ften Mahl eine Ausnahme von feiner zeither 
beobachteten Regel, nicht felbß zur Belli m- 

mung 
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Auing feiner Schickfale etwas bevzurragen, fott* 
dein alle» einer, mehr unmittelbar wirkfa- 
nien Vorfehung, wie er fie (ich dachte, zu 
überladen. Er fchrieb deshalb an den tier- 
zog von Wirte mberg , und gab ihm fein Ver- 
langen zu erkennen. Der Herzog billigte diefe 
Denkungsart und wofste zugleich , dafs er 
durch den Belitz diefes Mannes feiner neuer- 
richteten Akademie keine .geringe Zierde v e r- 
Schaffen würde. Schmid wurde alfb 1786 
als Profedbr der Cammeralwiflenfchaften und 
zugleich als Univerfitätsprediger an die Akade- 
mie nach Stuttgard gerufen. Er war nun 
mit feiner Lege zufrieden, da fein lang ge- 
nährter Wunfeh erreicht war 9 zur Anfrecht- 
Laltung des Chriftenthums das Seinige als öf- 
fentlicher Lehrer beitragen zu können , und, 
wie fein eigner Ausdruck war, " Chrißum, 
zu predigen, nicht fich. 1 * Die Herzoginn 
veranlafate ihn noch, aqph den jüngern Zog« 
Kngen diefer Akademie Unterricht im Chri- 
fienthume zu geben; und überdiefs trieb ihn 
«och fein eigner rcligiöfer Eifer an , privatim 
ui feinem Haufo zwanzig und mehr junge 
Frauenzimmer in den Grundfätzen der chrift- 
liehen Religion zu unterweifen. 

Das find die Schickfale, das die Hand- 
lungsart diefes durch Menfchen liebe , Her- 
zensgute, und ftrenge Tugend liöchft ehrwür- 
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Äigen Marin es. Viele feiner ihn fchätzenden Zeit- 
genoflen wünfchren', 4< er möchte fich mit 
Cammeraliftifchen Gegenßänden, denen er fo 
fehr gewachfen war , allein abgegeben haben, 
indem feine Vorliebe zur Myftik ihn det 
Schwärmerey in Religions fachen nähere." Diefi 
letzte ift unftreitig nicht zu leugnen. Er hatte 
grofs« Anlagen zu einem geift lieben Redner, 
einen angenehmen herzlichen Vortrag, einen 
gebildeten Styl , und mehr Logik, als wohl 
leicht jemahU ein Freund der Myftik befeflen 
hat. Auch waren die Gefchäfte des Predigers 
und Lehrers des Chriftenthums ganz deutlich 
fein Lieblings fach , gegen das er alle feine 
übrige Kenntnifs und Wiikfamkeit für ge- 
lring achtete. Anfangs erwähnte er in Statt- 
gardt in feinen Predigten oft die Wirkungen 
des Satans, und als er lehen mufste, dafs die- 
fes die von ihm bezweckte Ab licht bey den 
Studirenden ganz verfehlte , und nurGefpötte 
verurfachte, fo griff er in der Folge bey je- 
dem Anlafs die Vernunft , im Gegenfatz der 
göttlichen Erleuchtung , an , «ind fetzte nach 
feinem Syftem ihren Wertli bey aller Gelegen- 
heit herab« Nahmen auch gleich bisweilen 
feine Freunde Veranlagung, ihm zu fagen, 
dafs. er den Hauptzweck feiner Predigten , fo 
edel diefer auch fey, verfehle, und baten fie 
ihn daher, nicht blos auf Dogmatik und d 
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ral zu dringen: fo behielt bey ihm doch dief« 
Überzeugimg die Oberhand, "dafs alle Worto 
Jefu Kraft und Leben feyen, und dafs er doch 
endlich durch die Lehre vom Kreuze den Ver* 
ftand und das Herz feiner Zuhörer unterjochen 
Würde." Diefer geholften Wirkfamkeit war 
aber freylich der Umftand entgegen,, dafs er 
in fein Syßem von Glaubenslehren noch meh- 
reres hineintrug , als fich in den für orthodox 
gehaltenen Compendien der lutherifchen Kirche 
findet. 

Dabey nun war er ein fo ausgezeichnet 
vortrefflicher und Hebens würdiger Mann, dafs 
feibfi diejenigen, die in jenen religiöfen Mei- 
nungen nicht mit ihm übereinßimmten* doch 
mit der gröfsten /Achtung gegen ihn erfüllt 
waren. Und wie wäre es auch möglich , ge* 
gen einen folchen feft und confequent auf das 
erkannte Gute hingerichteten Charakter gleich- 
gültig bleiben zu können ? Wer es bedenkt, was 
dazu gehört, um bey fo mannichfaltigen an- 
dern Kenntniflen , bey fo vielen Erfahrungen 
durch Reifen und das Leben an Höfen , bey 
lockenden Anerbietungen geachteter Regenten 
und bey der allgemeinen , doch immer auf je» 
den einzelnen zurück wirkenden Stimmung 
des Zeitalters, einem einmahl erwählten, fchein- 
bar läftigern und weniger glänzenden Berufe» 
blos weil man ihm für nattlicher hält , un- 

ver- 
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verbrüchlich treu zu bleiben : der wird eine 
folche Religiofität , und wenn er die Prämif- 
'fen, auf die iie gebaut ift, auch nicht alle im- 
terfchreibt, doch gewifs feiner grofsen Hoch- 
achtung werth finden. 11 

' Bey der erwähnten Denkungsart war e* 
naturlich, dafs er die Erhohlung von feinen 
vielen Gefchäften mehr im Zirkel feiner Fa- 
milie und weniger Freunde, ah in gröfserrt 
Gefellfchaften fuchte. Zum Erfatz für fo man- 
ches , was fonft den Menfchen wünfchens* 
Werth ift, war ihm eine Gattinn nach feinem 
Herzen zu Theil ge Wörden ; mit ihr und fei« 
nen drey Kindein genofs er viele Freuden 
nach feinem Sinn entweder im häuslichen Zir- 
kel oder auf ländlichen, fich weiterftrecken- 
den Spatziergängen, wie lie ihm feit früher 
Jugend angenehm gewefen warem 

Eine folche religiöfe Stimmung, als die* 
fer fromme Mann hatte» macht gemeiniglich 
mit dem Gedanken an den Tod vertraut be- 
kannt. Oft lenkte er feine Familien - Spatzier« 
gange auf den Gottesacker , wo eins feiner 
Kinder begraben lag , und feine Hille Heiter- 
keit wurde dadurch nicht geflört. Er fagte 
öfters zu den Seinigen i "wenn der Tod et- 
was Schreckliches und Furchtbares habe, fo 
fcy das die Schuld des Sterbenden, nicht de* 

Q Todes ; 
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Todes; in dem Tode felbß fände fich To wenig 
«twas Trauriges, als für den Frommen nach 
demfelben." Der fefte Mann betätigte auch hier 
feine Lehre mit feinem Thun. In der Mitte fei- 
ner Wirk famkeit überfiel ihn eine tödtlicheLun- 
• ' genentzündung; feine Gattinn war ihrer Nie- 
derkunft nahe, und fürchtete nur diefs Eine, die 
einbrechenden Schmerzen der Geburt möch- 
ten fie noch von dem Bette des geliebten Ster- 
benden wegziehen; — und dennoch war die- 
fer Mann im Stande, einem bey ihm fitzen- 
den Freunde mit einem Händedruck zu bezeu- 
gen, dafs er Gottes Wege auch in diefem 
Schickfale gelafTen verelire. Eine fechstägigo 
Krankheit machte feinem Leben in feinem 
56fien Jahre ein Ende, 

Mich dünkt , es liegt in der reinen Ach- 
tung und Bewunderung , die diefes unbe- 
fcholtene Leben , diefe feße Gottergebenheit, 
«nsabnöthigt, einlauter Aufruf an uns übrige 
Menfchen von allen Überzeugungen, von al- 
len Kirchen , von allen philofophifchen Sylbc- 
xnen, nehmlich , die Gründe von Wahrheit 
und Überzeugungskraft, die jeder von uns in 
feinem Syfteme findet, und derentwegen er 
ihm eben zugethan ift, fo fruchtbar für da» 
Leben zu machen , als diefer Tugendhafte 
Mann feine Myflik machte. Dann wäre die 
Hauptfache gefchehen ; das andere könnten wir 

ruhig 
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rnlug dem Gang der Dinge und dem fottdau* 
«rnden Fleifse der Menfchen über* laßen ! 



Ich kann mich nicht von diefem Redl!« 
% chen trennen, ohne noch in diefem Buch des 
Andenkens an gute Menfchen die lieblichen, 
, lanftklagenden Worte im Original aufzuhe- 
ben , mit welchen der edle Freund des Ver- 
ßorbenen die obenerwähnte Gedächtnifsfchrife 
anfängt, und endlich dem frommen Geifte def* 
felben fein r Friede fey mit dir I zuruft : 

n Sic tandem i qui ob morbos , per men/ej 
tiosce aliquot in moenibus nofiris non fine mort* 
grajfantes y privatus adhuc pro cujusque hurtiani- 
tate dolor fuerat, in commtinem jam fodaütatis 
noftrae bonorumque omhiuni nwerorem evafib 
qui eo diverßus animum noftrum trahit ajjicit- 
que , quo magis varia multiplexque jactura in 
unius hominis aniina facta efi. Neque enint 
amifit academia folum nofira fanctißnuim recti 
honique praeceptorem , qui certe fibi fe non fa- 
tisfeciffe putabat, nifi 9 quae morum pietatisqu* 
Chrifiianae praecepta juventuti tr adebat , fua 
quoquevita, fuoque exemplo exprejferit; aut 
nos collegam integerrimtim > cujus comitateiii 
amavimus , officio/am ajjiduitatem dileximus, 
animique ardore K quo honefia fanctaque omnict 
•t cuperit et augeret, ipfi Jaepe incitati fumui / 

' aut 
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aut aniicus quisque animum, "quo nulluni tan- 
didiorem terra tulit:" fed exterae quoque terrae 
amiferunt , cui non exiguani partem falutis fuae 
publicae, fub principis optimi aufpicüs fundatae, 
acceptam referant; fed anrißt ipfe ille princeps 
juvenilis quondam fuae aetatis moderatorem foU 
lertijfmium , quem et vir et rerum potens et amä- 
ret adhuc et obfervaret ; fed amifit uxor maru 
tum pietiffimum , liheri patrem Optimum , et pa- 
ratum ftatim a propinquo fuo natali fufcepto- 
rem adjutoremque infans nondum natus , qui or- 
hitatem jam ante fentiet , quam patris curam 
fenferit, cuique prittf, quam datae effent, adem- 
tae funt paternae ofculationes. feuern non haec, 
tremula manu et primis velut lineis defcripta 
heati noftri Schmidii imago trahat inque com- 
munionem noftri moeroris ita adducat , ut bo- 
n um nos vir um amififjc ultro nobiscum 
lamenletur! — 

« — At quam propere nobis potius quam 
ipßy horailla inevitabilis adventavit ! Non enim 
integres fex dies ex peripneumonia laborabat, 
et nobis amiffus eft. Amiffus eft ? immo vero 
abiit, non ut aeternum feparandus , fed ut qui 
praeiret* iterum olini conjungendus. Haec Habi- 
tus moribundi , haec vultus, haec ultima illius 
verba loquebantur. Amici enim valetudini affi- 
dentis manum prehendens : vener abili , inquit, 
me Dcus modo daducit i — At deduetus jam *fi, 

at 
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€tt in portum ingrejfus , at optime fecum actum 
mffe jam laetatur , cui hisce t empor ibus licitum 
Ju&rit, mortem cum vita commutare ! 

Nil adiiimus, iiifi quocl veterum pU'tas.pa* 
nntum fepulchris infcribcre folebat : 



/ r al<? , Vir Bonc t 



> 

« 



Den 25-Auguft. 

«M. Joh. Christian Wernsdorf, 

* 

Hofrath und Profefibr der Beredramkeifrund Dicht- 

kunlt in Heimltädt. •) 

Cjeboren den uten Novemb. 1723 in Wit- 
ten berg, wo fein Vater Gottlieb Werns- 
dorf, Profeflor der Theologie und General- 
fuperintendent, in grofsem Anfelin lebte. Un- 

Q 3 ter 

• * 

•) Quellen diefer Biographie find: Die kurze Le- 
bensgefchichte defielben in Harltfii vitt. Phi- 
lolog.Ul, 116.— Wiedcburgs Lateinifche 
Lobrede auf denfelben, einzeln gedruckt, und 
im Humanillifchen Magazin V, 291. — Mehrere 
glaubwürdige mündliche und ichriftliche Zeug- 

1 

nifle und Nachrichten, 
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ter fechs Brüdern war Joh. Chr. Werns- 
dorf der vierte und verlor feinen Vater*) 
fchon im fechften Jahre. Die Mutter , ein 0 
Tochter des Dr. Gregor. Nitzfeh, Gehei- 
menraths und Canzlers des Bifchofs von Lü- 
beck , Auguft Friedrich , Herz, von Holftein, 
«ine kluge, unermüdet thätige Frau, wendete 
die gröfste Sorgfalt auf die Erziehung ihrer 
Kinder und wurde dafür durch den glücklich« 
flen Erfolg ihrer Bemühungen fpäterhin be- 
lohnt. Denn aufs er diefem Sohne , in deflert 
Haufe fio mehrere Jahre in ihrem Alper zu- 
frieden und glücklich verlebte , fah fie die. 
beiden altern A wovon der eine, Gottlieb, 
Director des Gymöafiums in Danzig, der 
andere, Ernft Friedrich, Doctor un<$ 
Prof. der Theologie in Wittenb erg war, 
als gelehrte und verdiente Männer geehrt« 
und auch die übrigen anftändig verforgt. 

Mit diefer frühen mütterlichen Bildung fei-, 
nes Verbandes und Herzens vereinigten weiter- 
hin zwey Männer, »Chr. Bened. Milken 
und M. J, G. Böttger, von denen jener 
nachher als Rector in Ze iz, diefer als Rector 

• in 

» 

*> f d «n x. Jul. 1729. S. Joh. Chr. tVernsotorfll 
narrat. de vtta Gottl. ffernsJorßi , p. 13, in der 
Vorrede, zu deffen Ausgabe des H i m e r i u s. 
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in Mühlhofen geftorben find, die gelehrte 
Erziehung, unterßützt durch das Beyfpiel der 
Altern Brüder , deren Fleifs und Thätigkeit 
der jüngere mit ausgezeichnetem Eifer nach« 
ahmte. Seine weitere Ausbildung erhielt er 
nachher, theils auf der Schule feiner Vater-! 
/ladt , theils 'vom 12. bis in fein 18. Jahr auf 
der Schulpforte. Hier hatte Wernsdorf 
das Glück , in dem Haufe des dam ahlige 11 
Reetors diefer berühmten Schule, deflen grofso 
Gelehrfamkeit in der Griechifchen und Römi- 
fchen Literatur, und deflen vortrefflichen 
Styl Er rieft z, ein Schüler deflelben, mit ge- 
rechtem Bey fall anerkennt,*) zu wohnen unct 
nach /einem Mußer fleh zu bilden. Diefer: 
Mann, Fr. Gotth. Freytag, hat umfeine 
Schüler fleh grofse Verdienße erworben, nicht 
fowohl durch feine Methode, die Alten zu er- 
klären, die eher im Stande gewefen wäre, we- 
gen des langfamen Fortfehreitens im liefen 
die Liebe zu denfelben zu erflicken , ab viel- 
mehr durch gefchickte Aufmunterung und 
eignes Beyfpiel, wodurch er Zuneigung und 
thätigen Eifer für alte Literatur zu erwecken 
und zu unterhalten wufste. Das Mangelhafte 
des öffentlichen Unterrichts fuchte daher" 
^Wernsdorf durch eignen Fleifs zu erfetzen, 

Q 4 «kr 

V J*r narratiön* dt ff, Äf. Gefntro p. 308* 
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der durch die Nacheiferung feiner Mitfchäler, 
unter denen Joh. Andr. Cr am er und die 
beiden Schlegel, Joh. Elias und Johann 
Adolph, fchon damahU grofse Erwartungen 
Ton fich erregten, immer mehr belebt wurde. 
Das Studium der Dichtkunft war vorzüglich 
um diefe Zeit der Hauprgegenftand der Be- 
fchäfugungen auf diefer Schule, und daher 
lam es , dafs er alle feine Mufse auf Dichter, 
fowohl vaterländifche , als Griechifche und 
Römifche, befonders aber auf diefe letztern, 
mit einem Eifer verwandte, der ihn felbß dia 
Ruhe der Nacht diefer Unterhaltung des Gei- 
lt es aufopfern liefs. Bey reifern Ein lichten, 
als er den Anfang und Werth der Studien bef- 
fer zu üherfchen und zu beurtheilen gelernt 
hatte, pflegte er es oft felbfl zu bedauern, dafs 
$r über das Lefen der Dichter die Redner, 
Gefchichtfchreiber und Philofophen vernach- 
läßigt , und dafs er felbft unter den ältern 
Dichtern einige der vortrefflichften übergan- 
gen, habe und hauptfächlich bey den fpätern, 
einem Juvenal, Statius, Ciaudian und unter 
andern fogar bey den neueßen, die mehr an 
unfer Zeitalter angrenzen, flehen geblieben fey« 
Den Virgil hatte er zwar erklären gehört, aber 
eift in fpätern Jahre las er ihn für lieh, und nun 
war er verwundert, ja ungehalten auf fich felbfl, 
dafs ihm diefe reiche Quelle von Dichter-Schön- 
heiten fo lange unbekannt geblieben fey. 

Im 
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Im September *i74* ging Wernsdorf 
nach Wittenberg zurück, um Theologie 
zu ftudiren ; er widmete der Felben Anfangs alle 
feine Zeit und hörte mit vieleni Fleifs über alle 
Theile derfelben Vorlefungen, bey Zeibich, 
Hofmann, Bauer und Weickhmann, 
ob er diefes Fach gleich- mehr auf Anrathen 
feiner Freunde und nach dem Wunfchi feiner 
. Familie, als aus eignem Antriebe und Neigung 
gewählt hatte. Die BefchaiFenheit der theo- 
logifchen Wiflenfchaften war auch damahls 
von der Art, dafs he nicht leicht jemanden fef- 
feln und Vergnügen konnten, der einmahl im 
vertrautem Umgange mit den Mufen jene 
Unterhaltung des Geißcs, welche die Griechi- 
nnen und Römifchen Schrift fteller darbieten, 
kennen gelernt hat. Ihm waren hauptfächlich 
die Streitigkeiten zuwider, in welche um jene 
Zeit einige Wittenbergifche Theologen ver- 
wickelt waren, und wenn er auch gleich nie 
in feinem ganzen folgenden Leben von den an- 
genommenen Meinungen und Grundfätzen fei- 
ner Kirche abging, fo konnte er es doch nicht 
billigen, dafs die Lehrer un fei er auf Liebe 
und Güte gegründeten Religion mit fo viel 
Bitterkeit und FeindCchaft unter einander ftrit- 
ten. Unter den Philofophen höite er Haffe, 
Weidler, Bos, Hiller, vorzüglich aber ' 
von Berger und verwandte vorzüglich vie- 
len Fleifs auf Bilfingers metaphyfifches 

' Q 5 Werk 
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Werk (Dllacidationes de deo , anima human*, 
mundo et generaliorilms rerwn affectionibus.") 
Allein auch vom Studium der Philofopliie 
fchreckte ihn die rauhe und ungebildete 
Sprache diefes Werks und die heftigen Strei- 
tigkeiten, die über blofe Hypothefen geführt 
wurden, wieder ab, und er kehrte zu den fchö- 
nen WiflenCchaften zurück, um lieh ganz den- 
felben zu widmen, Auttef Berg er, diefem 
vortrefflichen und gelehrten Manne , fand 
We r n 3 d o r f unter den übrigen Lehrern kei- 
nen, deffen fernerer Leitung er fich hätteüber- 
' hffen mögen, und folgte daher beym weite- 
* xen Studium feines Lieblings faches gröfsten- 
theils feinen eignen Einfichten. Er erweitert« 
den Umfang feiner Kenntniffe in Beziehung 
auf alte Literatur und die Hülfswiffenfchafteu 
derfelben mit dem glücklichßen Erfolge, und 
diefs um fo leichter, da er mit kluger Vor- 
licht alles , was mit feinen Studien in keiner 
engen Verbindung ftand , unberührt liefs. 
Nicht auf Abwege verleitet durch jenen faU 
, fchen Ehrgeiz junger Leute, die im zu grof- 
fen Vertrauen auf ihre Kräfte über mehrere 
Wiffenfchaften fich ausbreiten , um mit dem 
Namen eines Vielwiffers glänzen zu können, 
lebte er allein für feine Wiffenfchaft, und ver- 
fäumte keine Gelegenheit , bey öffentlichen 
Disputationen zu zeigen, wie grofs der Reich- 
thum feiner claififcben Gekhrlamkeit f ey. 

Nach 

v - / 
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Nach geendigten Studien erhielt er 1744 von 
tler philofophifchen Facultät das Baccalaurear, 
und im Jahre 1747 erwarb er fich das Recht. 
Collegia zu lefen. Er würde jetzt auch durch 
feine Gönner» deren Achtung er (ich in einem 
hohen Grade erworben hatte, eine Stelle am 
Gymnafium in Wittenberg haben erhal- 
ten können, wenn ihn nicht feine Neigung 
zu dem akademischen Leben davon zurückge- 
halten hätte. Er durfte auch diefer Neigung 
11m fo eher folgen , da er in Anfehung feiner 
ökonomischen Lage außer Sorgen feyn konnte* 
indem er da» gröfsere Schabbelifche Stipen- 
dium durch den Curatordeflelben, Dr. Huck, 
Senator in Lübeck, um diefe Zeit erhalten 
hatte. Im folgenden Jahre Qvflfi) wurde ec 
als Adjunct in die philofophifche Facultät 
aufgenommen , bey welcher Gelegenheit er 
eine. Difputation de vera ratione exorcismo^ 
rum veteris ecclefia* vertheid^gte. 

In diefer günftigen und geehrten Lage 
lebte Wernsdorf einige Jahre und wid- 
mete einen Theil feiner Zeit philologifchen 
und hiftorifchen Vorlefungen , den andern fei* 
ner eignen willen fchaft liehen Ausbildung für 
«in öffentliches akademisches Lehramt. Das 
Anfehn und die Verdienße, die er fich in die- 
fer Rückficht in Wittenberg erwarb, blie- 
ben auch auswärts nicht lange unbekannt« 

und 
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und früher noch, als er erwartet hatte, er-, 
hielt er im Junius 1752 durch Vennittelung 
des Abts Carpzov, den Ruf als ProfefTor der . 
Beredfamkeit und Dichtkünft nach Helm- 
ftätft. Ob er gleich Hoffnung hatte, eine 
aufserordentliche Profeffur in Wittenberg 
zu erhalten, To bedachte er fich doch keinen 
Augenblick, jene Stelle anzunehmen, und er 
ging im September d. J. zu feiner Befiim- 
mung ab. Welches andere Ereignifs hätte 
auch wohl erwünfchter für die Thätigke\p 
diefes jungen Mannes feyn können, welcher 
andere Kreis von Befchäftigungen feinen Fä- 
higkeiten und Kräften angemeffener, welche 
Ausficht, dem Ziele feiner Wünfche auf die- 
fem offenen und gebahnten Wege Och zu nä- 
hern, heller und uneingefchränkter, als ihm, 
diefe Laufbahn darbot! Er verkannte die grofse 
Mannichfaltigkeit der Vortheile, in deren Ge- 
nufs er nun eintrat, fo wenig, dafs er nur. 
durch die forgfältigfte Benutzung feiner Mufse 
diefelben würdig zu gebrauchen glaubte. Von 
neuem Eifer belebt ftrebte er mit unabläfliger 
Thätigkeit die Wiffenfchaften zu umfaflen, 
die in dem weiten Umfang feines Fachs lie-. 
gen. Seinen Fleifs krönte ein glücklicher Er- 
fplg und verfchaffte ihm unter den Huma- 
nsten uuferer Zeit einen ehrenvollen Platz. 



Werna 
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Wernsdorf kannte dureh vertrauten 
Umgang die alten Schriftfieller und die Hülfs- 
mittel zur Erklärung derfelben; alle Römi- 
fche Autoren bis in die fpäteften Zeiten herab 
hatte er wiederhohlt gelefen und die befteh 
Ausgaben derfelben benutzt; auch der Werta 
der Infchriften, der Münzen und der übrigen 
Denkmähler des Alterthums war ihm nicht 
fremd. Aus diefen Quellen hatte er dieKunft, 
die Alten zu erklären und verdorbene Stellen 
in denfelben wieder herz uft eilen , gefchöpfr, 
eine Gefchicklichkeit, die nur allein durch anhal- 
tendes Studium der Schriftßeller feibft, und die 
dadurch erworbene Einficht in den Zufam- 
menhang der Gedanken und den eigentümli- 
chen Ausdruck derfelben , auf eine fiebere 
Weife erhalten werden kann. Daraus hatte er 
feine Kenntnifs der Gefchichte, der Sitten und 
Gebräuche , der öffentlichen und Privatein- 
richtungen der Römer und der ganzen zu 
ihxer Zeit bekannten Erde entlehnt, und die 
Schriften neuerer Gelehrten, die fichüber diefe 
Gegenftände verbreiten, mit fo vieler Sorg- 
falt geprüft , dafs fich nicht leicht ein Werk 
von Erheblichkeit fand, deflTen Werth er nicht 
mit Zuverlässigkeit hätte beftirrrmen können. 
Mit einem nicht minder grofsem Fleifse 
las er dieGriechifchen Schriftlieller aus jedem 
Zeitalter, durch welche die Rom ifchen , und 
unter diefen vorzüglich die Dichter, fo viel 

Erläu- 

* 
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~* Erlau terung. erhalten , und er wnfs te die dar- 
aus gefammelten Schätze auf eine zweckmäV 
fsige WeiQfc zu benutzen. Er hatte zwar feine 
tlieologifchen Studien längfi: aufgegeben, aber er 
unterhielt doch immerfort eine genaue Bekannt« 
fchaft mit den Schriften des N. Teft. und den 
Kirchenvätern , um daraus die Kenntnifs der 
älteren Khchengefchichte und der Sitten und 
Gebräuche der damahligen Chriften zu fchu- 
pfen. Vorzüglich find einige frühere Schriften 
Wernsdorfs voll von Beweifen der um 
jene Zeit gewöhnlichen Sorgfalt, womit man 
die Gefchichten, Per fönen, Namen 9 und den 
ganzen übrigen Inhalt der heiligen Bücher 
mit den Erzählungen Griechifcher Schriftfiel- 
ler, fie mochten wahr feyn oder nicht, zu 
vergleichen und wechfelfeitig aufzuklären 
f uchte. Indeflen kehrte er von diefer, aus 
einem f alfchen Gefichtsp unkte entßandenen, 
Gewohnheit feines Zeitalters , unfere Reli- 
gionsbücher zu erklären, wobey wohl der 
Scharfiinn geübt werden , aber die Wahrheit 
wenig gewinnen konnte, eben fo bald zurück, 
als man einen fi euerer n Weg, den wahren 
Sinn diefer Bücher aus der Gefchichte , den 
Meinungen, Sitten und Gebräuchen des jüdi- 
fchen Volks felbft zu entwickeln, betrat; er 
verliefs feine auf einem grundlofen Boden hin 
und her wankenden Ein Fichten und vertaufchto 
£e mit jenen richtigem Grundfätzen , den 

Geift 
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Geift diefer Schriften aus dem innern Zufam* 
menliange der Gedanken unter ßch und aus 
der Vorßellungsart ihrer Verfaücr darzulegen. 

Als Lehrer der Beredfamkeit und Dichc-' 
lunß erwarb lieh Wernsdorf keine geringe 
Achtung. Wie genau er mii allen Zweigen 
diefer fchönen Künfte bekannt gewefen fey # 
wie glücklich er die Natur und Grundfätze 
derfelben erforfcht, und wie richtig er den 
Geiß derfelben auszudrücken gewufst habe* 
hierüber geben mehrere feiner Gedichte und 
die Reden, die er bey fo mancherley Gelegen- 
heiten vermöge feines. Amtes halten mufste» 
die unzweydeutigften Beweife. Seine Vorie- 
fungen über Griechifche und Römifche Claf- 
fiker wurden zwar nicht häufig befucht, 
waren a^ber gewifs von Nutzen für diejenigen, 
denen es um gründlichen Unterricht zu thun 
war. Nicht unbeliebt waren feine Vorlefun- 
gen über die Römifchen Alterthümer , die 
dem Theologen zur Kenntnifs der altern Reli- 
gionsgefchichte , dem Philologen und Rechts- 
gelehrten aber bey fo vielen Gelegenheiten 
nützlich werden können. Auf die Ausbil- 
dung und Reinheit feines Lateinifchen Aus- 
drucksverwandte er die gröfste Sorgfalt, und 
diefs mit fo glücklichem Erfolg, dafs in neueren • 
Zeiten wohl Wenige die Eigen thümlichkei- 
ten eines acht Römifchen Styls fo gut kann- 
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ten , als er. Ihm felbft war auch wirklich an 
die fem Verdienft und Ruhm alles gelegen; und 
So befcheiden er fonft war , fo eignete er fich 
doch nicht feiten und nicht undeutlich dio 
Fertigkeit zu, in jedem Lateinifchen Auffatza 
neuerer Gelehrten kleine Fehler zu entdecken: 
Manüeht daher feinen Schriften die ängftliche 
Sorgfalt , die auf den Ausdruck gewandt 
leicht an. In Wahrheit läfst (ich auch das. 
was Erneßi von Gefsner fagt , *) uud 
vielleicht manches mit noch gröfserm Recht» 
auf Wernsdorf anwenden. In feinen, bey* 

y 1 feyer- 

I 

*J Narratio de J. M. Gesnero p. 348. 
Oratio pura efi , elegans , perfjiicua et venußa, 
etiam cum tenuiffimas res, ut grammaticas & 
criticas, tra&at : in ceteris, quae aliquemtrnatunt 
capiunt, creüra fententiis , acutis , novis et y ut 
res funt , vel gravioribusvel fuauibus , adfperfa 
verborum fioribiis, non oppteta, leniter profluens* 
bene vineta et omnibus de caufis mire dulcis. 
Nunquam deerat , quod apte diceret ad cau- 
/am & perfonas , adeo ut ipfae illue praefatio* 
nes brevißmae tabulis , quae lecliones academi- 
eas indicant , praefixae femper aliquant bonatn 
nee vulgarem fententiam habeant % aut fi minus 
novam , novae tarnen aut exornationis aut nfus 
fuavitate commendatam. 
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feyerlichen Gelegenheiten gehaltenen RedeA 
linden (ich vorzuglich alle Schönheiten einer ; 
reinen , wohlklingenden Sprache , die de* 
Wichtigkeit des Gegenftandes angemeflen i&$ 
Vereinigt mit Lebhaftigkeit, Gewandheit und 
Reichthum in Ausdruck und Gedanken« Ein 
, noch, höherer Schwung der BeredTamkeit ift 
in den Reden iichtbar, die das Hau» feine» 
Fürften v eranlafs te ; doch die Erhabenheit des 
Gegenftandes vifs ihn hier auch oft in der 
Fülle der Bilder und in der Kühnheit des Aus* 
drucks über die Grenzen der mäfsigern Gleich- 
förmigkeit der Profa fort» Und dies konnte 
ihm um fo leichter begegnen, da das Studiuni 
der Dichter , die eine- jugendliche Phantafi* 
beleben und mit Bildern anfüllen p lange Zeit 
allein feinen Geilt genährt haue; reinerer Ge- 
fell mack und gefchärftere Urtheilungskraft lief*, 
fen ihn indeffen fpäterhin auch jene Abwei- 
chungen glücklich vermeiden* , 

Aber eben diefer lange und vertraute Um* 
gang mit den Dichtern batt^e ihm eine fo grofso 
Leichtigkeit in der Latein ifc heu VerMcation 
Verfchalft, dafs ihm diefes Talent fchon früh 
nicht nur in Wittenberg, fondern auch 
aufserhalb einen Namen erwarb* Mehrere 
Von feinen Gedichten fanden im gröfsern Publi- 
cum fo vielen Beyfall , dafs lie eines wieder- 
höhlten Abdrucks gewürdigt wurden« ßelbft 

R in 
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in feinem fpäteften Alter gab er noch eine 
fchöne Probe jener Fertigkeit in feinem Glück« 
wünfehungsgedicht auf Carpzovs funfzig- 
jälirige Magifterfeyer , *) worin man noch 
«ine jugendliche Munterkeit und Lebhaftigkeit 
feines G*iW mit Vergnügen wahrnimmt. Es 
ift gleichfam der Schwanengefang des Dich- 
ters, dem felbfiin wenigen Jahren diefe Ehre 
Ton feinen Collegeh zugedacht war. 

- Wernsdorfs Gelehrsamkeit, die ihm 
einen ehrenvollen Platz unter den achtungs- 
Würdigßen Humaniften unferer Zelt anwiefs, 
war wahrhaft claflifch und mit der gröfsten 
Sorgfalt und dem angeftrengtelten Fleifse aui 
den Quellen felbft gefch(>pft. Seinö Schriften be- 
weifen, mit wie Violem Scharffinn und mit wel- 
cher richtigen Urtheilskraft er feine literäri* 
fchen und philologifchen Schätze zu feinen 
Zwecken zu benutzen gewufst habe. Der 
Umfang feiner humanüüfchen Wille afchaften 
war freylich noch nicht fo weit auigcdehnt. 
als er durch ditf neuefte Cultur geworden ift : 
«i »7 'i •< m" . •«! ■ hifto- 



» 



r*J Ad viruntceL (f. Bei: ei. Carpzovium* — 
i (jüum d. &5*>Febr. tMf&k tnemorimtn bonorum 
- Pkihf. & LI. A. Magiflrl *nf hos cfninquagin^ 
ta aitnos in jfc/tipf. fiOi cotfatdrum rtcoltr*e 9 
votwa aectamatio ctt. * 
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hirtcrifche KenntnifTe, Literatur, alte Sprach* 
und Münzkunde und Critik begrenzten ihn« 
In feinen fchriftftellerifchen Arbeiten lindcc 
man eine reiche Fülle von Gelehr famkeit, di© 
den forgfältigften , unermüdetfien Sammler 
verräth. n Diefer Freift verfchaffte ihnen auch 
vor vielen deutfchen philölogifchen Werken 
einen Vorzug, die vielleicht mit mehr Talent 
und Gefchmack bearbeitet find* aber an ächtet . 
v . Gelehrfamkeit und allgemeine* Belefenheit 
weit hinter ihnen zurückgehen müßen. Man 
hatte lange ßeWünfcht, dafs Wernsdorf 
feine Uumaniltifche Gelehrfamkeit zur Bear- 
beitung irgend eines gröfsern cla/Ti fchen Werks 
anwenden möchte. In feinen fpätern Jahren 
erft erfüllte er diefen Wunfeh durch fein 
Werk: Poetae minores, und lüftete dadurch ein 
bleibendes Denkmahl feines Namens« 

So wenig auch manche Gelehrte mit die- 
fer Wahl der Befchäftigung anfangs zufrieden 
zu feyn fchienen, To fehr freute man fleh doch* 
da man auf die fem weniger bekannten und 
bearbeiteten Felde der Römifchen Literatur 
eine reiche Fülle Von Gelehrfamkeit daliegen 
fall, die nur der I leits eines Wernsdorfs 
hatte sammeln können; Von 1780 bis 1792 
erfchienen von diefer neuen Sammlung der 
kleinern Römifchen Dichter, die feit den Zei- 
ten des P« Pithocua und Job* Scaligex 

♦ , R 2 »ichl 
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nicht wieder bearbeitet waren , fünf Bände, 
worin mehrere andere in jenen Sammlungen 
nicht befindliche, Gedichte aufgenommen find ; 
die Bearbeitung des 6ten nnd letzten Bande» 
hat er noch in Manufcript hinterlaffen s fo dafs 
diefes Werk durch feinen Tod nicht unterbro- 
chen worden iß. Die Einrichtung diefer Aus- 
gabe iß ganz nach der Manier der Heynifchen 
Editionen gemacht , die kritifchen Bemerkun- 
gen find von den fortlaufenden erklärenden An- 
merkungen getrennt, und theils unter dem Text, 
theils am Ende zufammengefieilt, und weit- 
läufigere Unterfuchungen in fogenannte Ex- 
curfe gebracht. In diefen und in den voran- 
gefetzt eii Einleitungen finden fich fehr fchätz- 
bare Unterfuchungen humanißifcher Gegen- 
wände. Vorzüglich weifs der Verf. feine aus- 
gebreitet« Belefenheit mit vielem Scharf (inn 
zur Ausfpähung der Namen anonymer Schrift- 
fteller und ihres Zeitalters , der nur im Von- 
beygehen berührten Perfonen und Sachen, und 
dergleichen, anzuwenden ; zuweilen läfst er 
fich bey diefen Nachforfchungen wohl auch 
von kleinen, geringfügigen Umflanden und 
JUhnlichkeiten zu Aufßellung von Combi na- 
tionen und Schlüffen verleiten, die an Grübe- 
ley und Spitzfindigkeit gränzen. Überall fubti- 
lifirte er etwas zu fehr in feinen Erklärungen 
und Kritiken, und bey aller feiner Gelehrfam- 
kcit und Fertigkeit in der Interpretation i ift 
: . doch 
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doch zuweilen ein Mangel an eignem Dich- 
tergefühl und Gefcbmack fichtbar. Zum Glück 
hat er es in diefer Sammlung zum Theil mit 
der Erklärung fpäteter Dichter zu thun , die 
felbft mehr Verfificatoren als wahre Dichter 
lind, und deren Dunkelheiten, und gelehrte 
Anfpielungen mehr Gelehrfamkeit , als Ge- 
Ichmack des Auslegers erfordern. Aufser den 
Sprachbemerkungeu findet man hier auch f ehr 
fchätzbare Erläuterungen geographifcher, hi* 
Aorifcher und antiquarifcjier Gegenftände; 
abervauf Sacherklämngen aus der neuern Na- 
turgefchichte , Naturkunde und dergleichen 
läfst er fich nicht ein, weildiefezu fehr aufser 
feiner Sphäre lagen. 

In feinen ^leinen Schriften ift ein Reich- 
thum von hiftorifcJa-antiquarifcher Gelehr- , 
famkeit , von Belefenheit in den Ctafllkern 
und fcharffinniger Benutzung diefer Belefen- 
heit, dafs man wünfchen mufs , Freunde eine» 
gründlichen Studiums der alten Schriftfteller 
und der Antiquität überhaupt mögen noch 
oft zu diefen xnühfam aufgehäuften Schätzen 
zurückkehren, um fich etwas davon zu zueig- 
nen; und in diefer Hinficht wäre eine Samm- 
lung diefer kleinen, gelegentlichen Auffätzo 
kein unnützes Unternehmen. Auch darin 
xeigte fich fein Scharffinn, dafs er , wie einige 
andere philofophifche Humaniften unferer 
Zeit, immer Parallel- Materien, die gut zu 

R 3 den 
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den Veranlagungen diefer von Am ti wegen 
verfertigten Gelegenheitsfchriften pafsten, in 
dem Bezirk feiner philologifchen Studien 
aufzufinden wufste. 

V 

I ■ 

Dies war Wernsdorf als Gelehrter 
und verdiente grofse Achtung; aber er verlor, 
fohald er aus dem K reife feiner (chriftftelleri- 
fchen Arbeiten hervortrat: man mufste ihn 
nur lefen , wenn man ihn hochfchätzen. 
wollte. Als Redner bey fever liehen Gelegen- 
heiten, als Lehrer auf dem Katheder, als Rich- 
ter oder Rathgeber im akademifchen Senaf, 
als Gefellfchafter , auch wahrfcheinlich als Va- 
ter und Ehemann , konnte er denBeyfall, die 
Achtung und Liebe fich nicht erwerben , die 
er in anderer Rücklicht verdiente. Der mun- ' 
tere Geift, der gebildete Veriiand, der Reich- 
thum an Wiflenfchaften, die Gewandheit und 
Leichtigkeit, die er in der Lateinifchen und 
feibft in der Deutfchen Sprache hatte , wenn 
er Briefe fchrieb oder ein Gutachten abfafste, 
und dergl. — alle diefe feine Vorzöge als 
Schi iftfteller verfch wanden , fo bald er felbfl 
fprechen folhe, Und nicht durch die Feder fpre- 
chen konnte. Einein feinem Gefichte, in fei- 
ner Stimme, in ällen Bewegungen feines Kör- 
pers bemerkbare Verlegenheit breitete ihn 
uberall; jeder Kreis von 1 Menfchen , die ihn * 
Unfahen öder iü<ri zuhören; war und blieb 

ihm 
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ihm ein fremder, in Verlegenheit fetzender 
Anblick. Mau fah es ihm an, dafs er unge- 
halten auf fich felbft war, dafs er mehr fein 
Unvermögen, fich gehörig fallen zu können, 
mehr feine Zaghaftigkeit und fein zerßreutea 
Wefen inifa billigte, als die Erwartungen der 
mit Auf merk famkeit auf ihn gerichteten Ver- 
fammlung fürchtete. Stimme und Ausdruck 
feiner Mienen fchienon daher eine gewifle Er- 
bitterung z!i verrathen, wenn er leine Gedan- 
ken mündlich ;rautheilte/ feilxft £ber Dinge; 
die das Herz nicht angreifem , . 

Bey einer fbichen Gemüthslage konnte er 
als Lehrer weder Beyfall haben, noch grofscn 
Nutzen Giften , und mufste , felbft in gefell- 
fchaftlichen Verhültniffen Verdriefslichkeiten 
erfahren, di,e er nicht verdiente. , Argwohn» 
Mifstrauen, Empfindlichkeit machten ihn zu 
vertraulicher Freundfchaft unfähi » ; ohne fclbß: 
falfch zu feyn , fah und ahndete er zu oft bey 
andern Menfchen Veiftellung und Falfchheir. 
£in unfchuldiger Scherz , eine , ohne alle Be- 
ziehung auf ihn, nachläfsig hingeworfene Be- 
merkung, aus welcher er mit feinem gewohn- 
ten exegetifchen Scharffinn eine Kränkung 
heraus interpretirte , eine arglos ihm er wie- 
fene Höflichkeit, ein Wort, eine Mine belei- 
digten ihn oft, weil er fie mifsdeutete , und 
oft Monate nachher äufserte er bey Gelegen- 
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Eeit feine Empfindlichkeit überJängft Vergef- 
fene Dinge. Fragte man ihn, um von ihm 
zu lernen, fo glaubte er leicht, man wolle 

ihn nur examiniren, und felbftwer ihn kannte 

• 

und hochfchäute, und daher behutfam im 
Gefpräch und Umgänge feine Schwächen zu 
fchonen Füchte, beleidigte ihn leicht, ohne es 
zu wiffeu. Faß fehlen er in feinen letzten 
Jahren gefelliger , freundlicher und zutrauli- 
cher zu werden, woran wohl feine forgen- 
freyere häusliche Lage keinen geringen An- 
theii hatte ; zuweilen überzeugte er fich dann 
wohl wieder , dafs fein Verdienst nicht fo all- 
gemein verkannt; würde , wie er fich in trü- 
ben Stunden vorgeftellt hatte; fein an fich red- 
liches Herz wurde dann innigft gerührt, wenn 
er fich überzeugt hielt, man liebe und lobe 
ihn von Herzen. Indefs kehrten bald wieder 
Stunden des furchtfamen Mifstrauena zurück« 

Er war ängftlich und unbiegfam, wenn 
irgend von Abänderung einer alten Gewohn- 
heit die Rede war, wachfam auf Rang, Ge- 
yechtfame und Formalitäten, und nicht feiten 
verwundert, wenn er andere, befonders junge 
Männer , mit Gegenwart des Geiftes Dinge zu 
Stande bringen fah, an deren Ausführung er 
verzweifelt hatte, Bey alle dem war er als 
ein gewiflenhafter und redlicher Mann nie- 
HiahU ungerecht in der Beurtheilung fremdet 

Ver- 
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Verdientes und kein läftiger Grofsfprecher 
feiner eignen Vorzuge. 

• Sollte es aber nicht Men fchenfreundlich- 
-keit und billige Nachlicht gegen kleinere Feh- 
ler gebieten , diefe Schwächen eines fonft ver- 
dienten Mannes zu verfchweigen ? Der ent- 
fchloIFene Liebhaber der einfachen Wahrheit 
wird darauf verneinend antworten, und der 
▼erfländige überbliebene Freund des Verftor- * 
bellen wird ßch dadurch nicht beleidigt fin- 
den , wenn diefe ungefchminkte Darftellung 
nur ein wahrfcheinlich nützlicher Beytrag 
zur Menfchenkenntnifs ift und alfo unferra 
Brudergefchlechte frommt, — Bey dem ge- 
lehrten Wernsdorf war diefe Stimmung, 
die gewifs ihm feibft oft genug läftig wurde, 
•Folge feines ftrengen Fleifses in (einem er- 
wählten Hauptfache; bey feiner faß beftändi- 
gen Zurttckgezogenhejt mufsten ihm freylich 
Viele Dinge des gemeinen Lebens unbekann- 
ter bleiben, als feine Bücher und alte Mün- 
zen^ Diefe Stimmung war ferner Folge feiner 
Erziehung und der Zurück fetzung , die er in 
dem gröfsten Zeiträume feines Lebens entwe- 
der wirklich erfahren hatte, oder doch, bey 
"dem gerechten Bewufstfeyn feines üttlichen 
Werthes und gelehrten Verdienftes, erfahren 
zu haben glaubte. Manner diefer Art fühlen, 
wie grofs die MalTe ihrer Kenntnifle und wie 
i R 5 müh- 
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m üh fam erworben üe iü; zugleich nehmen 
lie wahr , wie wenig das von den Menfchen 
erkannt und durch Beyfall belohnt wird ; das 
führt fie zur zum 
Mißtrauen gegen Andere, — So ifi das Scbickr- 
fai unfere» Gefchlechts oft ! Wir erkaufen den 
•einen Vorzug mit Aufopferung eines Andern ; 
und wenn es nicht mehr im Geilte nnferes 
Zeitalters ift, an gelehrten Männern oft die 
erwähnten Schwächen zu finden , fa wer- 
den auch künftig die Vorzüge, die wir an 
Wernsdorf und fo manchen Andern in fei- 
nem Fache gründlichen Gelehrten erkennen, 
itfHrftig viel feltner feyn, als fie es in vorigen 
Zeiten waren, «~ 

- ♦ • • • • i » * 

Als ein nnermüdet thätiger und fleifsiger 
Mann lernte er treulich fort, fo lange erlebte: 
er bedauerte die Abnahme feiner Kräfte nur 
in der Hinficht, dafs fie ihn in feiner willen- 

s I 

fchaftlichen Thätigkeit hindere. Auch in den 
-theologifchen Willen fchaften, vornehmlich in 
der Kirchengefchiohte und Patriitik, die in 
f i ühern Jahren fein Hauptfiudium gewefen 
waren , blieb er nicht fo ganz zurück , wit 
wohl manche Gelehrte bey verändertem Fach 
zu thun pflegen. Er blieb zwar feinem Sy- 
ftem treu , aber es machte ihn nicht unruhig, 
.Sätze, die ihm vormahls höcfcÄ wichtig ge- 
wefen waren, jetzt für fehr unbedeutend an- 

genora- 
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genommen * xuFehen ; ja er geßartd, dafs man- 
che Predigt feiner jungem Collegen, die er 
übrigens heterodox nennen müffe, ihn doch 
{ehr erbaue, und dafs feine Sonntags Unterhal- 
tung, wenn er nicht in die Kirche gehen könn- 
te, jetzt Hermes Handbuch der Re- 
ligion fey. 

< • i 

^ Er J darb am fiSflen Aug. 1793 im 7often 

Jahre und hinterläfat von feiner fchon über 10 

Jahr vor ihm geßorbenen Frau , einer Tochter 

des ehemaligen Superintend. Förfter inNeu- 

ftadt im Hanno verifchen , die fchon vorher 

mit dem Prof, Medic, in Helmftädt i( Hofr. 

* G einige verheyrathet gewefen war, zwey 

Kinder; einen Sohn, Chriftian Gottlieb, 

der Profeffor der Philofophie in Helmftädt ift, 

und eine Tochter, die Gattinn des Generai- 

fuperintendenten D< Nitxfch in Witten* 




X s V r, ; Vi vi . . ; , . 

Den 
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• Jac. Fried*. Isenflamm, 



P. d. Ph. u. Med., Hofrath und Prof. der Anatomie 
auf der Univerfität Erlangen u. f. w. *) 

Geb oven in Wien, den 2 1. Sept. 172$, wo 
fein Vater Kaiserlicher Kriegsrath und Ge- 
fchäfts träger verfchiedener Reichsfürlten war; 
feine Mutter , die früh ßarb, eine geborn« 
von Römer«, 

Von Anfang an wurde Tide Sorgfalt auf 
feine Erziehung gewendet ; anfangs durch 
Hauslehrer, dann feindete ihn fein Vater 1734 
auf das GymnaGum in Presburg, das da- 
mahis fehr gefchickte Lehrer hatte und Von 
Schülern au« entfernten Gegenden he Tu cht 
wurde, fo daf« Ifenflamm immer mit 
fichtbarem Wohlgefallen von [einem Aufent- 
halte dafelbft fprach. Theila wegen des Zu fam. 
irtenflufles junger Leute aus 4 verfchiedenen 
Nationen , theil« der alten Gewohnheit zu 

Folge. 

V 

/ 

•) Quellen: Meyers Nachrichten etc. S. 143. — 
Das reichhaltige Programm vom Hofr. H.arl efs 
zum Andenken-; Ifen flamm s. — Handfchrift- 
Uche Beyträge von mehrern Händen» 
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Folge , •' wurde dort die Lateinifche Sprache 
beym Unterricht und im taglichen Leben ge- 
braucht, und die Schüler in Verfertigung von; 
mancher ley Auffitzen be Händig geübt; daher 
erwarb er lieh als ein lebhafter Knabe früh* 
zeitig die Fertigkeit , das Lateinifche nichc 
nur gut zu fchreiben, fondern auch mit Leich- 
tigkeit zu fprechen. Seine Lehrer waren hier, 
Bär, Joli. Tonka, Szasky und einige An* 
dere; vorzüglich aber genofs er der Aufmerk- 
famkeit des berühmten Matthias Bei, der 
überhaupt gern mit jungen Leuten umging« 
und übdrdiefs mit Jfenflamms Aeltern in, 
freund fchaftUcher Verbindung ftand ; diefer 
bat ihn oft zur Abendmahlzeit, und liefs ihn 
niemahls von üch gehen , ohne ihm einen 
Lateinifchen Spruch oder etwas Merkwürdi- 
ges aus der Römifchen oder Ungarifchen Ge« 
fchichte mit auf den Weg zu geben; und viel* 
leicht trug diefes dazu bey, dafs feine Schreib* 
art immer blumicht und fententiös blieb* 

Angenehm und nützlich verfloflen ihm 
fo feine Knaben jähre; aber der Türkenkrieg 
wnd die in Ungarn wüthende Peft vertrieben 
ihn von Presburg, und er brachte z vve v 
Jahre im väterlichen Haufe in Wien zu. 
Als Kaifer Karl Vl.ftarbjind die Hauptftadt 
vieles ausgehen mutete , floh er mit feinem 
fchon kranken Vater wieder nach Presburg; 

doch 
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doch wurde fein Stadiren dort durch den Tod 

feines Vaters abermahls unterbrochen , und 

i 

diefer Um Rand nebft andern Gründen bewo- 
gen ihn, Ungarn und Oefterr eich xu Ter* 
laflen. • ' 

Der Superint, Lerch in Neuft a dt an 
der Aifchj der als Schwedifcher Gefandt- 
fchaftsprediger in Wien mit Ifen Hamms 
Aeltern bekannt gewefen war, wurde ihm Ver- 
anlagung, auf das in grofsen An fehen flehende 
Gymnafium nach Neu ß ad t zugehen, um 
dort feine Schulftudien zu rollenden. Er 
wurde von Lerch väterlich aufgenommen, 
und trieb nun unter Layritz, Dörfler, 
Grieshammer, -Oerie 1 und Kreuzber- 
ger die Schuldifciplinen und fchon einige der 
höhern Wiflenfchaften mit dem beften Erfolg« 
Er wohnte 1743 der Einweihung der Univer* 
fität zu Erlangen bey, die er auch das Jahr 
darauf bezog. Hier itudirte er, da er von Ju- 
gend auf einen entfehiedenen Hang dazu ge- 
habt hatte , Medicin, und verdankte darin das 
mehrfte dem fechsjährigen Unterricht des be- 
rühmten Schmiedel, der nun als ein ver- • 
dienter Greis in Einem Jahre mit ihm geftor- 
ben ift. Im J. 1749 wurde er Doctor, und. 
opponiite kurz darauf dem neu angeft eilten 
Prof. Del ins, als dieter pro löco difputirte, 
CS. Nekrcl. 1791, 1 , 5i »,) < ! 

> Ein 
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• '--»Bin jünger Edelmann aus Schwaben, der 
noch fchwach von einer überftandenen Krank- 
heit war und nach Haufe reifen follte , nahm: 
ihn nun zum Begleiter auf feiner Reife mit; er. 
befuchte bey diefer Gelegenheit Memmin* 
gen und einige andere Städte Schwabens, und 
machte mit Erhard t, Kölderer und 
Schelborn intereffante Bekanntschaften. — 
* Im folgenden Jahre ging er nach Wien; als 
Proteftant konnte er zwar nicht in die medi« 
cinifche Facultät aufgenommen werden, doch 
practicirte er in den Häufern einiger angesehe- 
nen Gefandten und bey vornehmen Fremden/ 
Überdiefs benutzte er die Vortheile, weiche 
die im medicinifchen Fache fo berühmte Uni- 
verfität in Wien ihm darbot; er hörte noch 
deft Baron S wie ten und andere Profefforen» 
und benutzte .die Vorlefungen,. die der ge- 
lehrte Pater Jöfeph Franz in dem phyfi- 
kalifchen Mufeum der Jefuiten hielt. Er be- 
fuchte fleifsig die Hofpitäler , befonders da» 
Akademifche und das Spanifche , und arbeiteta 
im mathematifchen , phyiifchen und medici* 
»ifchen Fache mit an den damahls in Wien 
«rfchein enden gelehrten Zeitungen» 

Er war noch nicht wieder lange in Wien, 
«Ii er t dem gelehrten Reiehahofr. von Knorr 
bekannt. wurde, der ihn fo lieb gewann, dafii 
er ihn, um näher mit ihm 'Verbunden zu fcyn» 

\ 
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zu lieh in das Hau« und an den Ti Ich nahm, 
ihm fein ganzes Vertrauen (chenkte , und ihn 
am manrüchfaltigen Gefchäften brauchte. Die 
ausgefuchte, über alle Fächer fich verbreitende 
Bibliothek diefes Gönners , und der Zuüufs 
fo vieler angefehener Fremden in deffem Haufe, 
War von grofsen Nutzen für I Ten flamm» 
wiflenfehaftiiehe und gefeUfchaftUche Ausbil- 
dung. Knorr hatte zw ey Söhne, die her- 
nach als Hauptleute unter der Oefterreichi- 
fchen Armee dienten. Da ße fick beyde Von 
Jugend auf zum Soldatenßand beuimmten, fo 
unterrichtete fie I f e n f 1 a m m in der Mathe- 
matik und andern für Tie nützlichen WüTen- 
fchaften , und erwarb lieh dadurch ihr Zu- 
trauen und ihre zärtliche Freundfchafc AU 
daher der älteße im liebenjährigen Kriege mit 
zu Felde ging , liefs er , wenn ex verwundet 
oder fonft krank war , immer diefen Freund 
leiner Jugend zu fich kommen ; und fo gefchah 
es, daGs Ifenfl am m während des Kriegs 
fünf Mahl zur Armee oder nach Prag gerufen 
wurde. Er Iah diefs nicht ungern, indem er da« 
bey Gelegenheit hatte, die Einrichtung der Feld- 
lazarethe und die unter den Armeen herrfchen- 
den Krankheiten kennen zu lernen. 

Als der Baron Knorr. 1762 ftarb.be- 
fchlo fs I f e n f 1 a m m feinen längft gehegten, 
Vorfau, auf Reifen M gehen • anMuführen* 
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Er Uefa noch vorher feinen *Verfuch von 
• den Urfachen der gegenwärtigen Brufikrank- 
heiten drucken f M befuchte hierauf Utrecht 
Leiden und Löwen, um die boruhmte- 
fteu Aerzte und medicinifchen. An Halten ken- 
nen zu lernen» hielt lieh dann einige Monate 
in gleicher Ab licht in Paris auf, wo ihm 
befonder» Guettard viele Freundfchaft er* 
zeigte; in Strasburg, machte er die Be- 
kanntfehaften von Spielmann und Fried, 
und befuchte gleichfalls Voriefungcn, Laza- 
rethe und botanifche Gärten. Nun kehrte er 
durch Wir temberg nach Wien zurück und 
begleitete kurz nacheinander einige vornehme 

Kranke, nach Franken und in die Laufitz» 

• 

Nach der Zurftckkunft von diefen Reifen, 
in fein Vaterland erhielt er den Antrag zu ei* 
ner medicinifchen Pi ofeflur in E r 1 a n <r e n * 
den er auch annahm und im Anfang des Jährt 
1764 von Wien dahin abreifste. Mit ausdauern* 
dem Beyfalle lehrte er nun die theöretifche 
und praktifche Anatomie» dann Phyßologie, 
Pathojogie, fpeciale Therapie und die gericht- 
liehe Arzneykuhfii Er machte fich als Schrift- 
fieller einen Nahinen, doch mehr durch gründ- 
liche Abhandlung einzelner Gegenftände in 
Diflertationen und kleinen Schriften , als durch 
gröfsere Werke; an folche liefs ihn feine Ge- 
wilTenhaftigkeit in Abwertung der Vörie* 

S fungen 
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fangen und feine ausgebreitete Praxis niclrt 
kommen. ' 

* 

Er ift rieben Mahl Prorector, und 
zwanzig Mahl Decan feiner Facultät gewe- 
fen , und hat 46 Doctoren der Medicin crcirr. 
Er lehnte ohne alles Geräufch die an Fehn Heh- 
lten Anträge nach Göttingen , Pavia , und an- 
dern Städten ab , und fand lieh im füllen Ge- 
nnfs der Liehe feiner Zuhörer belohnt. An- 
fangs hatte er lange mit der kümmerlichften 
Befolgung gedient. Seit 1769 war er mit ei- 
ner Tochter des Eilangifchen D. Kiesling 
verheirathet, die ihm zwey Söhne und eine 
Tochter- gebahr. Er genofs d*s feltne Vater- 
gluck, dafs diefe beiden Söhne zu gleicher 
Zeit 1791 mit Beyfall Doctoren der Medicin 
wurden , und ihm feine Sorgfalt als Vater 
und Erzieher durch den Beyfall , den fie fich 
erwarben, und eben fo fehr durch die gröfste 
Zärtlichkeit und Dankbarkeit vergalten. 

• 

Nach übereinfti mm enden Zengniften war 
I f e n f 1 a m m von einem vorzüglich fchätz- 
baren , edlen Charakter , dem ein« fich 
gleiches , mufterhaftes , tngendreiches Le- 
ben enifprach. Er war, was die Griechen 
x«a«« itctyV^c zu nennen pflegten; denn in 
einem wohlgebildeten Körper wohnte bey 
ihm eine noch ausgebildetem, fchöne Seele, 

die 

• 
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die fielt durch fein freyes und heiteres Gencin: 
ankündigte. 

Seine Denkungsart war felir religiös» 
■ feine Achtung vor das Chriflenthum aufrich- 
tig und thätig. Er befuchte in der Regel 
fonntäglich die Kirche und lüelt nach Tifche 
noch mit den Seinigen eine Privatandacht, 
Diefe Religiofuät ßand in Verbindung mit fei- 
neu übrigen Tugenden , feiner Menfchen- 
freundlichkeit , Mäfsigung, ßefcheidenheit, 
mit feiner Sorge für Arme und Kranke, die 
. oft durch ihn gefpeifst wurden, und mit der 
Gewiflenhaftigkeit, welche er in der Verwal- 
tung» feines Amtes zeigte. Dabey war ihm 
eine ausgezeichnete Leutseligkeit und Freund- 
lichkeit im Unigange eigen , die er zunächft 
feiner natürlichen Anlage verdankte, die aber 
durch feinen häufigen Umgang, mit vorneh- 
men Perfon'en f «feine Reifen und fein tä<r« 
liches fo praktisches Leben noch ungemein 
erhöht war. Er hielt es für eine Pflicht des 
Chriftenthums, zu verzeihen , wo es nur im- 
mer ohne Verletzung anderer Verbindlich- 
keiten gefchehen konnte, und Gegner mit 
Sanftmuth zu behandeln; man weifs ^n fei- 
nem Leben fehr aufreizende Gelegenheiten, 
wo er diefer Überzeugung deunoch nicht un« 
treu wurde. Er vertrug Wider fpruch , und 
theilte feine Meinung niemahb auf eine an- 

S 2 mafsen* 
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mafsende und fchneidende Art mit. Mtn 
weifs fich daher keines Falles zu erinnern, wo 
er nöthig gehabt hätte fich mit einem feiner 
Collegen oder andern Mitbürger auszuformen, 
weil er fich mit keinem entzweyte. Diefe 
ihm eigne, über alle feine Handlungen fich 
verbreitende Gefinnung der Religiofität und 
Mäfsigung war ganz offenbar durch feine täg- 
lichen Erfahrungen von der Hinfälligkeit nnd 
Nichtigkeit alier irrdifchen Güter, fehr erhöht 
und lebhafter gemacht worden , durch Erfah- 
rungen , die er von feinen jüngern Jahren her 
fo oft im Felde, und dann an fo vielen Kran- 
kenbetten gemacht hatte. 

Betrug er fich fo fanft und nachgiebig ge- 
gen feine Collegen nnd andere Menfchen , fo 
kann man fich leicht denken, wie zärtlich und 
theilnehnrmd er gegen Gattinn und Kinder 
war. Diefs zeigte fich vorzüglich durch die 
Sorgfalt und Mühe, die er auf die Bildung 
desGciftes und Charakters feiner beiden Söhne 
wendete. Sobald fie nur die elften Anfangs- 
gründe inne hatten , widmete er ihrem Unter- 
richte täglich zwey Stunden , des Morgens 1 
für das Lateinifche , des Nachmittags für die 
Anfangsgründe der Gefchichre, l^gik oder 
Mathematik, wie das nun eben ihr Alter er- 
forderte. Er war erfmderifch in Methoden 
feinen Unterricht der Faflungskraft der Kin- 

« * der 
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der anzupafTen. So hatte er z. B. , um dem 
fiühefien Alter die Biegungen der Subftantive 
und Zeitwörter recht anfchaulich zu raachen, 
ein kleines, nützliches Büchelchen verfertigt, 
wo er diefen Endzweck mit Hälfe verfchiede- 
ner Farben erreichte, und welches nachher 
auf Anfuchen des Buchhändlers unter dem Ti- 
tel Farben-Donat gedruckt worden ift. 
Die übrige Grammatik fchärfte er beym Le- 
fen der Autoren , das er mit dem Corn. Nepos 
anfing, fehr forgfältig ein. Auch beym Un- 
terricht in der Gefchichte hatte er lieh eine 
Erleichterung und Verlin nlichung ausgedacht. 
Er fchrieb die Hauptperioden der alten, mitt- 
lem und neuen Gefchichte auf lange Streifen 
Papier, und bezeichnete die verfehle Jenen Pe- 
rioden mit verfchiedenen Faiben; dann wi- 
ekelte er die Streifen auf eine Rolle, die in 
ein kleines Kärtchen mit einer Oeffnung be fe- 
rtigt wurde. Durch diefe Oeffnung nun zog 
man den Theii des Streifs heraus, auf wel- 
chem die Periode der Gefchichte verzeichnet 
Hand, die fo eben an der Reihe war, erklärt 
zu werden. — Es lind das Methoden, die 
auch von Andern find ausgefonnen und ange- 
wendet worden ; immer aber zeigen lie doch 
feinen Scharflinn und wie fehr es ihm mit 
dem Unterricht feiner Kinder einErnftwar« — 
So wurden feine Söhne von ihm und andern 
Privatlehrern in allen VorbeteitungswifTen- 

S 3 fchaf- 
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fchaften unterrichtet , bis fie in die obern 
Clauen des Erlangifchen Gymnafiums kamen; 
aber auch als akadcinifche Studirende genoflen 
Sie wieder feiner fpeciellen Anleitung durch 
Unterricht und Beyfpiei, fo dafs er als ein 
forgfältiger Vater die Belohnung durch das er* 
wähnte glückliche Gelingen feiner Bemühung 
in doppeltem Verftaude verdient hatte. 

Eben fo gewiflenhaft war er als Docent. 
Er lehrte faß alle Theile der Medicin , nur 
Hebammenkunft, Chirurgie und Chemie aus- 
genommen; indefs war Anatomie und Phylio- 
logie doch fein Hauptfach. Seine Schriften 
und feine vielen, in und aufser Deutfchland 
«erftreuten Schüler be weifen es, was für ein 
genau beobachtender Anatom er war. In fei* 
nen Vorlefungen wurde feine mannichfaltig© 
Gelehr famk ei t, die lieh weit über fein Fach hin- 
aus erftreckte, fein Scharflinn, fo wie die Züch- 
tigkeit und der liebliche Flufs feiner Rede all« 
gemein bewundert. Die Gabe der Deutlich- 
keit und der Herablaflung zu den verfchiede- 
nen Fähigkeiten feiner Zuhörer befafs er im 
hohen Grade, eben fo wie die Kufcft, immer 
das Wichtige von dem minderwichtigen zu 
nnterfcheiden und bey jedem theoretifchen 
Satze fogleich den praktifchen Nutzen zu zei- 
gen. Sein fertiger und fliefsender Vortrag 
zeichnete ihn vor vielen der gclehrtefton Do. 

centen 



Digitized by 



< 

Ife nfla m in. £79 

centen aus. Er mochte nun Vörie fungen hal- 
ten , oder äfFentlich difputiren , oder auch im 
gemeinen Leben fprechen, er inochte Deut Feh • 
oder Lateinifch , Franzofifch oder Italienifch 
reden , £denn alier diefer Sprachen war er 
gleich mächtig) fo war feine Ilede fo flickend, 
clafs er nie anltiefs, oder ein im paffend es und 
unrichtiges Woit brauchte: man war ganz 
Ohr, wenn er fprach. Natüilich zeigte ficli 
diefes Talent am gliinzendften bey fey er liehen 
Heden oder öffentlichen Difputationen; fein 
treues Gedacht ni fs , fein Schaiffinn und feina 
Geifteigegenwart hatte hier ein weites Feld, 
auf welchem er immer Bewunderung einem« 
tetc Gleichwohl überfchritt er im Gefühl 
diefer Vorzüge beym heftiglien Difputiren 
xiiemahls die Glänzen der Höüichkcit und 
TJibaniiät. 

Am Krankenbette war er äufserft vorßch- 
tig, zuweilen vielleicht zu furchtfam; aber 
ein fehr glücklicher Arzt. Seine Leutfeelig- 
keit trug immer viel zur Aufrichtung des 
Kranken bey. So ausgebreitet feine Praxis 
war, fo liefs er ßch doch dadmeh niemahls 
von feinen Studien und feinen akaderaifchen 
Pflichten abziehen. Den Fall ausgenommen, wo 
Gefahr vorhanden war, befuchte er Kianke nur 
in den Nachmirtagsltunden , wenn feine ge- 
wöhnlichen Voilefungen zu Ende waren; der 
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Vormittag war dem Studiren arid Lehren ge- 
widmet, - 

Sein Studiren befchränkte (ich auf fein 
Hauptfach, Anatomie und praktische Mech- 
ern. Auf Literatur im weitern Sinn konnte 
er keinem Zeit wenden« Griechifch hatte er 
in feiner Jugend gelernt , fo dafs er bis zu fei- 
nem Tod jeden Sonntag, ehe er in die Kirche 
ging, das gewöhnliche Evangelium und die 
Epiftel im Griechifchen N. Teftamente durch« 
las; aber fonft war er eben nicht der Meinung, 
dafs die Kenntnifs des Griechifchen dem Arzte 
von grofsem Nutzen fey t wobey er wohl 
mehr den pi aktifchen Arzt vor Augen hatte. 

Einige Todesfalle gviffen ihn in den letz- 
tem Jahren fo fclimerzhaft an, dafs dadurch 
feine Gefundheit all mäht ig untergraben wurde. 
1785 ftarb fein einziger Bruder in Wien, 
den er von Jugend auf zärtlich geliebt hatte, 
und über deüeu Tod er fich fo tief betrübte, 
dafa er (einen eignen Tod für nahe hielt und 
das feinen Freunden nicht' verbarg; nur feine 
Gefchäfte linderten nach und nach die Traurig* 
keit. Nicht lange darauf ftarb ein aus Ame- 
rika als Officier zurückkehrender Anverwandter 
faft in feinen Armen, und das Jahr darauf ver- 
lohr er fogar feine Gattinn, mit welcher er in 
der glücWichfleii. Verbindung gelebt hatte. 

Er 
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Er war nun für kein anderes Vergnügen 
mehr empfänglich, als nach feinen Gefchäften 
eine Stunde über Tod und Seligkeit nachzu- 
denken, und feine Seele im Gebet zu erheben. 
Auf Znredcn feiner Freunde fachte er zwar 
feine Gefchäfte wieder auf , aber es koftete 
ihm ungleioh mehr Anftrengung als zeither. 
Das Jahr vor feinem Tode überfiel ihn eine 
todliche Krankheit , von welcher er damahls 
wieder liergeiteUt wurde; doch fcheint das 
Übel nur unterdrückt worden zu feyn. Das 
anhaltende Sitzen und dergewilfenhafte Fleifv 
mit welchem er im Winter das Colle- 
gium über die gerichtliche Arzneykunft aus- 
arbeitete, hatten Verftoufungen im Unteileibe 
erzeugt , welche die Haupturfachen feiner 
Krankheit wurden. Im Jart. 170,3 wurde man Ge- 
fchwuüt und Anzeigen der Waflerfucht ge- 
wahr. Er legte fich den xiten Febr. und fagte 
fogleich, er werde von diefem Krankenbette 
nicht wieder aufftehen. Den folgenden Tag 
erwartete man ihm das Ende , er fegnete feine 
Kinder ein. Es kamen zwar wieder einige 
leidliche Tage, er felbft fchöpfte wieder Hoff« 
nung; aber am Soften kündigte alles einen 
baldigen Tod an ; nur feine Seelenkräfte blie- 
ben noch thätig; er fprach viel über noliti- 
fche Angelegenheiten und dictirte noch zwey 
Lateinifche DiftichA auf die Franzöfiche Frey- 
heit. Er litt viele Schmerzen, aber mit der 
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gröfsten Ergebung. "Als er fchwächer wur- 
de," fo f.igt ein Augenzeuge, "lag er ruhig, 
füllen Gebete / und mit himmelwärts 



im 



gerichteten Blicken ; eine Glorie fchien ihn 
zu umgeben und nichts irrdifches mehr an 
ihm zu feyn. Noch ein mahl rief er: Ruhe! 
und fchlummerte fo in den Tod 



Das allgemeine Zeugnifs der Recht fchaF- 
fenheit , der Pflichttreue, der praktifchen 
Frömmigkeit, der Wohlthätigkeit und über- 
haupt eines durchaus nützlichen Lebens folg- 
te ihm. 
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.HE IN R ICH CoRRODI) " 

Prof. des Naturrechts und der Sittenlehre an den* 
Gymnafium in Z ü r i c h. # ) . 

Diefer fcharffinnige und muthige Forfcher 
nach Wahrheit war in Züri ch 1752 den 3w 
JuL geboren. Theils wegen feines fch wäch- 
Kchen Körperbaus , theils wegen der ängfu 
liehen Anflicht feines Vaters , eines fromme» 
Geiftlichen, verlebte er die frühere Jugend in 
niller Abgezogenheit zugleich mit zwey Brü- 
dern, die lieh, wie er, der Theologie wid- 
meten, wovon aber der eine bald ftarb. DeC 
Vater war ein redlicher Mann; aber durch 
aus fehl iefs ende* Lefen myßifcher Böbber war 
er voll fanatifcher Vorftellungen und fein 
Kopf hatte eine fteife, einfeitige Richtung be- 
kommen. Entweder gar keine, oder eine eben- 
falls fteife, einfeitige Richtung gab er alfo auch, 
feinen Söhnen. Bey einer gänzlichen üiibehülf. 
Uchkeit, bey einem uhfeheinbaren Aeufsern hat« 
ten diefe Muhe, in belebter Gefellfchaft Zu- 
tritt 

*) Nach Leona rd Mei fters mufterhafter bio-> 

' grauhifcher Nachricht von diefew Vt Torbenen* 
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tritt zn finden. Diefs kränkte fie innerlich,, 
aber ihren Mut h fchlng e$ nicht nieder; ja 
weniger Genufs ihnen die Welt gab, deflo 
mehr Tüchten fie Geifiesgenufs. 

Vorzüglich zeichnete (ich die Ter Hein« 
rieh vor feinen Gefch wißern fo wohl durch 
Befcheidenheit , als durch Arbeitern keit aus. 
Indefs blieb feine Thätigkeit lange planlos ; ja 
gefchäftiger fein Geift war, defio mehr lief er 
beym Mangel an ^weifer Leitung (jefahr, in 
der Einfamkeit über Chimären zu brüten. — 
Aber nein , die Vorficht de» Himmels über- 
läfst den Jüngling, dem es mit der Entwicke- 
lung feiner Fähigkeiten ein Ernft ift, nicht 
lange fich feibft oder dem Irrlichte; fie fendet 
ihm einen Rathgeber und Führer 1 

Diefen fand Corrodi in dem gelehrten 
und verdienftv^oiien Steinbrüche!,- dem 
fo mancher Jüngling diefer Republik die er- 
wünfehte Richtung feines Kopfs und Herzens 
verdankt« Unter fo vielen braucht man nur 
Corrodi und Hottinger zu nennen; 
wenn fich in diefem letztern Steinbrü- 
cheis Gefchmack in Bearbeitung der alten 
Literatur foitpflanzt, fo pflanzte fich in Cor« 
r o d i lein metaphyfifcher Geiß und feine rei- 
nere Theologie fort. Mit Vaterfreude blickte 
er auf das Emporfireben diefes Jünglings, und 

mit 
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»ut Wehmuth fah er ihn auf allen Seiten von 
Hinderniflen umgebsn , ohne Glücksgüter, 
ohne Anverwandte und Gönner. Es gab für 
ihn keine andere Auslieht, als in weiter Ferne 
, vielleicht die Stelle eines Landpredigers ; allein 
auch diefe Ausficht verfchlofs ihm fein klei* 
xi er , fchwächlicher Körper und feine leife, 
unverftändliche Stimme. Aus diefer nieder- 
drückenden Lage rifs nun Steinbrüchel 
den nach WilTenfchaften begierigen Jüngling. 
Er fetzte es durch, dafs Corrodi 1773 als 
Candidat der Gottesgelahrheit ordinirt wurde, 
und forgte zugleich noch für deHen äufseres 
Glück und für die weitere Entfaltung feinet 
Geifteskräfte. Zu diefem Endzweck verabre- 
dete er es mit der Buchhandlung Orell, 
Gefsner, Füfsli und Comp, ihn auf ihre 
Koften einige Deutfche Univerßtäten beziehen 
zu laden. Der Jüngling machte üch Beden- 
ken wegen der fremden Ünkoften ; man verfi. 
cherte ihn al To, dafs die Buchhandlung (ich [ei- 
ner Reifen zu ihrem eignen Vortheile bedienen 
und ihn einft bey Correcturen, Herausgaben, 
kurz bey buchhändlerifcheu und fchriftlteileri- 
fchen Angelegenheiten nützlich zu Rathe ziehen 
werde. 

* Bey dem Vorfchlage einer Reife nach 

Deutfchland hatte Steinbrüchel eine dop- 
pelte Abftcht; auf der einen Seite, mehre Aus- 
bildung der Lebensart und der Sprache, auf 
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der andern, Fortfetzung der akademiTchen Stu- 
dien bey Platner in Leipzig , bey 
Eberhard und Semler in Halle. Diefe* ' 
Letztere war kein Mann für die ängftiiche 
Rechtglänbigkeit Corrodis des Vaters, 
dem bange ward, fein Sohn möchte in Hall« 
• die alte ^väterliche Theologie aus den Augen 
verlieren. Nun wollte (ich aber gleichwohl 
ohne die Einwilligung des Vaters der Sohn 
nicht zur Abreife verliehen. Da wurde, wer 
follte es denken , Salomon G e f<s n e r , der 
Idyliendichter, der überhaupt nächß Stein« 
brüchel ein vorzuglicher Beförderer von 
Corrodis günfügerm Schickfal war, das 
Werkzeug bey einer theologifchen Unterhand- 
lung. Da anderes Zureden bey dem Vater ura- 
fonft war, fo nahm Ge faner einen frommen 
Betrug zu Hülfe. " Wo anders ™ fprach er, 
«'follte lieh Ihr Sohn gegen alles Blendwerk 
befler verwahren, als geradein Halle, in 
der Stadt , wo das berühmte Waifenhaus ift» 
wo die Spener und Franke in unvergeß- 
lichem Andenken ftehen?" Das machte den 
alten Myftiker nachgebend, und der Jung- 
ling reifste mit dem väterlichen Seegen ab. 
Da er aber in Ab ficht auf den Haushalt ein 
.durchaus unbehülfliches Kind damahls war 
und auch nachher blieb, fo war es ein Gluck 
iflir ihn, treue und kluge Reifegefährten zu 
haben , unter denen lieh auch fein nachhe- 
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riger College. Profeffor von Orcll bq* 
fand. 

• * 

In Leipzig genofs er bcy Platnern 
nicht nur ^Unterricht , Jondern auch deflen 
nähern Umgang. Nebft den philofophifchen 
Studien widmete er ftch befonders noch dem 
Studium der Deutfchcn Sprache und Schreib- 
art, die er mir allzu fehr in der Jugend VerfäumC 
hatte. Jetzt lernte er zwar die Theorie des 
Deutfchen Styls, aber mit der leichten und 
gefchickten Ausübung war es zu fpät; bey 
dem mächtigen Erguflfe feiner Ideen fand er 
nicht immer Zeit , feinen Ausdruck von jeder 
Schlacke zu reinigen. Er fühlte das und be- 
dauerte es; und um feinem Style mehr Ge- 
ich meid igkeit zu geben, las er in Erhöh lungs- 
ftunden Gedichte, Schaufpiele und Romane. 

In Halle nahm ihn auf Breitingers und 
Steinbrücheis Empfehlung, Seniler als Sohn 
auf. Mit Recht kann er der Sohn fei- 
nes Geiftes genennt werden; denn fchwer- 
lich fah jemand tiefer in Semlers innere 
Denkart hinein, ohne dafs er fich jedoch fkla- 
vifch weder an Sem! er s Vorfiellungen, 
noch an defTen Schreibart fchmiegte; hat fein 
Vortrag Aehnlichkeit mit Sem 1er 3 Styl, fo 
rührt es daher, dafs hey beiden die nehmli- 
eben üi fachen auch. die nehmlichen Wirkun- 
gen hervorbrachten. (TS. Nekrol. 1791.11,460 

Sorg- 
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Sorgfältiges, aber dabey freyes , unbefan- 
genes Forfchen wurde das Eigentümliche in 
Corrodis Art zu ftudiren. Vor keiner älte- 
ren und neueren , noch fo kühnen Vorfiel- 
lungsart erfchrak er; er prüfte fie alle mit 
männlicher IJnpartheylichkeit. Sein kühnes 
Forfchen aber war nichts weniger als Leicht- 
Jinn und Übermuth; es war natürliche, vor- 
urtheilsfreye Treuherzigkeit. Er wurde durch 
Sem ler in die Schriftftellerwelt geführt; 
feine erfte Schrift war eine Verteidigung der 
Glückfeeligkeitslehre und Stein barts gegen 
Lavater mit Semlers Vorrede; 1781 er- 
fchien fchon feine kritifche Gcfchichte 
des Chiliasmus, und von der Zeit an hat • 
er für da9 Publicum gearbeitet, doch fo, dafs er 
die meiften feiner Schriften ohne Nahmen her- 
ausgab. Überhaupt konnte er bey feinen Unter- 
fuchungen nur nach dem Beyfall weniger Ken- 
ner lireben; die Menge kannte ihn entweder 
nicht, oder verkannte ihn; aber der Genufs 
des Ruhms galt ihm auch viel weniger, als 

der Genufs der Wahrheit. 

■ 

Nach feiner Zurückkunft in Zürich 
machte er lieh um die dortige fiudirende Ju- 
gend durch Privatunterricht verdient. Auf 
feinen Werth machte der Canonicus S tein- 
brüchel die Väter des Staats aufmerkfam, 
befonders auch den regierenden Bürgermei- 
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fter Heinrich Ott. Unter dem Einflulfe 
diefes Beförderers der Gelehrfauikeit erhielt 
Corrodi, ganz ohne fein Ztuhun, im Jahr 
1786 den Lehrßuhl der Sitteiiiehra und des 
Nattirrechts. Bey der akademifchen Jugend 
machte anfanglieh fein biödes Geliebt, fein 
nnfcheiubares' Aeufseres und feine fchwache 
Stimme einen wenig gunftigen Eindruck. 
Bald aber liegte er fo wohl durch die Gründ- 
lichkeit, als durch die vielfeitige Anwendbar- 
keit feiner Vorlefungen. Je mehr er feibft 
von AnmaCsung frey war, defto mehr flieg 
feinAnfehn; und wie hätte auch die Jugend 
demjenigen*, ihre Achtung verfagcn können, 
■den fie durchgängig gefchät« fah ? 

Die Kennüiiffe diefes zufriedenen, flillfor-* 
fchenden Weifen waren bey t weitem ausgebrei- 
teter, als man aus feinen Vorliegenden Schriften 
Zieht. Frey von fiolzer und pedantifcher Aus- 
fchliefsung umfafste er die verfchiedenftett 
Fächer der Wiüeiifchaften und übte fie. Bald 
zergliederte er Infecten und Blumen 9 oder 
machte eine aftionomifche Berechnung; bald 
las er Reifebefchreibungen, und verfetzte fich 
in alle Gegenden der Erde; und dann forfchta 
er wieder mit eifernein Fleifse in den Sylte- 
men der Philofophie oder in den Alterthü- 
mern der KircliengefchichtQ. Seine ausgebrei- 
tete Belefenheit und Gelehrfamkeit hinderte 

T . ihn 
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ihn nicht, immer ein Selbftdenker zu bleiben; 
und immer ein eignes feftes Refultat aus den 
vielen Gedanken und Streitigkeiten Anderer 
herauszuziehen. 

Es würde fehr lehrreich feyn , wenn wir 
eine kritifche Aufzählung und Gefchichte fei- 
ner Schriften hätten ; denn feine Arbeiten find 
von viel gröfserm Werth, als ße beym erften 
Anblick febeinen. Wie erwähnt gab er vieles 
ohne feinen Nahmen heraus, ob er gleich bey 
<ler Gründlichkeit feiner Unterfnchungen zum 
Voraus des Bey falls der Kenner gewifs feyn 
, konnte. So lieferte er die erwähnte Ge- 
fchichte des Chiliasmus, eine wah*e 
philofophifche Gefchichtserzähluüg , deren 
*Kpifoden auf das Unerwartete überrafchen ; 
fo eine Gefchichte lies Kanons; fo, 
ohne Nahmen , verfchiedene Unterfuchungen 
über die Offenbarung und ihre abwechfeln- 
den Erfcheinungen bey diefen und jenen Völ- 
kern, in frühem und Ipätern Zeitaltern. Seine 
philofophifchen Auffätze und Ge- 
spräche (Wintert!*. 1786) handeln mit 
Scharflinn und Originalität über eine Menge 
intereffanter Gegenftände, z. B. über Unfterb- 
lichkeit der Seele; über die Freyhcit, über 
die Tugend, als Wirkung des verfeinerten 
Selbftgefühls ; über die vorher beftimmte Har- 
monie; über Ahndungen; über die ewpftn- 

* den- 
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Menden Wefen von geringerer Gattung, all 
die mcüfchliche; über die Mängel und Ge- 
brechen ab Folgen befchränkter Seelenkräfte ; 
über die ürfachen der Dinge; über die belle 
Welt u. f> w. Wenn diefe und andere feiner 
philofophircben Veifuohe nicht fo vielen Ein- 
gang fanden , und nicht fo allgemein gelefen 
wmrden, als ße es verdienen, fo liegt der 
Grund theiU in den Gegenßänden, theils in 
ihrer oft dunkeln, nicht gefälligen Daiftei- 
, lung. Schade, dafs ihr Verfafler nur den Mu- 
fen und nicht zugleich auch den Grazien Opfer 
gebracht hatte! — 

Seine Bey träge zum vernünftigen Den- 
ken in der Religion, die von 1781 an bis an 
feinen Tod in Heften erfchienen find , enthal- 
tenfo manche gründliche, eXegetifche unddog- 
matifche ünterfuchung, dafs lieber auch die 
Gelehrten der folgenden Zeiten noch aus ihnen 
fchöpfen werden. Schätzbare Kritiken von 
ihm linden fich übrigens noch in der auserlefe- 
nen Bibliothek, die in Z ü r i c h herauskam, der 
allgemeinen Deutfchen Bibliothek und der Jen. 
A. L. Zeitung. Unter feinen unvollendeten 
Handfchriften find die wichtigen : eine Ge- 
febichte der Religion und ihrer natür- 
lichen Entwickelung, und die Gefchichte 
der Religionsfch wärmerey; Proben 
davon hat er in feinen Bey trägen gegeben. 

T 2 Zur 
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Zur Ausarbeitung folchcr philofophifchen, . 
kritifchen Gefchichten befafs er gerade die ei* 
gentlichen Fähigkeiten und Hulfsmittel; auf 
der einen &eite tief dringendes Studium der See- 
lenlehre , auf der andern Seite iniermüdete 
Gefchichtsforfchung, und dabey die einfache, 
«infame, unabhängige Lebensweife, die fol- 
che Studien fo ganz vorzüglich begünftigt. 
Der reiche Stoff zur Bearbeitung lag vor ihm 
da , und gleichförmig, immer nüchtern und 
immer frey ging fein Geiß an die Arbeit. 

Je gröfser , ausgebreiteter und mannich- 
faltiger feine Einlichten waren, deßo weniger 
erlaubte er fich abfprechende Entfcheidung. 
Mit Ausnahme weniger Lebensmaximen und 
Ha □ pt Tatze kehrte er , ganz im Geiße der Aka- 
demifchen und Sokratifchen Schule , manches 
hin und her ; manches unterwarf er von Zeit 
zu Zeit einer neuen Reviüon ; manches ver- 
fchob er zur Beleuchtung bis jenfeit des Gra- 
bes. Wenn nichts den Dürft feines Geiftes 
und die Sehnfucht feines Herzens befriedigte, 
fo unterlag er weder einer niederdrückenden 
Hypochondrie , noch verflieg er fich in die 
luftigen Gebiete der Schwärmerey. Wenn er 
von der Ideen- Jagd müde und ohne Ausbeute 
zurückkam , fo erheiterte er ßch mit dem Ge- 
danken, dafs auch ohne ßchtbare Ausbeute 
die Gefchäf tigkeit fich lohne durch Übung und 

Ver- 
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Vermehrung der Kräfte; und fo ei höhlte er 
fich bey der Rückkehr aus den Labyrinthen, 
des Zweifels bald in dem Schoofse der Freund- 
fchaft, bald in dem Kreife feines Berufs. 

Diefer uriermüdete Forfcher , der lieh 
ganz lirenge das Gefetz gemacht zu haben 
• fchien: * ' < > - 

Such überall auf deinem 'Wege Licht; 
Wohin es führt, fey deine Sorge nicht — 

lebte auf eine einfache Weife, die unfere Be- 
wunderung erregt. Nachdem er feinen Vater 
und hernach auch feinen einzigen Bruder ver- 
lohren hatte, fetzte er den Haushalt für (ich 
allein, fort. Unbedingt vertraute er die Füh- 
rung deffelben einer frommen Haushälterinn 
an; Sie, eineängftiichePietiftinn; Er, ein frey- 
denkender Phiiofoph ; und doch heirfchte 
Treue und Glaube zwifchen ihnen. Erft nach 
feinem Tode erfuhr man , dafs er gewöhnlich 
ohne Fleifchfpeifen gelebt, und die täglich«. 
Mahlzeit auf etwas Geinüfse oder auch nur 
auf warme Brühe eingefchränkt habe.. Es 
machte ihm Vergnügen, (jxucXi diofes erfuhr 
man er ft fpät). monatlich für würdige Armen 
f einige Gulden bey Seite zu legen. So wenige 
Einkünfte er hatte , fo hatte er doch noch we- 
niger BedurfnilTe; denn feine yorzüglichlten 
Bedürfniffe waren Wahrheit und Unabhän* 
gigkeit. 

T 5 Et 
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Er war fo ganz Geift und Seele, da fr er 

von körperlichem Volumen genau nur fo viel 
erhalten zu haben fehlen , als nöthig war, um 
feinem Geifte darin eine nothdürfti^e Woh- 
nung zu geben. In Kleidung und Geräthe 
vereinigte er Anftand mit Befcheidenheit. 
Gleich weit von dem Stolpe des Pedanten 
und von der Kriecbcrcy des Schmarotzers ent- 
fernt, behauptete er aller Orten die Würde der 
L\Ienfc]ihcit und der Philofophie; er behaup- 
tete fie felbit unter folchen Menfchen , die Jas 
fcöchfte Gut in nichts fetzen , als in Geburt 
und Reichthum. Die edellten Männer feiner 
Republik , dio heften und weifoflen Väter des 
Staats und der Kirche zogen ihn hervor; aber 
1 ungebeten drängte er fich nirgends zu. In 
fremder Gcfellfchaft war er 1 anfangs etwas zu- 
rückhaltend; gefprächig hingegen und aufge» 
räumt bey näherer Bckanntfcbaft. Er glich a 
wie Plato vom Sokrates fagt, jenen Apo- 
theker- Büchfcn, welche von Aufsen feltfamo 
Figuren darflctien, von innen aber köitliche 
Spiritus und Heilmittel verfchliefcen. So un- 
bchulflich und verlegen er in feinen Manie- 
ren war, fo bewies er doch im Reden eino 
Überaus feine und theilnehmeude Aufmerk« 
famkeit» Bey jedem noch fo verfchiedenen 
Gegenftande der Unterhaltung hatte er immer 
ein offnes Ohr, bey jedem ein paffen des Wort; 
gleich gern hörte und fprach er. De« Man- 
gel 



* 
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gel an Welt erfettte er theils durch Seelen- 
kunde, theiis durch Gutherzigkeit. Wenn 
ein Anderer zur Erlangung der Weltbund 
Menfchen - Kenntnifs vieljähriger Erfahrung 
bedarf, fb bedurfte er zur Durchforfchung 
eines Charakters nur weniger Zuge, und fo- 
glcich mahlte er treulich das Gemähide durch 
pfychologifche Kunft aus. Aber nur feinem 
innigern Freunde vertraute er die gefammei- 
ten Beobachtungen und die daraus gezogenen 
Schlaffe an ; für fich felbfi benutzte er lie da- 
zu, dafa er niemanden zu nahe trat, und nie- 
mand ihm felbft. . So empfindlich er war, fo 
blieb er doch Meifter über den Ausbruch des 
Unwillens; in dem überrafcbenden Augen- 
blicke äufserte er ihn durch eine etwas leb- 
haftere Geberde. 
\ 

> i 
Nur im engften Zirkel feiner Herzensver- 
t r a u ten zeigte er fich ganz , wie er war. Wcl* 
che Kraft erhöhte nicht fein ganzes Wefen, 
wenn er von Menfchenwerth uud Menfchen« 
heil fpnacht Er befchäftigte- fich weniger mit 
den bürgerlichen und poiitifchen Angelegen- 
heiten des Tages , als mit den Revolutionen 
im Reiche der Wahrheit. Mit Eifer ergriff er 
jede Gelegenheit zur Beförderung deutlicher 
und unter fich übereinftimmender Eiiifichten, 
und dabey ging er immer mit Befcheidenhcit 
und Klugheit zu Werke. So überaus fcho- 
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jiend er gegen den ron feinen Meinungen 
Abweichenden und gegen den Schwachen 
W&4 fo unerbittlich blieb er gegen Aberglau- 
ben und Rdigionsfchwärmcfejr. Je mehr er 
thcils wegen der erßern Einziehung, theils 
wegen feines fchwächlichen Nervengewebe* 
zur Grillchfängcrey geneigt war, detto ent- 
fchloflener arbeitete er den Chimären enrge- 
gen. Das Wunderbare , Ausserordentliche, 
Paradoxe hatte viel anlockendes für ihn ; aber 
defto wachfamer belaufen te und veitrieb er 
diefen Geift der Wunder fucht, wo er ihn nur 
antraf, aufaer fich oder in feinem eignen 
Bufon, . * • ' . 



Damit er fich nicht zu tief in anhalten- 
dem Nachfinuen oder in einfamen Befchauun- 
gen verlieren möchte, nahm er von Zeit zu 
ZeitAntheit an einem fokiatifchen Wahle oder 
au ländlichen Luftpartien! Nach den gelehr- 
ten Unterhaltungen eigofs er 'lieh zur Ab- 
wechslung nicht ungern in febetzhaffe Phan- 
taQen und Launen, jedoch nie ohne Sinn und 
nie ohne Anltand. Nie mahk trank er einen 
Tropfen zu viel und nie entfloh fernen Lip- 
pen ein fchlüpfrigcr Einfall. Bey dem Hillen 
und fall gänzlich nur geiftigen GenufFe des Le- 
bens fe de he ihn die Sinnen weit fo wenig, dafs 
er fich von ihr zu jener Welt mit gleicher Leich- 
tigkeit kehrte, wie von der Linken zur Rechten. 

Wel- 
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Welche neue Nahrung verfpraeih nicht 
feinem Forfchungsgeifte die Hinficht jenreit 
de« Grabes! Dießens hatte er gelitten, genof- 
fen, geleiftet, was- fein Schickfal mit lieh 
brachte ; nur wollte er aus der irrdifchen 
Herberge nicht weggehen, ohne redlich, die 
Rechnung bezahlt zu haben. Auch fein letz- 
ter Wille bezeugt, wie f ehr ihm, ohne Stolz 
darauf, alles daran lag, jede Menfchen- und 
Bürgerpflicht bis an fein Ende gewiflenhaft 
f Auszuüben, : So wenig und fo ungern er fich 
mit Ökonom ifehen Gefchäften abgab, fo flarb 
fer doch nicht, ohne vorher wegen feiner Ver- 
laflehfchaft angem -Acne Verfugungen getrof- 
fen zu haben. Schon fu An Fang des J.ijqo 
hatte er fein Teftament aufgefetzt; vermöge 
deflelben überliefs er fein Eibgut den Anver- 
wandten ; alles Erworbene aber der O r e 1 1 - 
fchen Buchhandlung, 4ku8 zwar, wie er 
ausdrücklich beyfügt, zu einiger Dankbezeiv» 
gung wegen der Erleichterung feiner akäde- 
mi fchen Reifen. Der Haushälterinn hatte er 
damahls mehr nicht, als noch ein Jahrlohn 
nach feinem Tode beftimmt. In der letzten 
Krankheit ergriß er don einzigen Augenblick 
den ihm die Fieberhitze frey liefs, zu Beyfü- 
gung folgender Claufel : M Wofern die Buch- 
handlung auf das Vermächtnifs Verzicht thut, 
fo fällt es an meine Anverwandten zurück, 
jedoch mit Ausnahme von 3o neuen Louis- 
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dors , welche de* Haushälterin^ zufliefsen 
follen." Gerührt über fein Dankgefühl that 
die Buchhandlung Verzicht auf das Vermacht« 
nifs. In einem Billete, das Corrodiam 
3o. Aug. noch mit voller Gegenwart des Gei- 
ßes, aber mit fchwacher Hand fchrieb, er- 
bat er fich zum Vollzieher feines Willens fei-> 
nen edlen Freund, den Schultheifs Rein» 
hardt. o 



An ihm verlor Zürich einen feiner ge- 
lehrteften, fcharfiinnigften und tugendhafte« 
ften Männer unter den Zeitgenoffen. Als 
Menfoh erwarb er fich durch feine Recht- 
fchaffcnhcit , feine edlen Gefmnungen, feine 
Befcheidenheit , und feine erprobte Treue iß 
der Freundfchaft die Hochachtung und Liebe 
aller derer, welche ihn näher kannten , und 
fein Andenken wird in Zürich fo lange 
blühen, als Tugend. und feltne Verdienfte 
dort ihre Verehrer finden werden. 
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V 

\ .» • ♦ I 

t: Jon. Gott fr. Reyger, 

« 

BUrgerraenter der Stadt; Dan 2 ig. •) 

Da* ganze Leben diefea tugendhaften und 
weifen Staatsmannes , der ein würdiges Ge- 
genftück zu dem Hamburgifchen Patrioteu 
Volkmann iftj £Nekrol, »79?* II, 52.} war 
im ßrengen Yerftande der Sorge für die fo 
wohl eingerichtete, ihre Bürger fo beglücken* 
de Republik Danzig* geweiht. Die Ge-j 
fchichte diefcs glücklichen Freyftaats zählt ihn, 
unter deffen edelite Regenten , und zwar in ei* 
ner fehr bedenklichen, gefahrvollen Periode* 
Gleich als wäre nun feine Rolle ausgefpielt, 
überlebte er die merkwürdige Regierungsver- 
änderung, die diefem Staate lange bevorftand 
und endlich im J. 1795 wirklich erfolgte, nmf 1 
um wenige Tage* Seibit diefes Zufällige in 
feinem Schickfal macht ihn feinen Mitbürgern, 
die ihn allgemein verehrten, noch unvergefs-i 
lieber. Ihm gebührt ein ehrenvoller Platz in 

den Annalen der berühmten Stadt, der er feine 

< 

ganze Thätigkeit opferte» und folglich auch 

ein« * 

* 

«) Nach hand&hriftüchen Quellen bearbeitet* 
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eine Stelle unter den merkwürdigen Männern 
Deutfcher Zunge und Deutfcben Stammes. 
Es ift die Wahrheit, die diefen Kranz um feine 
Urne flicht. 



Diefer ehrwürdige Mann (geb. d. 3. Ap*. 
1725) flammte aus einem Gefchlechte, denen 
Ahnen feit mehrern Menfchenaltern fich zu 
Dan zig in hohen Würden und Aemtern 
durcli bewährte Treue und Rcchtfchaflenheit 
ausgezeichnet haben; auch fein Vater beglei- 
tete die lnirgermeißei liehe Würde. Er bracht« 
feine erften Vorbereitungsjahre in der Marien- 
fchule und auf dem dortigen akademifchen 
Gymnafium zu, und verlief* diefes letztere 
nicht eher, als bis er bey fchon reifendem 
GeiftV Tich in den Stand gefetzt hatte , mit Si- 
cherheit feinen Hauptzweck zu verfolgen 
und ein brauchbarer Rcchtsgelehrter und Staats- 
mann zu werden: In diefer Abficht ging e* 
im J. i747i alfo erIt in feinem ftfften Jahre, 
auf die Üniverfität nach Leiden, welche da- 
jnahls vor andern berühmte Männer au fzuwei- 
fen hatte, und unternahm nach zweijährigem 
Aufenthalte dafetbft eine Reife durch Holland, 
England, Frankreich und Deutfchland : gegen 
das Ende des J. 1761 kam er mit Wiüenfchaf- 
ten und Menfchenkenntnifs bereichert wieder 
*U feinem Vater zurück. DaE» ex diefe Jugend- 
zeit 
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zeit pflichtrnäfsig und ohne entnervende Aus- 
fch weifungen durchlebt hatte, zeigt die kraft- 
volle Thätigkeit f mit welcher er als ein be- 
jahrter Mann noch in feinem Beruf« wirkte, 
und das Vergnügen ,. -dafs ihm bey feiner 
Üreng-moralifchen Denkungsart die Erinne- 
rung an feine Jugendzeit machte. Bis an feinen 
Tod zeichnete ihn Reinheit der Seele und eine 
un tadelhafte Lebens weife aus; weder Kränk- 
lichkeit und Schwäche, noch Kälte des Tem- 
peraments waren davon die Ur fache, fondern 
einzig die Grundfätze einer geläuterten Reli- 
gion und einer durchdachten Moral.j j 

Als er von feiner Reife zurückgekommen 
war, wurde er fogleich zum Vorfteher- Amte 
-der Barbara -Kirche und de* dazu gehörigen 
JlofpitaU berufen. Obgleich diefer Platz ein 
viel zu enger Wirkungskreis für feine Thätig- 
keit war,. fo wurde der Entfchlufs doch im- 
mer fefter in ihm, fich von allen höhern Eh- 
-renftellen entfernt zu halten und als Privat- 
mann unbemerkter feiner Vaterfiadt nach fei- 
nen Kräften zu nutzen, dabey aber mehr ficji 
«nd den Seinisen zu leben. Zu die fem Ent- , 
fchlufle brachte ihn theil* das IVIifs trauen in 
feine Kräfte, theils das äbfchreckende Bcyfpiel 
feines Vaters , delYen frühzeitiger Tod 1753 
walirfcheinüch durch die vielen Sorgen bey 

den damahligen innern Zwifiigkeitea derBür- 

' ; ger. 
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gerfchaft veranlafst worden war. Er aufsei te 
alfo niemahls den Wunfeh nach einer Beför- 
derung, fondern Füchte auch 1769, als er in 
eine erledigte Stelle des rechtßadtifchen Ge- 
richts oder Schöppenfluhrs gewählt werden 
follte, beyzeiten durch feine Freunde diefo 
Wahl zu hintertreiben« Eben fo verhinderte 
er im folgenden Jahre die ihm bevorft ebenda 
Einwählung in das Altftädtifche Gerichtscol- 
lfcgium ; denn er war eben in diefen Diftrikt 
der Stadt gezogen f um den raancherley An- 
trägen zu öffentlichen Aemtern der Rechten- 
Sudt vorzubeugen , indem nach der dortigen 
Verfaflung das Wohnen in jenem Quartier 
davor fieberte. 

So entfehieden er aber auch feine Abnei- 
gung von öffentlichen Aemtern durch die eben 
erwähnten Schritte zu erkennen gegeben hatte, 
fo fügten fich doch die Umftände fo, dafs er 
gleichwohl zu dem , ihm von der Vorfehung 
beftimmten allgemein nützlichen und ausge- 
breiteten Wirkungskreis hingeleitet wurde. 
Ein unruhiger Nachbar feiner neuen Woh- 
nung fügte ihm durch offenbare Grenzverle- 
tzung Unrecht und bittern Verdrufs zu, und 
hatte Freunde genug, feine Sache fo einzulei- 
ten, dafs Reyger mit feiner wiederhohlten 
Klage nicht gehört wurde ; diefs hatte die 
Folge, dafs er im gerechten Unwillen fein 

Haus 
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Hai« verkaufte", wieder in den Rechtftädti- 
fchen Bezirk zog , und es nunmehr ungehin- 
dert gefchehen liefs, dafa er 1762 in das Co I le- 
gitim der hundert R.epräfentanten der 
Bürgerfchaft gewählt wurde. « 

Und nun ging er, der Geh vorher fo ernft* 
liaft gegen alle Khrenftellen gefträubt hatte» 
feinen Weg defto fclmeller. Im J. 1763 wollte 
er nach Ablauf des gewöhnlichen zwölfjähri- 
gen Zeitraums von dem erwähnten Vorftcher- 
Amte an der Barbara • Kirche abgehen; aber 
auf einmüthiges Bitten feiner Collegen behielt 
er diefe Stelle noch ein Jahr länger. Die Vor* N 
fteherfchaft an der Marienkapelle, zu welcher 
er hierauf berufen wurde, verwaltete er nur 
kurze Zeit, indem er fchon im Jahr 1766 in 
den Rechtftädtifchen Schöppenfluhl oder das 
erfte Gerichtscollegium gewählt wurde , eine 
Würde, die er, wie oben erzählt worden ift, 
weit früher hätte erlangen können, wenn er 
gewollt hätte. 1771 wurde er darauf in den 
Senat oder in das erfte obrigkeitliche Colle- 
gium der Stadt Danzig gewählt. In diefer 
Würde bekleidete er mehrere Aemter zur all- 
gemeinen Zufriedenheit, befonders 1773 das 
Amt eines Richters , das er mit anerkann- 
ter Gerechtigkeitsliebe und vieler Klugheit 
verwaltete. - 9 

J2* 
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i Es war fein fefter Vorfatz, nach dem Bey- 
fpicie feines Grofsvaters, auf dem Platze eines 
Senators zu bleiben , und Andere, im Senate 
unter ihm fitzende Männer über fich hin zur 
Stelle eines Bürgerin einer» fteigen . zu lallen* 
Aber wider fein Vermuthen und ganz gegen 
feinen Wunfeh wurde er 1780 dennoch zu die- 
fer anfehnlichen Würde erhoben; er verbat 
iie fich zwar gleich damahls auf das dringen- 
ile , und f li clitc auch nachher mehr als ein* 
mahl fehr beharrlich um feine Entladung von 
derfelben nach ; allein der ganze Senat und 
viele einzelne Mitbürger vereinigten ihre 
crnfilichen Bitten an ihn , fich dem allgemei- 
nen Beften doch nicht zu entziehen, und fo 
wurde es ihm durch feine Gewiflenhaftigkeit 
zur Pflicht gemacht, die* ehrenvolle Zutrauen 
feiner Mitbürger durch thätiges Ausharren 
auf diefer wichtigen, aber befonders während 
der Zeit feiner Verwaltung fo aufseilt mühfa- 
men und gefährlichen Stelle zu verdienen und 
zu erwiedern. 

♦ 

Seine Gefinnung gegen den vaterländi- 
fchen Staat , zu deflen Verwaltung er fich ein- 
mahl berufen fah , war ganz die' treue Erge- 
benheit eines von Patriotismus belebten Re- 
publikaners , wie wir davon nur immer Bey- 
fPieie in der alten Gefchichte finden können» 
Man darf ihn den edelften Griechen und Rö- 
mern 

\ 



Digitized by 



Reygeh So5 

mern au* den blühenden Perioden ihtffir Staa- 
ken Cdfenn der gröfsete oder kleinere Umfang 
des Staatskörpers thut hier wenig zur Sache]) 
getroft art die Seite Hellen* und es war deüe- 
1 ich , dafs er , wenn er in der Gefchichte die 
Züge der Vaterlandsliebe und Uneigennflk« 
tzigkeit jener alten Republikaner las oder er- 
zählte, von ähnlichen Empfindungen durch- 
drungen wurde. Diefo Denkungsart zeigte 
er bey der Verwaltung der gewöhnlichen 
Aemtet* die mit feiner Würde verbunden wa- 
ren , befonders in dem Präfidium der Stade, 
das er drey Mahl gefülirt hat ; aber noch mehr 
durch willige Übernehmung aufserordentli- 
eher Aufträge, wobey feine Thätigkeit wirklich 
alle Erwartung übertraf. Ganz Vorzugliche 
Proben davon gab er in den Jahren 1783 bi* 
1787 und dann in dem letzten feines Lebens; 
denn in diefen beiden bedenklichen Perioden, 
in welchen feine jVatefftadt von Preufsifchen 
Truppen ftreng bloquirt wurde und man mit 
dem Hofe in Berlin Negotiationen unterhielt, 
führte er nicht nur das Xriegspräfidium , fon- 
dern auch den Vorfnz in den, für die öffent- 
lichen Angelegenheiten ausgefetzten Deputa- 
tionen, und war folglich mit neuen und un- 
gewöhnlichen Gefchäften ganz überhäuft* 

Allgemein anerkannt war feine ftrenge 
CJnbeftechbarkeit; man konnte bey fei- 

TJ nein 
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nem Tode dreift denjenigen auffordern, det 
ihn des Gegentheili hätte zeihen können. 
Oefters fagte der fromme Mann im Zirkel der 
Seinigen, "er fache feine Aemter fo zu füh- 
ren , däfs lie ihn einft vor Gottes Richterßuhl 
würden vertreten müffen.' 1 Er fchützte nicht 
blos den Unfchuldigen und gab dem verkann- 
ten Verdienfte den Vorzug," fondern auch gegen 
Ferfonen, die ihn gröblich beleidigt hatten, 
war er unpartheyifch gentig, ihren guten Ei« 
genfchaften alle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laden. Nichts machte ihm mehr Freude, als 
ftreitige Partheyen durch gütlichen Vergleich 
zu vereinigen; wenn er aber auch fhafte, fo 
gefchah es aus Gerechtigkeitsliebe , und des- 
halb wurde der Bestrafte feiten dadurch fein 
Feind; fo wie ihm hingegen alles Nachtra- 
gen nach dem vollzogenen Urtheile fremd 
blieb. Seine Entfchliefsungen waren immer 
*Ias Refuhat kalter Überlegung nach durch- 
dachten Grundfätzen, und blieben deswegen 
gemeiniglich unverändert; doch war er auch 
•bereit, eine vielleicht zu harte Begegnung fo- 
gleich wieder gut zu machen ,* wenn ihn fein 
lebhaftes Temperament etwa einmal im ge- 
meinen Leben zu Aufwallungen des Zorns 
verleitet hatte. - • 

Bey feiner grofsen Arbeitfamkeit kam 
ihm fein, lieh bis auf Kleinigkeiten ci ft recken - 
• des 



Digitized by Google 



Reyger. Zv*} 

^ des Gedieh tn i fs , fein© Leichtigkeit im Arbel- , 
ten und fein natürlicher Scharfblick in Gc- 
fchäften lehr zu Ratten; deswegen fchätzte ec 
auch wieder diefe Eigenfchaften vorzuglich 
an Andern, und verlangte, mit eben der Pur. kr* 
tfiöhkeitrvon ihnen behandelt zu werden. Wai 
er verfprach, hielt er ficher* feine Glaubwür- 
digkeit War allgemein anerkannt und man 
wufste kein Beyfpiel* dafs er jemahU eine 
<Zufage gebrochen hätte, eben weil er nichts 
ohne ruhige Überlegung verfprach. Eben fo 
erprobt war feine Verfch wiegen hei t und er 
war deswegen der vertraute Rathgeber vielcft 
hunderte von feinen Mitbürgern aus allerl 
Ständen. In und aufser den Amtstagen ftand 
fein Haus von früh bis an den fpäten Abend 
Allen, auch dem Geringflen offen, und da er 
ganz den öffentlichen Angelegenheiten lebte, 
fo enttagte er bey den, mit jedem Jahre wach- 
senden Gefchäften faß allen gefellfchaft liehen 
Vergnügungen, und war daher auch zu jeder 
Zeit in feinem Haufe zu finden. Er rechnete 
diefes fo fehr zu feiner Pflicht, dafs er in dert 
letzten zwanzig Jahren es lieh nicht ver Rat- 
tete, nach dem Beyfpiei feiner Collegen feine 
verfchiedenen Landhäufer zu bewohnen , url- 
geachtet fie nur in geringer Entfernung voa 
der Stadt lagen ; ja , in den letzten zehn Jah- 
ren hat er ue kaum durch ßefuche von weni- 
gen Stunden benutzt. Selbft bey geringer« 

U 2 Krank- 

■ 

Digitized by Google 



Sö8 . Mcygtr. 

Kränkelten wohnte er noch den Raths - Seilio- 
nen und den Gefchäften , die in feinem Haufe 
Tei richtet wurden, unausgesetzt bey. 

Er horte jeden, der etwas zu fachen hatte; 
f elbft an, fprach als Freund und Ratbgeber mit 
feinen Mitbürgern, und wenn ihn ein Fremder 
in ihrer Mitte gefehen hätte , fo würde er lieber 
nicht geglaubt haben , dafs diefer Mann im 
Rang lo weit von ihnen verfchieden fey. 
Wurde ein von ihm gegebener Rath nicht 
pünktlich befolgt, fo beleidigte ihn das nicht, 
und er lieft lieh ein anderes Mahl wieder be- 
reitwillig finden, auf Erfordern feine Mei- 
nung mitzutheUen ; denn er etirte die natür- 
liche Freyheit eines jeden und wollte in Fäl- 
len , wo er nicht als Obrigkeit einen Aus- 
Ipruch that ,. niemanden durch feine Urtheile 
binden» Er fprach dann mit einer gewüTen 
Herzlichkeit und Innigkeit , die lieh durch 
Händedruck, Klopfeil auf die Schulter, Ge- 
brauch der plattdeutfchen Sprache gegen Per- 
fonen der untern ClalTen , kurz in hundert 
Kleinigkeiten aufsei te, die in ihm den war- 
men Menfchenfreund für den aufmerkfamen 
Beobachter unverkennbar machten. Er war 
ein erklärter Feind alles Pompes und Stolzes, 
und des grofsen Abitandes, in welchem andere 
Männer feines Ranges fich oft von den gerin- 
gem Ständen zu halten firebten; und fo wich 
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rig er fdr feine Republik in der'Tfaat war 
und allgemein dafür erkannt wurde , fö ver» 
mied er doch in allen feinen Unternehmung 
gen nichts fo forgfältig, als den Schein des 
Wichtigkeit. Diefe ächte Popularität bewirkte 
nun gegenfeitig, dafs die Herzen aller Bürge» 
an ihm hingen , und dafs fie ihn öfters aus« 
fchliefslick ihren Bürgermeifter nennten. 

Seine Weltklugheit und Menfchenkennt- 
iiifs machte, dafs er fich auch in fehr bedenk« 
liehe Lagen zu fchicken , and Zeiü und Um- 
ftände »um Vortheil der guten Sache mit der ge- 
hörigen Waohfamkeit zu nutzen rerßand. Doch 
war er durch feine natürliche Gutmüthigkeid 
geneigt, andere IVIcnfchen, fo lange es mög- 
lich war, für ehrlich zu halten, und fie zu 
vertheidigen ; denn allzugrofses Mifstrauen 
pflegte er als anchriftlich und lieblos zu ta- 
deln. Wurde er dann durch unredliche Heuch- 
ler hintergangen , war er gemi ^braucht wor- 
den und bekam nun fchnöden Undank zum 
Lohne: fo verfetzte das feinem gefühlvollen 
Herzen eine tiefe Wunde, da fich ihm ein 
neuer Grund aufgedrungen hatte, an Men- 
fchengüte zum Zweifler zu werdend Und 
doch machte ihn da* für die Folge nkht leich* 
mifstrauifcher gegen diefelben Perfonen , fo- 
bald fie nur einige Erkenntnifs ihres Fehlers, 
zeigten* 

ü 3 Er 
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Er war nicht, wie fo viele Reiche, ohne> 
Überlegung wohkhätig, fondern mit eigne« 
Anftrengung und Auswahl. Die Treue, mit 
welcher er fo Viele Privatangelegenheiten An- 
derer , * b c fonder s aber feine Vomiundfchaften 
beforgte j : gehört unter die cd eilte Art von 
Wohlthatigkeit , die es giebt. Für feine 
Mündel forgte er mit Vaterliebe. Mit vollen 
Händen that er Gute* im Stillen; denn be- 
merkt und gepriefen zu werden, war, wie 
bey allen feinen Handlungen , fo auch beym 
Wohlthun am wenigften fein Zweck« Der 
Zuwachs an Vermögen , den der Tod feiner 
begüterten Schwefter (178O ihm, ihrem ein- 
zigen Erben , verfchaffte , war ihm nur 
deshalb lieb / um noch ausgebreiteter wohl- 
thätig feyn zu können. Eine fchon 1773 ver- 
dorbene Schwefter hatte drey Waifen hinter- 
laflen ; er vertrat fortdauernd an ihnen Vater- 
ftelle ; und da diefe Kinder nach dort gelten- 
den Rechten durch den Tod ihrer Aelternvoa 
der Beerbung der eben erwähnten, fpäter ver- 
dorbenen Schwerter ihrer Mutter auSgefchloC» 
fen waren , fo liefs er üe aus freyem WiUea 
dennoch reichlich an der ihm allein zugefalle- 
nen Erbfchaft Theii nehmen. Wenn bey Ver- 
waltung milder Stiftungen und Legate, an de«, 
nen Danzig aus den Zeiten feiner Blüthe 
her fo reich ift, der Ca/Tenbeftand nicht fa 
weit reichte , als er angefprochen wurde A 
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oder al* er Nothleidenden gern daraus helfen 
wollte , fo fchofs er das noch Nöthige aus. 
feiner Tafche vor; dahey lief«. er di# Empfän- 
ger iu der Meinung, dafs die Wohlthat au» 
der üun anvertrauten GalTe fey. — Es lag 
übrigens in -feinein Charakter , ftrenger zu 
fcheineu, als er war, iffcdi feine Empfindun- 
gen des , Mitleidens nicht lebhaft zuäufsern;. 
' weswegenUhn manche,, die ihn nicht näher 
kannten, Auf -den elften. Blick .für hartherzig, 
Laken mochten. Ward a, JB. über eine Gele- 
geiihkifc,, «wo dm YVühlwoJlen des Men«; Ä 
fchenfi eundes lieh thätig zeigen könnte , in, 
feiner Gegenwart gefproohe«, fo brach er nie- 
mahls in lauten Beyfall aus ; oder trugen ihm 
die Leidenden ihre Befchwerden und Klagen 
vor , fo hurte er fie ftillfchweigend an , und 
verfprach nicht leicht etwas ; aber feine Par- 
thie hatte er ergriffen, und die Folge zeiguy 
. wie thätig er mit gewirkt hatte» Freylich thac 
es ihm-bey diefem fo tugendhaft- wohlthäti- 
gen Herzen dann doppelt leid, wenn er feine 
Uuterfiützung an Unwürdige verfch wendet 
hatte, oder verkannt wurde, da wo er den 
rechten Zeitpunkt zur Hälfe noch nicht vor 
fich fall , und alfo ohne Mitwirkung blieb. 

Einem fo vielfach für feine kleine vater« 
ländifche Republik befchäftigteu Manne wurde 
man es Jejcht uberfehen haben h wenn er zer- 

. ftroiU 
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ftreut im Umgänge und nicht immer fön gu-» 
ter Laune gewefen wäre , und wenn er zu 
weilen de» iteifen Ernft feiner Amuftube mit 
in cfen freundfchaftlichen Zirkel gebracht 
tätte. . Aliein er befafa die, den Gefchäftsmän-» 
nein fo feltne Gabe, dar* ihm trotz der über* 
häufteßen Arbeiten ftets die froheße Laune zu 
Gebot fiand, dafs er jeden Kummer und jede 
Sorge vergafs , fo bald er in die Gefell fchaf & 
trat » und eben dadurch alles um fich her er- 
heiterte. Daher hingen fogar die Kinder an 
ihm , weil er fich in ihre einfachen Spiele zu 
xnifchen und mit ihnen vorzüglich gern zuy 
fcherzen pflegte. Kam er mit jungem Perfo- 
nen zufarjamen , fo war er kein einfeitiger 
Lobredner der vergangenen Zeiten; er tadelte 
das Unfchickliche und Gefchmack widrige de» 
vorigen Zeitalters , und erkannte gern das 
SSweckmäfsige an manchen neuern Einrich- 
tungen. Selbft in feiner Kleidung richtete er 
lieh, ohne ein Anhänger der neueßen Mode 
zu feyn , nach der jedesmahligcn Sitte. Bey 
allen diefen Eigenfchaften eines gefälligen Ge- 
fellfchafters konnte er in feiner mit Arbeiten 
überhäuften Lage doch* nur wenig für den 
Umgang leben ; feirte Gefellfchaftlichkeit 
fchränkte fich auf den Familiengenufs ein, 
und felbß diefen vertagte er, dem Amtspflicht 
Aber alles andere Bedürfnifs ging, fich immer 
mehr, als fich die Anfprüche des Staats an 
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/eine Zeit und Thätigkeit vermehrten. Mi% 
der Literatur feines Zeitalters hielt er durch 
überlegte Auswahl der nützlichsten Lectüre» 
gleichen Schritt , und felbft die Aufklärungen, 
der Philo Tophi e entgingen , ihm nicht. Doch, 
*og er bey feiner wenigen Mufse die ftatiiii* 
fchen und fchonen Wiffenfchaften am mei» 
ftenvor» 

Viele feiner Erhohlungsftunden waren 
dem Nachdenken über fich ünd dens* Gang* 
der Yorfehung mit ihm und Andern gewid- 
met. Seine Freunde erzählen , " wie gerührt 
tr^oft zum Sternenhimmel emporblickte unc\ 
die Umflehenden auf die Allmacht und Gröfse 
des Schöpfers fo vieler Welten aufmerkfem 
machte; mit Innigkeit fehnteer lieh- dann nach 
der baldigen Vereinigung mit ihm, und nach 
der Zeit , wo er die Wunder des Weltalls 
befler kennen würde, als jetzt; voll war feine 
Seele, beredt feine Zunge, wenn er von dem 
künftigen Leben fpraoh," : Er~ nahm regelmä* 
fsig an den öffentlichen Andachten Antheil, 
und nicht die überhäufteilen Gefchäfte , fon- 
dern nur ernßhafte Krankheiten konnten ihn 
davon zurückhalten. Das war weder AfFecfca* 
lion noch Gewohnheit bey ihm; vielmehr* 
eiferte er oft gegen alles Mechanifche im Gou 
tesdienße, und drang auf den Geift des Chri. 
ftenthums , der fich in allen Handlungen des 

V 5. Lebens 
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Lebern zeigen muffe. Aber das Befiel fei- 
nes frommen Vaters hatte ihm auch hierin 
ßrengeGewiffenbaftigkeit eigen gemacht, und 
gleich diefem war er in feinen fpätern Jah- 
ren das treue Bild eines chriftlichen Haus- 
vaters. \ . 



Er hatte einen gefunden, trocknen .Kör- 
per, der ihm die Ausübung feines mühfamen 
Berufs fehr erleichterte ; aber et hatte 'ihn 
auch einer genauen Diät unterworfen. Fi üli 
um 6 Uhr ftand er auf, und ging regelmäßig 
nicht fpäter als Abends 11 Uhr zur -^Rufce * 
Abendbrod nahm er feiten und zwifchen dem 
Mahlzeiten gar nichts zu lieh. Er hatte es 
fich zur Regel gemacht, an grofsen Tafeln, 
wo er bisweilen nothw endig ; er fcheinea 
xnufste, noch euthaltfamer zu feyn, und afs» 
dann gemeiniglich nur von Einem Gerichte« 
Daher war er auch feiten krank , und wenn 
er es war, fo ftellte er ach mehrentheils 
durch Diät ohne Zuziehung eines Arztes wie- 
der her. . '» .< ■ 



r* » « <}» 



Er blieb nicht ohne traurige Schickfale; 
feine erlie Gattin, Mar. Chrift. Sörmanni, 
fiarb ihm fchon im zweyten Jahre; (feina 
zweyte Gattin, Dor. Willh. Kraft überlebte 
ihn nach einer Säjährigen Ehe nebft zwey 
Söhnen Q und der erwähnte Tod feiuer Schwee 

ftern 
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ftetn und vieler andern Verwandten betrübte, 
von Zeit zu Zeit fein weiches und gefühlvol- 
les Herz ; aber mehr als alles eigne und Fami- 
lien.« Leiden grillen ihn doch die widrigen 
Schickfaie an, die feine Vater ftadt in den neue- 
Iten Zeiten trafen. Er hatte fo vielmahl thä» 
«ig mit gewirkt für das Wohl feines l>an* 
»ig*; der linkende Flor deflelben ging ihm da* 
her durch die Seele, Wenn eine fo wichtige 
Regierung* Veränderung, als diefer Republik 
feit lange drohte und nun in derjThat erfolgt ilt, 
im Allgemeinen auch wirklich zum Vortheil 
der Felben aus Feh lagen follte,j fo wird doch 
niemand leugnen, dafs ße mit grofsen Auf- 
opferungen vieler Einzelnen verbunden 
Per von Jugend auf an diefe Ordnung der 
Dinge gewöhnte , thätige Patriot hebt dabei? 
eine folche Kataftröphe gewiflermaCsen für den 
politifchen Tod feine* .Staats , und wenn er 
von lebhaften Empfindungen ift, halb für fei- 
, neu eignen an. 

Zu diefem Kummer im Allgemeinen ka- 
men noch die übermäfsigen Anftrengungen, 
die ihm das letzte Jahr feiner Amtsverwaltung 
verurfachte. Er war Präüdent der Deputa- 
tion für • die öffentlichen Angelegenheiten, 
führte den , in diefem Zeitpunkt befonders ci> 
fch werten Oberbefehl über das Militär de* 
Stadt und den Vorfitf in dem KaegscoUegiuiw Ä 

und 
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und hatte als vicepräfidirender Bürgern! elfter 
die Vorftimme in den Sitzungen des Senats ; 
dazu noch fo manche Arbeiten , durch die. 
er 1 feine Amtsgehülfen unternützte. Man- 
nichfaltige Verdi iefslichkeiten fiürraten, wie 
leicht zu denken , Iii diefer Verbindung 
der *Ümftände auf ihn ein;' am tiefßen aber 
fchmeTzte es ihn , wenn feine redlichfteu 
Schritte verkannt oder durch eigenmächtige 
Maafsregeln Anderer gehemmt wurden. De* 
des Einrücken? der Preu fsifchen Truppen 
in die Voißädte Dan zig 8 war befonders 
fürchterlich für ihn 5 er er Ii ick durch die un- 
vcrmuthete Gegenwehr eines Theils derftädti» 
fchen Garnifon verdoppelne Arbeit und war 
genöthigt, 56 Stunden hindurch ohne Schlaf, 
ohne Genufs von Nahrungsmitteln, unter den 
druckendften Beforgniifen für Leben und per- 
fönliche Sicherheit, hinzubringen, und die 
Verfammlungen des Kriegscollegiums,das nebft 
den andern Regierungs - Collegien auf dem 
Rathhaufe von den Tumulttianten bedroht 
worden war, fo lange in (einem eignen Häufe 
xu haken. Er fühlte es in der letzten Zeit, 
dafs diefe Gefchäfte feine Kräfte überwiegen; 
aber die Voiftellung, dafs er jetzt feiner Va* 
teiftadt unentbehrlich fey, machte ihn zur 
Ubernehmung der gröfsten Befchwerlichkci- 
ten bereif, ob er gleich voraus fagte, dafs er 
dahey unterliegen würde. Er achtete daher 

die 
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die ihn anwandelnden Fieberanfälle * Folgen 
fo manches bittern Verdruffes, nicht, beitreb- 
te lieh zwar, fie zu hemmen, hatte aber nicht 
die Zeit» fie aus dem Grunde zu heilen» 

Als nun wirklich die Veränderung der 
Oberherrfchaft in Dan zig erfolgt war, äuf- 
ferte er, feinen Grundfätzen getreu, den ernft- 
lichen Wunfcli nach feiner Entladung und 
lehnte dabey alle et wanige Entfchädigung durch 
.Ehrentitel ab ; er hatte die Abficht , den Reft 
leines Lebens als Privatmann in der Stille des 
Landlebens zuzubringen. Die Königliche Em* 
. - richtungs - Coramiflion fand es auch für gur, 
ihn zu entlauen ; aber er überlebte diefes 
Schickfal nicht lange. Es zeigte lieh fogieich ' 
in den erften acht Tagen, als er auf diefe Art 
von der Vorforge für feine Vaterfiadt ausge* 
fchloflen war, was er auch fo feinen Mitbür- 
gern noch hätte feyn können , wenn er länger 
gelebt hätte; denn Redlichkeit, Kenntnifsund 
Alter gaben ihm auch ohne öffentliches Amt 
ein grofses Gewicht , und feine Mitbürger 
höhlten wenigßena noch Rath und 'Troß 
bey ihm. 

Der fchnelle Übergang von Anftrengung 
Sur Ruhe wirkte nachtheilig auf feine Gefund- 
heit. Die erften vier Tage nach feiner Enfr- 
. lalTung war er ungewöhnlich froh und heiter; 

am 
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am fünften überfiel ihn ein gallichtes Faul- 
lieber, an welchem er fchon nach zwey Ta- 
gen ftaib. Er beforgte noch alle Für diefe 
Tage und felbft für den Vormittag feines Todes« 
tages angefetzte ihm übrige Gefchäfte, beson- 
ders die Austheilnng der kleinen Stipendien 
an die Armen , nnd verbarg mit gTofsei Anf- 
merkfamkeit den Seinigen das Herannahen fei« 
nes Todes. Als ihm diefes der Arzt benimmt 
ankündigte, nnd ihn aufforderte, feine etwa 
noch übrigen Gefchäfte in Ordnung za brin- 
gen, antwortete der gute Greis mit GelafTen- 
beit: "Ich habe nichts za forgen; ich bin 
bereit. Hat Gott es denn befchloflen, So 
will ich unverdroflen , An mein Verhängnifa 
gehn." — Iii diefem Augenblick trat feine 
Gattinn nnd fein Sohn herein ; er wendete 
lieh daher und betete den letzten The il des Ver- 
fesftillfürfich, um (ie nicht zu fehr zu erfchüt- 
tern. Wenige Minuten darauf lag er todt da. 
Der Schmer* der ßürgerfchaft über feinen 
plötzlichen Tod, den man gar nicht glauben 
wollte und daher eine Verwechslung des Nah- 
ni L*n s vei muthete , war allgemein. Das An- 
denken an feinen Verluft ift zu enge mit der 
Gefchichte D a n z i g s ver webt* als dafs es nichc 
noch- oft mit Traurigkeit von vielen feiner 
Mitbürger wird erneuert werden. Sein Lei- 
chen begängnifs, obgleich früh Morgens und 
ohne alle Prunk veranftaltet, zeigte doch durch 

die 
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«Ire frey willig (ich anfchliefsenden Bürger, 
dafs man einen Patrioten begrub, auf den fc> 
Viele mit Dankbaikeit und Hoffnung hinge- 
fehen hatten. 

• Seinen ausgezeichneten Verdienften fehlte 
CS nicht an Belohnung durch öffentliche An* 
Erkennung; felbft Könige bezeugten ihm ihr* 
Achtung, Der König von Schweden 
liefs ihm zum Zeichen feines Danks für eifrig 
geleiftete Dienfte eine -goldne Halskette um- * 
hängen; er überhob fich diefer Auszeichnung 
nichts kaum dafs er fie einige Mahl im Jahre 
trug, und dann fo verneckt als möglich. — 
Der weife, aber unglückliche König von 
Pohlen fchätzte ihn fehr |och, wie das die 
Perfonen wi(Tcn, die um diefen guten Fürften 
waren. Reyger befafs einen ihm von fei- 
nem königlichen Vrennde verehrten Ring mit 
deflen Bildnifs, und diefer bezeugte ihm fein 
unbeschränkte« Vertranen anch noch dadurch, 
dafs er die berüchtigte Staatsgefangene D 1 
pomoff, die zur beftändigen Gefängnifsftrafe 
in Dan zig verurtheilt war, nicht, wie ge- 
wöhnlich, dem jedesmaligen Präfidenten der 
Stadt, fondern auf immer Reygern zu fei- 
ndr alleinigen Oberaufficht anvertraute. Aber 
über alle* theuer war ihm die allgemeine Ach- 
tung und Liebe feiner Mitbürger. Welche 
Empfindung würde es für fein Herz gewefen 

feytij 
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feyn * Wenn er die aufrichtigen Thronen gb* 
fehen hätte , die an feinem Grabe Hoffen* 



Dafsallef, was hier von ihm eri 
Wahrheit ift, wird eben durch diefet allge- 
tneine Zeugnifs derer, die ihn kannten * ver- 
bürgt, "Er hätte," fagen fie, " einen Thron 
Verdient, um ein Volk glücklich zu. machend 
Die Infchrift auf feinem Grabfteino iß fol- 
gende : 

Herr 

l Joh. Gottfr. Reyge* 



, geb. 3. -^t' 1 - S eft - "WS* 18. May. 

I 

Offenb. Joh. 14* i3. 

Seelig find % die in dem Herrn fterben; denn fie 
ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ih- 
heu nach. 

* 

Hier ruht ein Bürgerfrennd für Dahzigs Wohl 

verwacht ! 

Bewein' ihn, Vaterftadt , den redlichen, den 

treuen* 

Den biedern , faiiften Mann , der Andre zu er- 
, ^ freuen, 

Salbft 
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macht. 

Q,- Allele ;iforo dankend nttlu rtelp/hnt wirft du 

ihn finden. 

Da Sel'ge febon die Krön* um feine Schlafe win- 
den. •) 




Den 



♦)Man.' wird recht oft in Deutfchland zu dem 
v Wunfeh veranlafst, dafs doch diejenigen, die ei- 
nem Verdorbenen ein Grabmonument fetzen 



Sorgfalt - Auf die Infchrift wenden, und fie jedes 
Mahl erfV Perfonen von einem gebildeten und 
fichern Gelchmack unterwerfen mochten. Was 
für angenehme Empfindungen verdanken wir 
nicht den uns noch übrigen Grabfchriften' der 
Griechen und Römer, und wie fehr (techeri da- 
gegen die, häufig fogar ungrammatifchen , In- 
fchrif ten* oft felbft auf unfern kolrbarlteh Monu- 
meinen ab! — Die vorliegende Infchrift ift keine 
der fclilechte&n ; aber auf den Grabitein eines 
4 To ehrwürdigen Patrioten , als Reyger war f 
follte man etwas fetzen, das in' feiner Art vol- 
lendet wHre , und woran die Kritik auch nicht 
Ein -Wort zu tadeln hätte. 



, ... » , 
lalTeri, das feiner Materie zu Folge auch noch 

auf die Nachwelt kommen wird , etwas mehr 



\ 
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Den 5. O&ober. 



,D. Balthasar munter, 

Prediger an der Deutfchen Petri -Gemeinde in 
Kopenhagen. 0 ) 

er Biograph braucht den Lefern nicht erft 
anzukündigen , dafs er ihnen hier das Leben 
eines merkwürdigen Mannes erzählen wilL 

Die 

* 

■) Sein Sohn , D. Fried r. Münter, hat einen 
Aufi atz über das Leben und den .Charakter fei* 
nes Vaters dem pten Theil von denen Predigten 
beygefügt. Ich habe mehrere vertraute und 
glaubwürdige Bekannte des feel. Munters ge- 
beten, diefen Auffatz mit kritifchem Auge durch 
zu lefen und mir ihre Bemerkungen raitzutheilen ; 
allein ße haben mir nur noch einige wenige ge- 
fchichtliche UmftKnde beytragen können, und 

* kommen übrigens cfarin tiberein, dafs der Sohn 
von dem moralifchen Werthe feines Vaters und 
von der Liebe feiner Freunde und Gemeinden zu 
ihm durchaus nicht zu viel gefagt habe. Nach 
diefen Vorkehrungen legt der Nekrolog jenen 
Auffatz, als das einftimmige Zeugnifs Mehrerer» 
mit Sicherheit zum Grunde der folgenden Dar« 
Heilung , mit Benutzung der Beytrage. 
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Öie bleibenden Vcrdienfte, die ficli M .1 n te V 
«worben hat* und zufällige Umftände, die 
lieh dazu gefelltrn, haben feinen Namen durch 
ganz Deutfehland und felbft durch Europa 
Verbreitet und gewinnen zum voraus dio Auf- 

xnerkfamkeit des Lefers* 

> .. .. 

Sein Vater, Lorenz Münter, dem er 
*u Lübeck den ^ften Merz 1735 geboren 
wurde , war dort ein reicher und an<refche- 

CT 

ner Kaufmann; feine Mutter Chriftina 
K a i f e r. Als ein lebhaftes Kind fand er fchon 
früh Gelegenheit nützliche Ideen zu fammelnj 
I fein Fleifs aber ward eigentlich erft durch den 
gänzlichen Fall feines väterlichen Ilaufes ge- 
weckt, und durch die an Mangel glänzende 
Arnmth, die unerwartet mit Reichthum und 
Überflufs abwechfelte. Diefen Schlag, der im 
zwölften Jahre feines Alters feine Familie traf, 
hielt er felbft für die nächße und ßärkfte Ver- 
anlaflung, dafs er üch zu dem Manne bildete, 
der er wurde. Er fah nun die Notwendig- 
keit ein , fich durch eigne Gefchicklichkeit 
fortzuhelfen, und fing feit jenem Tage an, 
mit Beharrlichkeit und ftetem Fleifse zu flu- 
diren. Unter der Leitung des verdienstvollen 
Licentiaten von Seelen und des ehrwürdi- 
gen, fein Jubiläum noch überlebenden Rectors 
D. Overbeck wurde er bald einer der be- 
ften Schüler des Lübeckifchen Gymnafium* 

X 2 Und 
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und die Freude feiner Lehrer. Vor allem zeich« 
nete er fich durch Stärke in der Lateinifcheu 
Beredsamkeit und Poelie au» ; feine Jugendar- 
beiten in dieten Fächern trugen , aufser der 
Gewandheit und Richtigkeit der Sprache, die 
fiebern Kennzeichen einer mächtigen Phanüi- 
fie und grofser Gedankenfülle , die nur der 
Feile der Kritik und reiferer Jahre bedurfte, 
um das Aechte von dem bloa fchiramernden 
gehörig abzuändern. Auch durch Deutfche 
Gedichte erwarb er fich noch als GymnaGaft 
.grofses Lob, befonders durch ein paar Oden 
zumLobe der Gottheit; durch das Feuer, 
.das fich darin zeigte, berechtigte er khön da- 
mahls zu Erwartungen von dem , was er im 
Jache der heiligen Poelie , das er bis in [eine 
fpätern Jahre f*a leiden fchafü ich Uebte, einft 
•leiften würde und wirklich geleiüet hat. Die- 
ses Feuer belebte nicht blos feine Lieder; es 
wohnte in feinem Herzen und erfüllte ihn mit 
der treueften' und zärtlichften Liebe zu fei 
»en Jugendfreunden und zu dem Lehrer, 
:dem er vor allen am meiften verdankte; denn 
.wenn der ehrwürdige Overbeck ihn wie 
ein Vater liebte, fo wurde er auch lieber g0- 
genfeitig von Muntern wie von einem 
dankbaren Sohne wieder geliebt. 



» » 



Mit folchen Grundkenn tniflen reichlich 
verfehen, geliebt von allen die ihn kannten, 

und 
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und von feinen Mitbürgern fchon einer aus« 
gezeichneten Achtung werth gehalten, verlief« 
er 1754 das Lübeck ifche Gymnafiura , um fich 
in Jena weiter auszubilden. Sein Vater war 
nickt vermögend, ihn zu- unter flützen ; aber 
mehrere- Stipendia erfetzten diefen Mangel und 
unter diefen befondersdas Seh ab b el if che, 
welches durch die mit dem Genufle deflelbent 
damahls verbundene Bedingung , vor dem 
dreyfsigfien Jahre die theologifche Doctor- 
würde zu erhalten , dem Fleifse des lebhaften 
Jünglings einen neuen Antrieb und eine fefte 
Richtung gab. D aries wurde fein vorzüg- 
lichster Lehrer, und er ihm der liebße feiner 
Schüler; hier entwickelten lieh feine Anlagen 
zum fyftematifchen Denken, und feine Gedan- 
ken wieder mit Ordnung, Deutlichkeit und 
Genauigkeit vorzutragen; auch erwarb erfich 
Fertigkeit im Predigen. Zwar währte es noch 
einige Jahre, ehe das Feuer der Jugend, das 
feinen frühern Predigten, bey ihrem übrigen» 
fehr guten und vernunftmäfsigen Inhalte, fo 
eigentümlich war, lieh zur fanftern Wärme 
milderte ; aber er war einmahi auf gutem 
Wege und fein fortgefetztes eifriges Studium 
der Philofophie und Theologie bildete feinen 
Geift durch Kenntnifle und richtige Anwen- 
dung derfelben immer mehr aus. 

1 i: X 3 Er 

V 
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Er war bald im Stande fcibft zu lehren, 
und ward, nachdem er fchon öfters durch aka« 
demifche Schriften, meift philo fophifchen In- 
halts , und durch ihre öffentliche Verth eidi- 
gung feine Fähigkeit bewiefsen hatte , im J. 
^757 erfl als Privatdoccnt, dann auch als Ad* 
junct der philo fophifchen Facultät in Jena 
angeßcilt. Diefe neue Laufbahn betrat er mie 
grofsem Fleifse und fchnellem Glück« Des 
Beyfall t den er fich bald erwarb und die 
Notwendigkeit, jetzt da feine Stipendien auf« 
gehört hatten, allein für feinen Unterhalt zu 
forgen, welches damahls, während des He- 
ben jährigen Kriegs, felbft indem fonft wohl- 
feilen Jena mit grofsen Schwierigkeiten ver- 
knüpft war, he wog ihn zufaß unglaublichen 
Anftrengungen. Er hielt täglich achtrbis zehn 
Vörie fangen, eine Arbeit, der feine Gefund- 
heit, wenn fie weniger feft gewefen und durch 
firenge Lebensart nicht erhalten worden wäre» 
noth wendig hätte unterliegen xnüßen. Dabey 
war es freylich nicht möglich, viele Zeit auf 
eignes fortgefetztes Studiren zu wenden; aber 
zum Erfatz dafür gewann er durch die grofsa 
Übung im zufammenhängenden Denken und 
durch die Fertigkeit , feinen Vorträgen Klar- 
heit und Fafslichkeit zu geben, Vorzüge, die) 
dem Lehrer in jedem Fache unentbehrlich find 
und dem Canzeireduer feinen wahren Werth 
geben. 

Aber 
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Aber er ahndete et damabls nicht , dafs er 
(ich zum vortrefflichen Frediger zubereitete, 
und glaubte , die Gabe der Beredtfamkeit, 
felbft der körperlichen, die er in fo hohem 
Grade be fafa , fey ihm blofa für daa akadcmi- 
fche Leben verliehen. Seine genaue Verbin* 
düng mit Daries, der in ihm die ftärkße 
Stütze feiner Schule aufblühen fah, und an 
tieften philofophifcher Bibliothek er als Recen- 
fent mit arbeitete» ^S. Nekrolog 179a. II, 2g$*y 
feine eigne Neigung zu den* Wiflenfchaften» 
feine Liebe zum akademifchen Leben beftimm- 
tenihn immer mehr, fich auafchliefsend die- 
fer Laufbahn zu widmen. Nur wünfchte er 
noch, wiewohl er einzig von dem Ertrüge fei-, 
ner Vorlefungen und anderer literarifcher Ar- 
beiten lebte, feine Kenntnifle durch Reifen zu 
erweitern; und felbft der Plan, unter die Ge« 
lehrten, die Friedrich V» Konig von 
Dänemark, damahls nach dem Orient fehi- 
cken wollte , aufgenommen zu werden , war 
ihm fo lieb , dafs er im Begriff ßand , allen 
Aussichten, die er in Jena haben mochte, 
zu entfagen und {ich um die Theilnahme an 
diefer gefahivoilcn Unternehmung zu bewer- 
ben* Allein zufällige Veranlaffungen , die fo 
oft auf das Leben des überlegteften Menfchen 
den gröfsten Einüufs haben, und feinen Wir« 
kungskreis beftimmen , zogen ihn aus feinem 
akademifchen Leben heraus und gaben ihm 

X 4 Gele- 
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i 

Er war nehmlich in Jena, in einen der 
betTern, nach dem Mufter der F Maurerey anf 
inoraüfclie Zwecke hinleitenden Orden, die 
Hoffnung genannt , getreten , und hatte 
fich bald als Redner in den Verfanim langen 
diefer Gefell fchaft durch die liiureifseiid» 
Warme, mit der er fprach , ausgezeichnet; 
auch folche, welche der Verbindung nicht 
angehörten, hatten feine Beredt famkeit fchä« 
tzen lernen, theili durch einige fe verliehe Ge* 
dächtnifsreden, die er bey verfchiedenen To- 
desfällen gehalten hatte , ( z - B. auf Profeüor 
Keufch, Blaufufs, und einige Studenten ) 
theils durch einige gedruckte Ordensreden 
felbft , die er von x*j5g — 176a heraus gab. 
(Fünf mahl fünf Reden über die wich- 
tigen Pflichten, derer die da hc )iren. o Samm- 
lungen. ) Diefs veranlafste, dafs man ihn in 
Gotha , wo er einft in den akademifchen 
Ferien einige feine» vertrauteften Freunde be- 
f uchte, zu hören wünfchte. Er predigte vor 
dem Herzoge, erhielt Beyfali und wurde bald 
darauf O^oV) key einer Vakanz der Prediger. 
Helle am dortigen Waifenhaufe von den Vor- 
stehern diefer Stiftung erwählt und vom Her- 
söge zugleich znm Hofdiakonut berufen. Der 
cinmüthige Rath feiner Freunde , felbft de* 

erfahr* 
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erfahrnen D a r ie • , ! bewogihn zu dem fchwe- 
ren, Entfchlufs, feinen Ausfichten auf akade- 
mifchen Ruhm zu entfagen und die üillera 
Laufbahn des Predigers zu erwählen. 

Er wurde bald von feinen Zuhörern als 
«in lebhafter und blumenreicher Redner über- 
aus geliebt , und es iß ficher , dafs feine Ta- 
len te für die Beredtfamkeit fchon darnahlsfich 
weit über das Gewöhnliche erhoben. In fei- 
xien Vorträgen herrfchte jene Leichtigkeit und 
Zuverficht auf erprobte Kraft, die dem Red* 
»er die Wirkung auf feine Zuhörer fo unge- 
mein erleichtert. Er war im Stande, über 
eine Difpoßtion zu predigen , die ihm erft 
kurz vor der Kirche gegeben worden war, fo 
wie er auch zuweilen in dem vertrauten Zan- 
kel über fcherzhafte Gegenwände ganz unvor- 
bereitet Reden halten konnte, die den Druck 
vertragen hätten. Er genofs die vorzügliche 
Gunft und das Zutrauen der Herzoglichen Fa- 
milie, befonders der vortrefflichen, vongans 
Deutfchland verehrten Herzoginn Luife; 
er fand in den verfchiedenen Lagen , in 
welche er während der paar Jahre feines 
Aufenthaltes in Gotha kam , reichliche Gele- 
genheit, lieh Menfchenkenntnifs zu erwerben, 
und fing an, lieh hier den richtigen Blick und 
die wahre Lebensweisheit eigen zu machen, 
die ihm in feinen fpätern Jahreu fo grofse 
Vorzüge gab, die ihn zum (ichern Rathgeber 

X5 feine« 
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feiner Kinder und Freunde machte, und d urch 
die er für alle, die fich ihm anvertrauten, in 
fo hohem Grade wohlthati^ wurde. 

, Diefe Stelle in der Stadt Gotha beklei- 
dete er nur zvvey und ein halb Jahr; er ft hü- 
te fich nach ländlicher Ruhe, um den VVUTen- 
fchaften defto ungehinderter und ohne Nah* 
rungsforgcn leben zu können, die ihn bey der 
immer noch fortdauernden Theurung in Sach- 
fen und bey dem fchr geringen Ertrag feiner 
beiden Aemter drücken mufsten. *6o seritreut 
er in Gotha durch vielfaltige Gefchäfte war, 
zu denen noch der ehrenvolle Auftrag kam, 
an der Prüfung der Candidaten im Ober - Con- 
üftorium Theil zu nehmen : fo hatte er doch 
eifrig fortßudirt und aufser einigen Bänden 
Predigten, auch feine Schrift über den Baum 
des Erkenn tniffes des Guten und 
Bö fen bekannt gemacht. Diefe letzte Ar- 
beit wurde durch folgende Umftände veran- 
lafst. Münter ßand fchon in Jena bey 
manchen Theologen in dem Verdacht der He- 
terodoxie , weil er als ein denkender Kopf 
nicht alle Sätze der theologifchen Compen- 
dien unbediugt annahm, und weil er ein eifri- 
ger Freund des Philofophen Reufch war, 
gegen den daruahls D. Polz und D. Walch 
immer in tiieologilchen Fehden begriffen wa- 
ren. D. Polz befchuldigte daher öffentlich 

in 



Digitized by 



Munter, * S3i 

in feinen Vorlefungen Muntern, er fey 
Verfaffer einer kleinen Schrift über den Baum 
des Erkenntnifles , in welcher die Bevor« 
landifche Hypothefe von dem Urfprung 
des Übels vertheidigt wurde; als Widerle- 
gung diefer Befchuldigung liefs nun Münter 
die eben erwähnte Schrift drucken. — Oiefo 
gelehrten Arbeiten zeigten einen Mann von 
KenntnüTen und machten die benachbarten 
Gelehrten , welche ihn fchon während feinet 
Aufenthaltes in Jena hochgefchätzt hatten» 
noch aufmerkfamer auf ihn. 

Er wurde vom Herzoge zum Superinten- 
denten in Tonna, einige Stunden von Gotha 
gelegen, ernennt, doch mit der Verpflichtung, 
alle Monate einmahl in Gotha vor dem Her* 
atoge zu predigen. In diefer Lage (et hatta 
fich nun mit feiner ihn überlebenden Gattinn, 
ausder Familie von Wangenheim gobür- 
tig , verheiratheQ war er fo glücklich , dafa 
der D. Ernefti, der ihn einft dort befuchte» 
um ihm eine theologifche Profeffur in Greifs- 
walde anzutragen, es für bedenklich hielt, 
ihm einen Vorfchlag zu thun , aus feiner 
glücklichen Lage herauszugehen , und ihm 
erft nach feiner Abreife die wahre Abficht 
feines Befuchs meldete. Anfangs waren viele 
Prediger jener Gegend nicht damit zufrieden, 
dafs ein fo junger Mann, der fich vermöge. 

feiner 
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feiner Lebhaftigkeit über manchen alten Ge-" 
brau cli weg fetzte , fchon die Stelle eines Vorw 
gefetzten erhielt; aber er, der den melrrßen 
Predigern feiner Diöces weit an Kenntniflen 
uberlegen war, führte die .Aufficht über fie 
jnit foicher Klugheit und Schonung, dafs fia 
bald ihr Vorurtheil gegen ihn ablegten, ihn 
lieb gewannen und ihm ihr ganzes Zutrauen 
fchenkten. Der ßeyfall, den feine Predigten 
fanden, die er forgfältig nach der Faflungs-i 
kraft feiner Zuhörer, einer Landgemeine, ein* 
lichtete, dauerte ununterbrochen fort; fchaa- 
renvveife Ihömten Zuhörer aus benachbarten 
Städten und Dörfern nach feiner Kirche. Seine 
. üufsere Lage war feinen Bedürfnißen ang*» 
melfen und häusliche Freuden brachten feine 
Glückseligkeit auf das Höchfte. Heiter und • 
zufrieden mit feinem Schickfalo genofs er fei« 
nes Lebens, lebte feinem Amte und feinen 
Freunden , und dachte an ieine Veränderung* 
Niemand hielt es auch für möglich, dafs ef 
jemahls das Land, in welchem die Vorfehung 
ihn binnen kurzer Zeit fo fehr gefegnet, in 
welchem er eine geliebte Gattinn und edle 
Freunde gefunden, in welchem er für feine 
fpätern Jahre die lichere Ausficht auf die an- 
fchnlichften.Kirchenämter hatte, würde ver* 
laflen können. Und doch gab eine Reihe von 
Zufällen hierzu unerwarteten Anlafe. 

1 * 
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r?r. JEr hatte nemlich im J. 1764 eine Reife 
sin feine Yaterßadt gemacht* nra feine Matter 
w twrd Jugend freunde wieder zu fehen und dopt 
:«ine Gaftpredigt gehalten. Dadurch hatte man 
$ron feiner Beredtfamkeitauoh in Kopenha- 
gen viel rühmliche» gehurt , und als ein h4- 
rhes Jahr darauf der verdien* volle D. Hau- 
Jke t ftarb , v? urde er der De» t fchen P e t r i - 
Igemeinde in Kopenhagen zu denen Nach- 
folger vorgefchlagen und in der zweyteu 
tWahl durch eine feite Verwiegende Stirn-- 
•jnenmehrheit erwählt/ rr-' derfeiben Zej* 

.hatten ihn die - Vorfiel»* det Michaeliskircta 
in Hamburg* anf;Äiep Wahl, zn der an dieler 
.Kirche erledigten Hauqnedigerftelie gefetzt.; 
♦aber das von ungefähr 4>der aUkhtlich ausgö- 
.breitete Gerücht, er fey.ein Freymaurer, viuy- 
eitell* diefen Plan,, und wie er felbft nachher 
t oft erkannte , z^fieA^^m; großen Glück; denn 
Jfclvwerlich würd* erLbftF feiner aufgeklärten 
;"Dcnkuiig6art und Freynlfuhigkeit dem Schiefe, 
jfale entgangen feyn, welche* ketzerroachevi- 
/eh» Verfolgung in diefer Stadt nicht viele 
; Jal vre nachher dem ; iechtfcjw denen und ein- 
lief* voUen. 41 b er ti einen, <hj ich manchen 
•Kummer vorbereiteten , ffA fettigen To d z 1 1- 
.30g*, — ; Auch; der Rath der wenige Reiten 
von Gosba gelegenen Heiehsftadt M u hl h a r u> 
fen ha;te aui t ilml^35 Uefetzung der dortigen 
; Supeiintendentur , fe/|*; Augö . gerichtet » aber 
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'der Antrag nach Kopenhagen erging Früher in 
ihn , all dort die förmliche Wahl gehalten 
wurde, und er folgte die fem fo unerwartet, 
ohne fein geringfies Zuthun ergangenem Rufe 
all einem Winke der Vorfehung. Er verliere 
•lfo fein zwey te 9 Vaterland mit f eitern Vertrauen 
auf Gott, dafs es ihm in jenem, unter dem wo hl- 
thätigen Zepter Kö n ig Friedrich V. fo glück* 
I lieh em Reiche wohlgehen würde, und fand 
in Dänemark ein Vaterland , welches ihm 
mehr ward , als Sachfen ihm jemahls hätte 
werden können und dem er fich auch mit der 
grofsten Anhänglichkeit widmete. Selten aber 
die Abreife eines Mannes , und noch da*. 



11 • 



fLande 



zu eines Fr« 
dauert, als die feinige im Herzogthum Gotha 
empfunden wurde. Noch hebzehn Jahre nach- 
her, als er auf einer kurzen Reife im Sommer 
1782 feine dortigen Freunde wieder befuchte» 
war die Freude und der Enthuhasrous, wo- 
mit er von Allen empfangen wurde, ein höchft 
rührender Anblick. Er predigte auf Bitten 
tot feiner ehern ahligen Gemeinde in Tonne* 
und die Begeiferung der guten Landleute 
theilte fich der zahlreichen , herbeygeeilten 
Verfammlung fo allgemein mit, dafs es für 
'viele Menfchen ein unvergefslicher Tag wur- 
-de* A eitern Hellten ihm ihre Kinder vor, 
•Greifse kamen, ihm die Hand- zu drücken, 
wfl alle wufsten glicht , wie fie ihm genug 
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Ehrenbezeigungen erweifen wollten, To daf* 
feine Freunde felbft die Übertreibung verhin- 
dern und ihnen vorfiellen mufsten, dafs lio 
die Bescheidenheit des Mannes dadurch belei- 
digen würden. Aber fein Benehmen gegen 
Alle war dabey auch unermüdet gefällig und 
liebreich« 4 

In Kopenhagen lehrte er die Gemein* 
de, die ihn fo zutraüensvoll gewählt hatte, 
28 Jahre lang, — die fchönfte und thätigfte 
Zeit feines Lebens; nie hat ihm ihre Achtung; 
nie ihre dankbare Liebe gefehlt. Ein junger 
Mann, wie er damahis war, — denn er hatte 
eben fein Softes Jahr zurück gelegt, — der in 
einer fremden Stadt der Nachfolger eines der 
erfien Gelehrten und der aufgeklärteßen Theo- 
logen feiner Zeit, des D. Haubers, wurde, 
mufste vielleiften, wenn er den Veriuß eines 
foicheu Mannes er fetzen wollte, denvanfser- 
dem fein Alter, feine grobe, durch vieljäh« 
rige Amtsführung erworbene Erfahrung und 
fein allgemein anerkannter Charakter, die 
gröfste Hochachtung und Ehrerbietung erwor- 
ben hatten. Die Erwartungen der Gemeinde 
Von ihrrl waren überaus günftig , aber viel- 
leicht auch defto fchwerer zu befriedigen» 
Indefs gelang es ihm bald ihren Beyfali und 
ihr Zutrauen zu erwerben , und er genofs des 
noch feltcnern Glücks, ihre Liebe währen^ 
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4er langen Zeit , die er unter ihr lebt», immer 
ganz unverändert zu erhalten« Denn jedem, 
der einigermafsen Fähigkeit hatte , richtige 
Bemerkungen zu machen, mufste es einleuch- 
ten , wie unermüdet thätig er in feiner Amts« 
fuhrung war; wie lehr es ihm am Herzen 
lag, der Religion, die er lehrte, au fgekläito 
Freunde tu erwerben ; wie durchdacht hell 
pnd fafslich , wie übereinfiimmend mit dem 
wahren Geilte des Chriitenthums feine offen t«? 
liehen Vorträge waren ; wie forgfäitig er üch 
des Unterrichte* der Jugend annahm ; wio 
eifrig er jede Gelegenheit ergiifF und benutzte, 
wo er Vorurtheile und falfche Meinungen, 
befonders folche, die der Moralität gefahrlich 
waren, beitreiten und an ihrer Stelle richti- 
gere Vorftellungsarteii in Umlauf bringen 
konnte, 

• 4 

* 

Er war ein wahrer Lehrer des Volks* 
Mit der Denkungsart und dem Ideengange der 
verfchiedeniten Clauen, vertraut, wufste er in 
(einen Predigten Popularität und den höchften 
Grad der Deutlichkeit mit zweckmäfsiger 
Kürze und treffender Auswahl der ; Materien 
zu verbinden. Die Genauigkeit und Ordnung 
im Denken, die er fich während feiner akade- 
imfchen Jahre fyvroh fein Leinen und Lehren 
der Philofophie fo fehr erworben hatte, wa- 
ren überall in der Wahl der Gegeoßände und 

V I 
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an ihrer ganzen Behandlungsare fichtbar und 
wurden ihni fo zur Gewohnheit,, dafs fie feibft 
dann , wenn überhäufte Gefchäfte ihn nöthig- 
ten, ohne vollftandiges Concept zu predigen, 
unverkennbar blieben. Indefs machte die bey 
ihm überall herrfchende Liebe zu* Ordnung, 
in Gefchäften fowohl,i als in Ideen und int 
Vortrage, dafs er, befonders in feinen fpätem 
Jahren, ungeachtet feiner langen Übung im 
Predigen und der volikommnen Gewalt, die 
er über feine Sprache befafs, feine Vormittags- 
predigten mit dem gröfsten Fleifse ausarbei. 
teto und feibft die Entwürfe zu Wochen. und 
Nachmittags Predigten fo vollßändig einrich- 
tete, dafs iio an Ordnung und Deutlichkeit 
den völlig ausgearbeiteten gleich kamen. Die 
28 von ihm in Kopenhagen herausgegebenen 
Jahrgänge, befonders die beiden letzten Sammv. 
lungen feiner Predigten vom J. 1778 an, zei- 
gen deutlich die ganze Art feines Vortrags, 
die Klarheit und Beßimmtheit feiner BegriJQfe 
und die Fafalichkeit ihrer Entwicklung. Das 
jugendliche Feuer % welches man an feinen 
frühern Predigten, befonders an den vor dem 
Gothaifchen Hof gehaltenen, nicht ohne Grund 
tadelte, und welches er feibft fpäterhin an ih. 
nen mifsbilligte, verwandelte ßch allmählig 
in milde, oft durchdringende Wärme, die 
fich übte feinen ganzen Vortrag verbreitete; 
und fein edler Anftand, feine durch einemänu- 
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liehe Stimme noch mehr erhobene, richtige 
Deklamation, feflelte die Aufm erkramkeit der 
Zuhörer eben fo fehr, als der Inhalt feiner 
Predigten felbft. 

« 

Nachdem er viele Jahre über die Evange- 
lifchen Perikopen , zuletzt in Verbindung mit 
andern Schri Miellen , gepredigt hatte, erhielt 
•r auf feine Bitte die Erlaubnis, mit Vorbey- 
gehung der vorgefebriebenen Texte zufam- 
menhängende Vorträge über das Leben und 
die Reden Jefu zu halten. Diefe Predigten, 
die ihn während der letzten Jahre feines Le- 
bern befchäftigten , und die er mit überau» 
grofsem Intereffe ausarbeitete, find der befte 
praktifche Commentar übor die evangelifche 
GeCchichte, den wir bis jetzt haben. Sie find 
Yoil kurzer, aber richtiger Sacherklärungen, 
und enthalten in ihren Anwendungen zugleich 
einen Schatz von praktifchen Bemerkungen, 
wie ihn nur ein, durch vieljähriges Denken 
über die Religion reif gewordener Mann aus 
feiner durch lange Erfahrung gefammelten 
und bewährten Menfchenkenntnifs fchöpfen 
konnte, Sie zeigen überall die rein den und 
geläutertften Vorftellungen über die Natur und 
das Wefen des Chriftenthums, die vollkomm- 
ne Scheidung des zur gelehrten Theologie Ge* 
hörigen von dem f was eigentlich Religion ift; 
fte zeigen endlich, wie fehr er mit feinem 

Zeit- 
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Zeitalter fortfchritt. Diefs verdient um fo 
mehr Aufmerkfamkeit, da in feinen fpätern 
Jahren , in denen die Theologie von fo vielen 
neuen Seiten behandelt worden ift, ihm feine 
oft überhäuften Gefchäfte es nicht erlaubten, 
alle neuen Schriften zu lefen ; es beweifet aifo, 
daCs es fein heller, durch gründliche Philo fo- 
phie und vertraute Bekanntfchaft mit der Bi- 
bel geleiteter Verftand und fein richtiger Blick 
waren , die ihn gröfstentheils im Dogmati« 
fchen fowohl , als im Exegetifchen auf diesel- 
ben Refultate führten, welche Andere zugleich 
durch Aufwand von Gelehrfamkeit entdecken* 

Seinem milden , wohlwollenden Cha- 
rakter war Verträglichkeit über abweichende 
Meinungen zur Natur geworden , und das 
um fo mehr, da er die Religion ganz von 
ihrer praktifchen Seite betrachtete, und den 
gröfsten und einleuchtendften Beweifsfüi ihre 
Göttlichkeit in ihren Wirkungen fuchte und 
fand. DiefenBeweifs hat er in feinen "Unter- 
haltungen eines nachdenkenden C brüten 
mit üch felbft über die Wahrheit und Göttlich- 
keit feines Glaubens" fehr ausführlich entwi- 
ckelt, einem Buche, das mit grofsem Beyfalle 
felbft von denen f die über manche Lehrfätze 
anders dachten, als er, aufgenommen wurde 
und wodurch er lieh einen ausgezeichneten 
Platz unter den Apologeten der Religion er- 
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warb. Er legte auch diefen t aus ihren be> 
glückenden Wirkungen hergenommenen Be- 
weifs immer als den beßen, und für alle Zei- 
ten brauchbaren zum Grunde und empfahl 
ihn auf das Dringendße und Rührendfte allen 
feinen Zuhörern und Schillern. Es könnt* 
nicht anders feyn, als dafs ein Mann, det 
felbft von der Wahrheit und fcligmachenden 
Kraft der Religion durch fein eignes Gefühl 
auf das Innigfte überzeugt war, durch feine 
Belehrungen und Ermahnungen auch Andere 
«fiberzeugen und Andern nützen mufste , und 
viele frohe Erfahrungen von der Wirkung fei- 
ner Arbeiten auf die Moialität und Aufklä- 
rung feiner Zuhörer waren ihm der füfseße 

und e de lüe Lohn dafür. 

» 

Diefe feine Nutzbarkeit als Prediger er- 
flreckte lieh nicht blofs über feine Gemeine ; fei- 
ne Predigten wurden häufig auch von Mitglie- 
dern fremder Gemeinen befucht , wurden 
nicht feiten, wenn fie befondeis intereffante 
Materien betrafen, ins Dänifche überfetzt, und 
trugen durch diefe ihre gröfsere Verbreitung 
zur Aufklärung der religiöfen BegrifFe in der 
Hauptftadt fehr viel bey. Junge Männer von 
Talenten wurden durch ihn erweckt , bilde- 
ten fich theils nach ihm , fanden theils auch 
in feiner Freymüthigkeit Aufmunterung, in 
einem ähnlichen Tone zu predigen , fchäd. 

lieh« 
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liehe Vorurtheilemuthig zu beftreiten undbe- 
fonders auf das Praktifche im Chriftenthume 
»u dringen. Durch feine Anpreifungen wur- 
den mehrere der vorzüglichften Erbauungs- 
bücher, befonders Hcffens Schriften, Je- 
rufalems Betrachtungen, Zollikofers 
Predigten und Hermes Handbuch der Reli- 
gion, in einen fehr fchnellen Umlauf gebracht, 
und machten , da fie auch zugleich ins Däni- 
fche überfetzt wurden, ungeachtet des Wider- 
ßandes, den fie hin und wieder fanden, eine 
Menge geläuterter Ideen gefchwinder allge- 
mein^ als vielleicht fonft gefchehen wäre. 

Den Unterricht der Jugend hielt er im- 
mer für einen fehr wichtigen Theil feines Am- 
tes. Mit einem, von den beften Erziehern, 
felbfi von Refewitz, bewunderten Talent, 
fich zu den Begriffen der Jugend herabzulaf- 
fen , verband er die feltcne Kunft , diefem 
Unterricht oder Gefpräch auch Interefle für 
Erwachfene zu geben. Er begnügte lieh nicht 
damit, die Confirmanden vorzubereiten, fon- 
dern unterrichtete aufserdem noch alle Win- 
ter mehrere Stunden in der Woche die Kin- 
der feiner Freunde und Bekannten, wozu ihm 
die Unterwerfung feiner eignen Kinder die 
erlie VeranlalTiing gegeben hatte. Mit der 
gröfsten Heiterkeit fafs er unter zwanzig und 
Kindern von verfchiedenem Alter, 
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verfchiedener Erziehung und Bildung, und 
wufste mit wahrer Sokratifcher Kunft die Ge- 
danken in ihnen felbft zu erwecken, die voll« 

I 

kommende Auf merk famkeit unter ihnen zu er- 
halten und ihnen feinen Unterricht durch 
Deutlichkeit und Vernunftmäfsigkeit unver- 
gefslich zu machen. Daher liebten auch alle t 
die feine Schüler gewefen waren , ihn als ih- 
ren Vater, und es war ein erfreulicher An- 
blick, ihn in den letzten Jahren feines Le- 
bens, als faft alle jungem Leute der Gemeinde 
feinen um/ländlichem Unterricht genoßen hat- 
ten , mit ihnen zu feheu und die Herzlichkeit 
und Vertraulichkeit zu beobachten, welche 
fich gegen feitig auf fo verfchiedene Art äufsei te. 
Bey diefem befondern Religionsunterricht legte 
er anfangs Alberti's, Cramers und Die- 
terichs kleine Lehrbücher zum Grunde; 
endlich entfchlofs er fich zur Ausarbeitung 
einer eignen "Anleitung zur Erkenntnifs 
und Ausübung des chrifilichen Glaubens 
die auch in der Deutfchen Petrifchule einge- 
führt wurde und fich durch Gründlichkeit, 
Deutlichkeit und beftändige Rücklicht auf das 
Praluifche auszeichnet. 

Schon als Gymnafiaft, alfo zu einer Zeit, 
in die mit Recht der Anfang des goldnen Zeit- 
alters der Deutfchen DichtkunA gefetzt wird*' 
hatte er von feinem Talente für die religio Gfci 
» . Poefie 
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Poefie deutliche Be weife gegeben, und Ken- 
neu urtheilten über feine Gedichte, fie wür- 
den vortrefflich feyn, wenn er im Arbeiten 
«ine ftrengere Kritik anwenden wollte , an der 
es ihm freylich bey der Leichtigkeit , mit 
welcher der Reim ihm zuftrömte , fehr fehlte« 
Auf der Univerfität und in feinen erften Amts- 
jahren fetzte er feine Übungen fort, und ge- 
wann in Thüringen befonders durch C an- 
taten über Evangelien und Epifteln, 
.die er für die Kapelle des Fürften von Schwarz- 
burg. Rudolftadt verfertigte, vielen Beyfall. 
Auch in Kopenhagen, wo fein poetifcher Geift 
durch den vertrauten Umgang mit Cr am er, 
Klopftock, Gerftenberg und Funk 
unterhalten und er felbft von ihnen zu neuen 
Arbeiten au fgemuntert wurde, fuhr er in die- 
fer Befchäftigung fort, und fein zu fanften, re- 
ligiöfen Empfindungen fo fehr geRimmter 
Geift drückte lieh vollkommen in feinen geiffc- 
lichen Gefangen aus. Erft gab er 1769 feine 
^eiftlichen Ca n taten, dann in den Jahw 
ren 1773 und 1776 zwey Sammlungen 
geiftlicher Lieder heraus. Mifstrauifch gegen 
fich felbft und gegen das Feuer feiner Einbil- 
dungskraft unterwarf er fie vorhin der ftreng- 
iten Kritik fachkundiger Freunde,, unter denen 
Refewitz, Gerftenberg undFunk ihm 
befonders nützlich wurden. Er hielt es nicht 
biofs für eine alJgem eine Pflicht, die einDich- 
... Y 4 ter 
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ter feinen Lefern fchuldig ift , feinen Werk«» 
den möglichsten Grad von Correctheit zu gc - 
ben, und bierin war er felbft in Rückficht auf 
mufikalifchen Wohllaut fehr ftrenge, indem 
feine Lieder , fo wie er fie gedichtet und aua- 
gefeilt hatte , von den erften Tonkünfilern, 
Scheibe» den Brüdern. Bach, Benda, 
Rolle, u. a. gefetzt wurden: fondern die 
hohen Begriffe, die er vorn Nutzen guter und 
»weckmäfsiger geiftlicher Lieder zur öffentli- 
chen und häuslichen Erbauung hatte , mach« 
ten es ihm auch zur moralifchen Pflicht, mic 
der gröfsten Strenge den Gang der Gedanken 
und die einzelnen Ausdrücke zu prüfen und 
ihnen möglichfte Richtigkeit und BeftimmU 
heit zu geben, an die fein philofophifches Stu- 
dium ihn fo fehr gewöhnt hatte. Daher find 
fie nicht blofs Lieder eines guten, von reü» 
giöfen Gefühlen durchdrungenen Dichters, 
fondern auch eines aufgeklärten Mannes , und 
verdienen vollkommen den Platz , den die 
meiften unter ihnen faft in allen neuern Ge* 
Xangbüchern zum öffentlichen und häuslichen 
Gebrauch gefunden haben. Poetifcher und 
fiärker im Ganzen , als Geller ts, weniger 
lyrifch , oft auch weniger wortreich , al» 
C r a m e r 8 Lieder , ift ihr Ton ihrer Beftim- 
xnung zum Gottesdienfte angemeffen und felbft 
das didaktifche, das mehrere unter ihnen ha- 
ben , dürfte leicht gerechtfertigt werden, 
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Wenn man erwägt , dafs nicht alle geldlichen 
Lieder blofs Empfindungen enthalten muffen, 
und dafs Gefangbücher die vorzüglichsten Er- 
bauungsbücher find, aus denen fehr viele 
Menfchen nicht allein Stoff zu Empfindungen, 
fondern auch Unterricht fchöpfen. Doch fehlt 
es ihnen dabey gewifs nicht an Wärme des 
Gefühls, das eine religiöfe Betrachtung der 
Welt und des Menfchen einem lebhaft em- 
pfindenden Manne einflöfst. Seine Überzeu- 
gung vom Werth und Nutzen der heiligen 
Poefie und von den Pflichten eines Dichtere 
geütlicher Gefänge hat er in der, an feinen 
Freund in Leipzig gerichteten. Vorrede zur 
fiten Sammlung feiner geifilichen Lieder ans- • 
führlich entwickelt. Sie waren ihm die lieb- 
ften unter feinen Schriften , wozu die Bereit- 
willigkeit feiner mufikaHfehen Freunde, wel- 
che mit einander in ihrer Compofition wett- 
eiferten , und feine dadurch von neuem rege 
gemachte Liebe zur Mufik fehr vieles bey- 
trug. 

• • > ♦, 

Wie fehr ihm die Religion am Herzen 
lag, wie innig er von ihrer Wirk famkeit über- 
zeugt war, und wie richtig er fie kannte und 
Xchätzte? diefes alles zeigte befonders fein Ver- 
halten in dem Gefchäfte , das ihm im J. 1772 
bey dem unglücklichen Grafen Struenfee 
aufgetragen ward, ein Gefchäft, das iu Abficht 
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auf feinen Kuh m Epoche machte, und da» oben 
gemeint wurde, wo es heifst, da fs zufällige 
Umfiände lieh* dazu vereinigt hätten , feinen 
»Nahmen durch ganz Europa berühmt zu ma- 
chen. Einen Mann, der das Cliriftenthum 
niemahls recht gekannt, der viele Jahre hin- 
durch feinen Leiden fchaften gelebt hatte, und 
im Taumel der Zeiitreuung und Gefchäfte nie- 
mahls weder Bedürfnifs, noch Zeit gefunden 
haben würde, es ernfihaft zu unterfuchen, den 
nun fein plötzlicher Fall und fein Procefs mit 
ganz andern Ideen erfüllen und die Vot Heilun- 
gen von einem traurigen und nahe bevoi fle- 
henden Tode martern mufsten, — einen fol- 
chen Mann unter allen diefen Umftänden zu 
einer durchdachten und vernünftigen Reli- 
gion, — und nur diefe konnte für ihn paflen, 
zurückzuführen, war gewifs ein fehr fchwe- 
*es Werk, defTen Erfolg gröfstentheils von 
der Art, wie es unternommen wurde, abhän- 
gen mufste. Indefs führte er es glücklich 
aus ; S t r u e n f e e ward aus Ueberzeugung 
ein Chrift, entwickelte fehr fchnell feine vor- 

1 

trefflichen Anlagen , die alle Gewohnheiten 
eines der Ehrfucht und dem Lafter ergebenen 
Lebens nicht hatten ausrotten können , und 
ftarb als ein moralifch guter Menfch, Davon 
war Munter ungeachtet aller Zweifei, die 

.gegen die Aufrichtigkeit der Bekehrung 
StruenEeea aus den gewöhnlichen Grün- 
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den erhoben wurden , auf das Iimigfle über- 
zeugt. Denn er hatte fich dem Grafen vom 
Anfang feiner Befuche an als feinen einzigen. 
Freund dargeftellt; er hatte damit angefangen, 
das durch den fchn eilen Fall erbitterte Herz def- 
felben zu erweichen, hatte durch das Herz 
auf feinen Verfiand gewirkt und ihm die Re- 
ligion befonders von ihrer troftvollen Seite ge- 
zeigt. Dadurch war das Verhältnis zwifchea 
ihm und dem unglücklichen Manne wahre, 
innige Freundfchaft geworden; als Freunde 
im edelften Sinne des Wortes waren fie die 
letzten' z wey Monate von Struenfees Le- 
ben mit einander umgegangen; als Freunde 
in dem Augenblicke feines Todes mit der 
lichern Hoffnung, fich dereinft wieder zufe- 
hen, von einander gefchieden. Daher trägt 
auch die ganze Darstellung in Struenfees 
Bekehrungsgefchichte die unverkennbarsten 
Merkmahle der aufrichtigften Freundfchaft, 
und fo widerlegt fich auch hierdurch das für 
eine Zeitlang in Deutfchland verbreitete, un- 
gegründete Gerücht, er fey Struenfees 
Verfolger gewefen. Die im Druck erfchie- 
nene Bekehrungsgefchichte des unglücklichen 
Grafen enthält nur die Refultate der Arbeit, wel- 
che diefes wichtige Gefchäft dem gewiflenhaften 
Münter verurfaebte ; wenig oder nichts aber 
von feiner Vorbereitung auf diefelbe. Und 
diefe mufste bey einem Manne, wie Struenlee, 

felir 
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lehr mühfam feyn ; denn er war im Denkern 
geübt, und ein Prediger, der den gewöhnli- 
chen Bekehrungston hätte anftimmen wollen, 
würde nichts ausgerichtet, fondern ihn viel- 
mehr erbittert und ihm feinen Tod fchwerer 
gemacht haben. Mit der gröfsten Sorgfalt be- 
reitete fich daher Münter auf jeden Befucli 
vor, arbeitete umftändlich aus, was er ihm 
in jeder Stunde vortragen wollte, und be- 
merkte bey feiner Zuhaufckunft genau, in wie 
fern er feinen Plan befolgt, wie Struenfee 
lieh über ieden Punkt geiiufsert habe und wie 
weit er in feiner Überzeugung von der Wahr- 
heit vorgerückt fey. Er überliefs es ihm zu- 
gleich, durch eignes Lefen und Nachdenken 
feine Begriffe weiter zu berichtigen und nahm 
hieraus VeranlafTung, ihm über Gegen ftände, 
die ihm befonders wichtig waren , die zu fei« 
ner völligen Überzeugung nöthigen Aufklä- 
rungen zu geben. Bey einem folchen plan- 
mäfsigett- Verfahren konnte er, befonders da 
er mit einem confequenten Manne zu thun 
hatte, immer beftimmt wiflen, wie weit er 
mit ihm vorgerückt fey und was noch um« 
Äändlichere Erläuterung bedürfe ; auch ver- 
lohr er nur feiten feinen Zweck aus den Au- 
gen , den Grafen Struenfee nicht zum 

Theologen, fondern zum Chriften zu ma- 
chen. f 
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Schwerlich iß in neuern Zeiten ein Buch 
mit gröfserer Begierde gelefen worden » alt 
diefe Bekehrungsgefchichte. Mehrere Aufla- 
gen folgten in wenigen Monaten aufeinander; 
die Nachdmcker forgten überall fär die, noch 
gröfsere Verbreitung derfeiben; binnen zwey 
Jahren erfchienen eine Dänifche, eine Schwe- 
difche, zwey Fianzöfifche und eine Holiändi- 
fche Ueberfetzung davon , und Münte rs 
Nähme erhielt dadurch im ganzen proteßan- 
tifchen Europa eine Celebrität, die er felbft 
am wenigften erwartet hatte. Eine Folge die» 
fer Arbeit waren feine fchon oben erwähnteh 
"Unterhaltungen Äncs nachdenk enden 
Chriften mit Geh felbft." Die darin vorgetra- 
genen Ideen, mit denen er üch fchon feit vie- 
len Jahren befchäftigt hatte, mnfsten durch 
den glücklichen Erfolg feiner Bemühungen 
bev Strucnfee, mit noch gröfserer Lebhaf- 
tigkeit auf ihn wirken ; kein Wunder alfo, 
dafs er bey dem Feuer feines Geiftes und bey 
feiner Begierde nützlich zu werden , fie aus*, 
fuhrlich entwickelte , zurriahl da ein , in die- 
fem Plane gearbeitetes Buch von dem Um- 
fange immer noch fehlte , und die meiften äl* 
tern Apologeten ihren Beweis für die Wahr* 
heit des Chrißenthums auf ferne äufsera, 
für viele Menfchen nicht mehr fo überweifen- 
den Gründe gebaut hatten» 

V 
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Die letzte Arbeit, die er übernahm , war 
die Einrichtung des Armenwefens in feiner 
Gemeinde. Schon feit 1772 hatte das ganze 
Armen wefen in der Hauptftadt, erft unter ei- 
ner Königlichen Direction, dann unter dem 
Magistrate der Stadt, eine andere Geftalt ge- 
wonnen; bey jeder Gemeinde waren Pflege- 
an Halten errichtet, welche den Armen ihres 
Kirchfpiels fo viel möglich Almofen zum dürf- 
tigen Unterhalt reichten. Allein alles diefes 
könnte der immer zunehmenden Noth und Ar- 
muth nicht abhelfen; die Einkünfte , aus de- 
nett das Aimofen beßritten wurde, waren zu 
ungewifs und die Mitglieder der Deutfchen 
Pßegecommiflion mufsten täglich leiden fehen, 
ohne retten zu können. «- Diefem Uebel ward 
durch eine neue Königliche Verordnung vom 
g. März 1792 gröfatentheils abgeholfen , und 
Munter, der bisher die Verpflegung der Ar« 
raen als den traurigften und undankbarßen 
Theii feines Amtes angefehen und oft ge- 
wünfcht hatte, diefes verdriefs liehen Gefchäfts 
überhoben zu feyn, nahm (Ich jetzt des. Ar- 
menwefens , welches nun neu organißrt wer- 
den follte, mit grofsem Eifer an. Verfchie- 
dene dunkle und blos auf das Allgemeine ge- 
hende Punkte der Verordnung, veranlafsten 
ihn im Jahr 1792, ein paar Bogen mit "An- 
••fragen, Wünfchen und Vorfchlä- 
"gen zu genauer .Befolgung der Königlichen 
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€C Verordnung vom 9. März 1792 über die Ein« 
"richtung und Regierung des Armen wefens in 
Kopenhagen" der Kanzley einzufenden. Darauf 
richtete er nach den feßgeftellten Grund fätzen 
das Armenwefen bey der grofsen, fich durch 
die ganze Stadt erftreckenden Petrigemeinde mit 
unglaublicher IVlühe ein, unterfuchte alles bis ia 
das kleinfte Detail, bei echnete genau, wieviel 
ein jeder Arme brauche, wie viel ein je denn 
feiner Lage verdienen könne, u. f. w. Sp be- 
mühete er fich, ohne, nach dem ßeyfpiel an- 
derer Pflegecoinmiflionen, Arbeitshäufer, die 
er eher für fchädlich, als für nützlich hielt, 
zu errichten, Arbeit und Almofen auf folche Art 
an einander zu reihen, dafs eines theils allem Be? 
trüge von Seiten der Armen möglichil vorge* 
baut, andern theils auf die häusliche Lage ei- 
nes jeden die genaueile. Rücklicht genommen 
wurde, der Fleifs der Arbeitenden fich felbit 
belohnte und hinreichende Almofen das er» 
fetzten , was fie naph ihren Umfiänden nicht 
erwerben konnten. Damit verband er, , eine, \ 
fchon feit vielen Jahren von ihm errichtete 
Freyfchule für Madchen, worin diefe 
nicht blofs unterrichtet , fondern auch zu 
weiblichen Arbeiten angeführt wurden ; er 
fing ganz von nichts an , für diefe einen 
Fond zu fummeln, von weichem er hoffte» 
dafs er dereinft zu einer Summe von 20,009 
Thalern anwachsen würde. Eine fo veijwif 
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ekelt© Anftak im Gange zu erhalten, erfor* 
eierte Aufmerkfamkeit bis auf das Klein fte # 
Heftigkeit in den ein mahl angenommenen 
Grund fitzen , und Uebereinftimmung Aller; 
Welche an der Ausführung Theii hauen« Did 
PßegecommifKon , deren Haupt er war, ge* 
xiehmigte feine Vöifchläge und fcheute, durch 
fein Beyfpiel Aufgemuntert, keine Mühe noch 
Arbeit, Er feibft nahm üch der Sache nicho 

H 

blofs durch Einrichtung des Ganzen , fondern 
auch durch Ausfuhrung des entworfenen Plans 
fehr thätig an* Br übernahm es für das erfte 
Jahr felbß, in den Häufern aller Mitglieder 
der Gemeinde Almofen zu fammeln und brachte 
bey der erften Sammlung i3oo Thaler zu Cam- 
jnen. Er HeCs fich, bey feinem fchweren, 
fchbn von der Gicht angegriffenen Körper, 
keinen wiedeihohlten Gang zu Leuten ver- 
äriefsen, die er nicht zu Haufe fand, und 
inan fah ihn in den letzten Jahren nicht froher, 
als Wenn er ermüdet, aber mit reicher Emclte 
von diefen Einfammlungen nach Haufe kam, 
und den Seinigen die Getchichte des Tages er* 
zählen konnte. Die zwey von ihm verfafsten 
•'Oeffen tlichen Rechenfc haften der 
TCegecommiflion zu St. Petri" find auch für 
Auswärtige, die da* Locale nicht kennen, eilt 
ficherer Beweis, wie hell und beftimmt er 
über das ganze Arroenwefen dachte und wie 
fehl fein , an Befchäftigungea mit willen, 

fchaft- 
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fchaftl'ichen Gegenftänden gewöhnter Geiß die 
fchwere Kunß veritand , fich bis zum gering- 
ften Detail herabzulalTen, fo bald er es für 
das Ganze nöthig und wichtig hielt. Diefo 
Anffätze zeigen aber auch, welche Arbeit und 
Anltrengung die Einrichtung und Ausführung 
eines folchcn Plans erforderte; und wiiküch 
erfüllte das Armenwefen an feiner Gemeinde 
iu den letzten Jahren feines Lebens feine, von 
Amtsgefchäften und der mühfamen Ausarbei- 
tung feiner Predigten über das Loben Jefii 
freye Zeit fo fehr, dafs er felb(t feine Lieb- 
lingsbefchäftigung , das Studium der altem 
Numifmaük, liegen iiefs , um nur jenes ganz 
in Ordnung zu bringen. — Das edellie Denk- 
xnahl auf fein Grab werden ilim daher diejeni- 
gen fetzen , die jene feegenreiche An Halt in 
feinern Geilt und mit feiner GewilTenhaftig- 
ieit fortführen! 

m % 

Sein durchaus edler Charakter wird Von 
Allen beitat igt , die ihn in den vei fchiedenen 
Peiioden feines Lebens gekannt haben. Aber 
es ift Schuldigkeit gegen feinen Nachruhm und 
zugleich lehrreich für die Welt und Nachwelt, 
hieibey noch etwas zu verweilen. 

Unum fchränktes Wohlwollen, Auf- 
richtigkeit und Bef chei denheit 
ceadie Grundzüge feines Charakters. Er war 
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der zärtlichfte Gatte , der befte Vater , der 
theilnehmendfie Freund. Sein Haus war die 
Wohnung der Ruhe und des Friedens; nie- 
mand fchätzte und beförderte häusliche Freu- 
den mehr , all er. u Er war/ 1 lagt fein dank- 
barer Sohn, "nirgends lieber als unter den. 
Seinigen. An ihnen hing fein Herz mit aller 
Zärtlichkeit, deren es fähig war; da ergo fs er 
fich ganz in heiterer Vertraulichkeit; da lei- 
tete er uns mit feinem faft immer durch den 
Erfolg bewährten Rath; da nahm er herzli- 
chen Antheil an allem , was uns wichtig war, 
an allen unfern Freuden , an allen Unan- 
nehmlichkeiten , die uns begegnen mochten. 
Er hatte felbft für die Erziehung und Bildung 
feiner Kinder grofee Sorge getragen, uns vor- 
züglich von unfrer erften Jugend an in der 
Religion unterrichtet , und es bedarf wohl 
keiner Verficherung , dafs diefer Unterriebt, 
der fo ganz aus feinem Herzen flofs , in wel- 
chem er fo ganz ohne allen Rückhalt fprach, 
vortrefflich war. Die Stunden, in denen er 
vor mehr als achtzehn Jahren mit mir H e f- 
f e n s Leben Jefu las , find mir immer unver- 
gefslich!" — Überhaupt fand bis zu feinem Tod 
ein Band von feltner Zärtlichkeit und Hoch- 
achtung zwifchen " diefem Vater und diefera 
Sohne ftatt. Der Vater nahm den lebhafte- 
ren Antheil an allem, was fich auf die Stu- 
dien des Sohnes bezog , fcheute keine Köllen, 

fo 
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fo l*ld fie zur Ausbildung deüelben erforder- 
lich waren, und leitete ilin in den wichtig« 
fien Begebenheiten feines Lebens durch feinen 
Rath. Während der literärifchen Reifen, die 
der Sohn zum Theil auf königliche Korten 
machte, fchrieb der Vater ihm die zärtlich« 
ften Briefe, und in den Reden, die er bey 
Verheirathung feiner beiden Töchter und fei- 
nes Sohnes gehalten hat, ergiefst fich fein viU> 
terliches Herz in Empfindungen , die uns zum 
Mitgefühl einladen. 

Vertraulich wie mit feinen Kindern ging 
er mit den Freunden um , die fein Haus wie 
ihr väterliches anfallen. Seine Jugendfreunde 
blieben ihm mit tler wärmften Freundfchaft 
zugethan; aber er war von ihnen getrennt, 
und mehrere von ihnen waren auch lange vor 
ihm geßorben. Auch von denen, mit wel- 
chen er in den erflen Jahren feines Aufenthal- 
tes in Kopenhagen am vertrauteflen gelebt 
hatte , waren wenige mehr übrig. Ciamer, 
Klopßock, Gerftenberg, Sturz, Funk, 
Schumacher, Refewitz, Niebuhr 
hatten Kopenhagen verlaflen; andere entrifs 
ihm der Tod. In den fpätern Jahren feinet 
Lebens ging er daher meiftens mit jüngern 
Männern um. Herzlich und offen gegen feine 
Freunde verlangte er von ihnen dafTelbe, undl 
Mangel an Zutrauen konnte ihn fo fehr krän- 
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ken, dafsfich feine Heiterkeit verlohrond Mbft 
feine Gefundheit darunter litt. AU treuer 
Freund hat er der Freundfchaft manches O pfeif 
geh? acht, das nur einem Herzen, wie da» 
fein ige, nicht zu fchwer wird. Verfehle den* 
heit der Meinungen vertrng er gern, felbft 
wenn die eine offenbar unrichtig war; Streif 
darüber, war ihm aber äufserft zuwider; et 
that alles mögliche, um ihn beyzulegen, und 
opferte in folchen Fallen, wo es blofs auf 
Mein und Dein ankam , gern feibft auf. So- 
gar fienndfch ft liehen Streit fürchtete er, und 
fo bdld in feinet Gegenwart die Gefpräche über 
verfebiedene Meinungen einen gewilTen Giad 
Von Lebhaftigkeit erreichten , wozu die jetzi- 
gen Welthändel oft VeranlalTung geben, fo 
ward er (tili und zog Geh zurück , wenn er das 
Gefpräch nicht abbrechen konnte. Duldend 
und fchonend gegen alle , befonders gegen die, 
welche aus Leidenfchaft fehlten, litt er von 
andern keine harten Urt heile , und das grofse 
Sittengefetz : Pachtet nicht , war feiner Seele 
. immer gegenwärtig. Bey feinem theil neh- 
menden Herzen war er befonders dazu ge- 
fchickt, Leidende, Kranke und Sterbende za 
tröften; daher wünfehten ihn diejenigen, die 
ihn kannten, dann befonders um Geh, und er 
richtete oft ans , was kein Anderer hätte be- 
wirken können. — Als ein warmer Freund 
vernünftiger Freyheit war er weit entfernt 
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Von allem, was Herrfchfucht genennt wer- 
den kann. Als freye Menfchen erzog er feine 
Kinder; nicht durch Befehle, fondern durch 
Gründe leitete er fie , und gab felbft Grün- 
den, fobald fie überzeugend waren, gerne 
nach. Gefetzmäfaige Frey hei t hielt er für das 
ioftbarfte Kleinod der Menfchen , war daher 
ein ftrenger Vertheidiger der Gerechtigkeit 
ohne Anfehn der Perfon, verabfcheute jede 
Aeufserung desDefpotismus und der Anarchie* 
Daher war er der weifen Dänifchen Re^ie- 
rung auf das Wärmfte ergeben, und rechnete 
es unter die gröfsten Wohlthaten der Vorfe- 
hung, dafs fie ihm feine Wohnung und feinen 
Wirkungskreis in dem glücklichen Däne- 
mark angewiefen hatte. Über die Franzö- 
üfche Revolution freute er fich nicht lange; 
als die Reihe der gewaltthätrgen Auftritte und 
der mörderifche Krieg anfing, hofFte er nichts 
Gutes mehr, hatte Abfcheu vor dem Blutver- 
giefsen, und dachte nicht ohne Bitterkeit, die 
ihm fonft fo fremd war, an diejenigen, wel- 
che eine Sache entheiligt hatten , die mit ih- 
ren Folgen für das Menfchengefchlecht fo wohl- 
thätig hätte werden können. Er zitterte vor 
dem Gedanken, dafs der in Frankreich fpHter- 
hin herrfchende Geilt um lieh greifen möchte, 
und wünfehte oft mit fehr grofser Lebhaftig- 
keit, aus der Welt zu gehen, eile die fes ge- 
ichfähe. 

Z 3 ' Mit 
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Mit feiner äufsern Lage war er voilkonru 
meu zufrieden und wünfchte keine hellere* 
Er lehnte deshalb auch alle Anträge fich zu 
▼erändern ab, als: die theologifche ProfeflTur 
in Kopenhagen, und einen Ruf nach Kiel; 
denn er wollte nur feiner Gemeinde and dem 
Amte leben , zu dem fie ihn erwählt hatte. 
Die fes gab ihm auch reichlich , was er zum 
bequemen Auskommen, zur Erziehung feiner 
Kinder und zur füllen und vernünftigen Wohl-, 
, thäügkeit bedurfte. Im höchßen Grade un- 
eigennützig legte er auf Geld und Vermögen 
leinen höhern Werth , als diefe Gabe des 
Glücks verdient, wünfchte den Seinigen nur 
Wohlftand, nieroahls Rcichthnm zu hinter- 
laden, und ertrug mit der gröfsten Ruhe und 
Gleichmüihigkeit manchen anfehnlichen Ver- 
luft , den er erlitt. 

Ein Ilauptzug feines Charakters t den er 
mit allen wahrhaft edlen Männern gemein 
hatte, war Befcheidenhei t. Sie warbey 
ihm nicht etwa eine Tugend fpäterer Jahre, 
als er durch Erfahrung und Menfchenkennt- 
nifs reif geworden war, fondern er befafs lie 
fchon als Jüngling und Mann. Alles Lob, 
welches feine jugendliche Beredtfamkeit und 
Poefie ihm erwarb, hatte ihn nicht fiolz ge- 
macht; er eikannte, felbft in feinen fpätera 
Jahren, Männer für feine Meifter in der Be- 
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redtfamkeit, die es nach dem Urtheü Änderer 
nicht waren. Gerechter als er konnte niemand 
gegen fremdes Verdien ß feyn ; er freu to lieh in« 
lug, wenn ein junger Mann fich auszeichnet« 
Tind zu an fehnlichen Aemtern befördert wurde, 
die er für üch fogar zu wichtig hielt. Uebri-» 
gens war es bey diefer Stimmung feiner Seelö 
natürlich, dafs er auch von Andern Befchei- 
- cienheit verlangte ; daher war Eitelkeit ein 
Fehler junger Leute, den er am wenigften ver- 
tragen konnte, und gegen den er am wärmften 
eiferte. In feinem 28ßen Jahre lehnte er, um 
nicht in Collißon mit verdienten altern Geiß- 
liehen im Gothaifchen zu kommen, die Ein- 
ladung der theologifchen Facultät in Göttin- 
gen ab, bey der Fever des Friedensfeßes 1763 
die Doctorwürde von ihr anzunehmen; und 
er würde eben fo wenig den einige Jahre fpä- 
ter erfolgten Antrag der Kopen hager Fa- 
cultät angenommen haben, wenn ihn diebeym 
Genufs des Schabbelifchen Stipendiums über- 
nommene Verbindlichkeit, und die Freund- 
feh aft gegen Cramer, der zugleich promo- 
virte, nicht dazu bewogen hätte. Titel waren 
tief unter ihm, und zu einer Zeit, wo dio 
Titelfucht in Kopenhagen mächtig eingerif- / 
feu war , trat er auf der Kanzel öffentlich 
dagegen auf , und zeigte ihr Lächerliches 
und Unwürdiges mit folcher Stärke , daff 
mancher vom Schwindel ergriffene, fonft 
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vernünftige Mann zur Beiinnung zurück 
kam. 

Dafs ein Mann von diefer Dcnkungsart 
die höhern Stände richtig würdigen mufste, 
iß leicht einzuteilen. Geburt war in feinen 
Augen biofser Zufall, eignes Verdienft alles. 
Nie beugte er fich fchmeichelnd vor den 
Grofsen ; aber mehrern der vornehmfien 
Männer und Frauen in der königlichen Re- 
lidenz.war er mit der herzlichiien , anfpruch- 
lofeftcn und uneigennützigften Freundfchaft 
ergeben und erwiederte ihnen die ihrige, wie 
FreundTchaft von einem edlen Manne allein 
erwiedert weiden kann. Nutzte er fie je, fo 
Wars, um auf eine unterdrückte, gute Sache, 
auf unbekanntes Verdienft aufnierkfam zu ma- 
chen; aber auch diefs gefchah feiten und nur 
dann , wenn Pflicht und einige Ueberzetigung 
es ihm geboten. Denn einen Fehler feiner 
frühern Jahre, (ich gar zu lebhaft für eine 
von zwey verfchiedenen Pariheyen zu interef- 
JGren, hatte er durch Erfahrung und beftän- 
dige Aufmerkfamkeit auf lieh felbft gänzlich 
entfernt. 

Geliebt, geehrt von Allen, und von äuf- 
ferfl Wenigen verkannt, lebte er unter feinen 
Mitbürgern, noch mehr aber im fiillen Schoos 
leiner Familie, unter feinen Kindern und En- 
\ kein, 



Digitized by 



Munter: 56 1 

kein , Tage der rein fien und feltenften Zufrie- 
denheit. Allgemein wurde er für einen über« 
aus glücklichen Mann gehalten , » und er war 
auch in einem Umfang, wie nur wenig© 
% Menfchen es feyn können. Keine Schickfaale, 
leine Leiden fchaften (tönen den innern Frie- 
den feiner Seele. Alle feine fehr befcheidenen 
Wünfche fall er erreicht und übertrofFen ; feine 
Kinder lebten jmit ihm an einem Orte, er fah 
fie in einer fehr glücklichen Lage und alle 
nach feinem Herzen verheiratetet; er fah feine 
Enkel um (ich her aufblühen. Seine Gefund- 
lieit war im Ganzen dauerhaft, und an einige 
fehr erträgliche Gichtfchmerzen wufste er (ich 
"bald zu gewöhnen. Diefes fein häusliche» 
Glück empfand er in einem vorzüglich hohen 
Grade, und priefs es oft mit inniger Rührung 
als die gröfste Wohlthat, die Gott ihm wäh- 
rend feines ganzen glücklichen Lebens erzeigt 
kabe. Nur ein einziges Unglück mufste er 
erleben, den Tod feines jungem Sohnes, eines 
muthigen, hoffnungsvollen Jünglings, der im 
Jahr 1786 als junger Schiffsmann, im Hafen 
Von Bordeaux beym fchwimmen ertrank. 
Aber er trug diefes durch die Umflände dop- 
pelt bittere Leiden mit der Standhaftigkeit ei- 
nes Mannes, deflen Blicke fchdn längft ge- 
wohnt ßnd , über das Grab hinüber zu fehen. 
Unerfchütterlich von der Weltregierung Got- 
tes überzeugt war er bald im Stande, die Sei- 

Z 5 nigen 



Digitized by Google 



562 " Münte \\ 

»igen zu tröften , und in kurzer Zeit war et 
fo beruhigt, dafg er mit Freuden an feinen 
vorausgegangenen Sohn denken konnte. Ailo 
übrige Leiden, welche ihm zuweilen drohten» 
wendete die Vorfehung von ihm ab, oder lei- 
tete den Lauf der Begebenheiten fo , dafs ihre 
Entwicklung glucklich war und feine Hoff- 
nung felbft bey weitem übertraf. Und fo ift 
denn diefer Mann ein feltnes Beyfpiel menfch- 
liclier Glückfecligkeit, die er ohne Ueberhe- 
bung und mit Dankbarkeit genofs. Seia Gluck 
konnte nicht wohl höher ßeigen, es hätte al- 
ler Wahrfcheiniichkeit nach abnehmen muf- 
fen; denn er ftand an der Schwelle des Alters» 
und die gichtifchen Zufälle drohten ernitlicher 
zu werden und ihm fchmerzenvoile Jahre zu 
verurfachen. , 

Sein Tod war fanft und ruhig wie fein 
Leben. Lange fchon hatte er, felbft in den 
froheften Augenblicken , mit Heiterkeit vom 
Tode gefprochen; aber er hielt ihn für ent- 
fernt; denn er hoffte noch immer fein Werk 
über die evangelifche Gefchichte zu endigen, 
dann aber feine letzten Jahre mit gröfserer 
Ruhe und mitBefreyung von feinen läßigßen 
Amtsgefchäften mehr auf dem Lande zuzu- 
bringen und fie dem Armenwefen und dem 
Unterrichte der Jugend widmen zu können. 
Nur in den beiden letzten Monaten feines Le- 
bens 
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Tiens fühlte er feine Kräfte merklich abneh- 
men, fagte auch feinen Freunden, nicht aber 
feiner Familie, dafs er nicht lange mehr 
leben wurde, und fprach auf der Kanzel mit 
ungewöhnlicher, an Begeifterung gränzender 
Lebhaftigkeit vom Tode. Indefs waren feine 
Ahndungen nicht beftiramt , und als fein© 
letzte Krankheit ihn überfiel, glaubte er nur 
die erften Tage, als er Schmerzen litt, dafs 
lie tödtlich werden könnte. Es war auf der 
Kanzel, wo er fühlte, dafs er ernftlich krank 
würde; aber weder feinem Arzt, noch den 
Seinigen erregte die Krankheit, die anfangs 
nur ein Kathan alfieber war, die gcringfteBe- 
forgnifs. Et- verfchwand anfcheinend, ver- 
wandelte fich aber bald in ein, bey feinem 
Körperbau gefährliches Nervenfieber. Da er 
ohne Schmerzen blieb, ahndete er keine Le- 
bensgefahr, unterhielt fich heiter, oft fcher- 
zend, mit den Seinigen, die ihm ihre Thri- 
llen verbargen, und fchlummerte, als noch ei- 
nige Hoffnung da war , dafs er die Kriiis 
überflehen würde, den 5. Oct. rubig ein. 

.Er war 68 Jahr alt, fiand mit feiner, ihn 
überlebenden Gattinn 53 Jahre in einer höchfl 
glucklichen Ehe, fall fünf Kinder und fechs 
Enkel; Zwey Söhne und Ein Enkel ftarben 
vor ihm. Aufser feinem, in der Literatur 
mit Ruhm aufgetretenen Sohn iß auch feino 

Toch- 



564 Müntcr. 

Tochter Friederike, verheirathete Brunn, 
dem gröfsern Publicum nicht unbekannt; 
ihre ernpfiudungsvollen Lieder zeigen , dafa 
auch auf ihr der Geilt ihres Vaters ruht* 

* 

Man kann mit wenigen Veränderungen 
das auf fein Grab fchreiben , was einft für 
den Grabftein eines glücklichen Griechen be- 
nimmt war : *) 

Wanderer, eile nicht! geh nicht mit Schaudern 

vorüber; 

Denn nichts Trauriges fchwebt hier um diefs 

ruhige Grab. 
Kindeskinder fah ich; mein liebes, einziges Weib 

ward 

Alt mit mir und ruht einft an der Seite bey 

mir. 

Dreyen Kindern gaben wir Gatten und wiegeten 

frühlich 

Ihr aufblühend Gefchlecht auf dem verjüngeten 

Schoos. 

Freuden wurden mir viel , und Freude verbreitet* 

ich um mich, 
bis ich des Lebens Genufs taufchte mit ruhigem 

Schlaf! 

Den 

■3 Herders zerftr. Blätter. I, 8& 
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Den 19. Auguft. 
„P*a ulüs Mako 

von Gerek-Gede 1 

D. der Philof. , infulirter Abt zu St. Margaretha 
von Bela, Domherr der Kathedrale zu 
Waizen, Königlicher Rath, Director der 
philof. Facultät an der hohen Schule zu 
Peft u. f, w. % 

diefer gelehrte Ungar eine Zeit lang Pro« 
feflbr in Wien war und mehrere Schriften 
in Deutfcher Sprache gefchrieben hat, fo ge* 
hört er dem Deutfchen Nekrolog an , fo wie 
fein Nähme auch fchon in Meufels geL 
Deutfchlande fteht. Der Prof. Anton Kreil 
in Peft hat feinem Andenken eine kleine 
Schrift gewidmet, die im J. 1793 zu Peft La- 
teinifch und Deutfch erfchien, und hier als 
Quelle gebraucht worden ift. 

* 

Er ftammte aus einem adlichen Gefchlechte; 
und wurde den 17. Jul. 1724 zu Jafz-apatin 
in Jazigien gebohren. In feinem 17. Jahr trat 
er in den Orden der Jefuiten und bildete lieh 
darin fo aus , dafs man ihn zum Lehramt der 
Logik und MetBaphyftk anfangs nach Tyr«i 
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xiau, und nachher an die Univerfität nach 
Wien berief. Seine Gründlichkeit und fein 
Talent zum Lehrer erwarben ihm hier die 
Achtung des Baron Van Swictcn, derda- 
xnahls den philo rophifchen Studien in den Ei b- 
landen vorltand, in einem vorzüglichen Grade. 
Von da wurde er in das Therefianum als Leh- 
rer der Mathematik, Experimentalphylik und 
Mechanik verfetzt. Die erften zwey Wif- 
fenfehaften trug er Lateinifch 9 die letzte aber 
in der Deutfchen , ihm vorher ganz fremden 
Sprache vor, die er fich durch ein unermüde- 
tes Studium eigen gemacht hatte« Auch im 
Thereiianum genofs er bey dem zahlreichen, 
faß aus allen Ländern von Europa verfamroel- 
ten jungen Adel der allgemeinen Achtung und 
Liebe; denn er befafs die Kunft, die Fehlen- 
den fanft uud doch mit Erfolg zurecht zu wei- 
fen , fich zu eines jeden Faflfungskraft herun- 
ter zu laflen und ihn nach feiner <befondern 
Anlage zu behandeln , und dalier denken feine 
che in ah Ii gen Schüler noch dankbar an feinen 
Unterricht« 

Als in der Folge die Ungarifche hoho 
Schule von Tyrnau nach Ofen verfetzc 
wurde, ernannte ihn Maria Therefia zum 

» 

Beyützer des dortigen akademifchen Senates, 
und zu den andern , in feinem Titel erwähn- 
ten Würden. Auch bey der nachmahls errich- 
teten 
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teten Studiencommiifion war er angeftellt un4 
Wulste lieh darin durch Billigkeit und guten 
Charakter von allen feinen Collegen gefchätzi 
zu machen. 

Alle, die ihn kannten, rühmen feine Ge* 
radheit und feinen Eifer in Erfüllung der 
Pflichten des geifilichen Standes. Abor diefer 
Eifer hinderte ihn nicht, die Pflichten der 
Menfchlichkeit gegen jedermann ohne Unter- 
fchied der Religion und der befondern Denk- 
art zu erfüllen; er fchätzto jeden, wie er et 
durch WüTenfchaft und Rechtfchaffenheit ver- 
diente , und blieb diefem edlen Charakter 
felbft unter dem Zufammenflufs noch fo dro- 
hender Umftände unerfchütterlich treu , da*' 
wo gewöhnliche MenCchen der Macht de» 
Vorurtheils oder der Zaghaftigkeit unterlie- 
gen* Seine Thüre Ii and jedermann offen; ge- 
gen alle voll Nachficht in feinem Urtheila 
und nur gegen fleh ftrenge, fiel er niemanden 
laftig, fchadete niemanden, fo viel es von ihm 
abhing, und nutzte allen, fo viel er konnte. 
Er konnte Beleidigungen vergeflen und erwie- 
derte lie, fe oft er Gelegenheit dazu hatte, in 
Geheim mit Wbhlthaten. 

Er diente gern mit feinem Rath, aber 
niemahls lieber , als wenn es wiflenfchaftli- 
cht Gegenfiänd« betraf. Auch fprach er von 

nichts 
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nichts fo oft und mit fo. vieler Theilnehmurg 
mls von den zweckmaTsigften Mitteln , dio 
Wiflenfchaften in Ungarn in Aufnahme zti 
bringen; dabey aber fall er vorzüglich auf 
das Brauchbare und die Anwendbarkeit 2um 
allgemeinen Wohl. Denn Witten fchaften zu 
pflegen , zu verbreiten, oder ihre Fortfehritt« 
zu befördern, war, fein ganzes Leben hin- 
durch feine erfie oder vielmehr , da er kein« 
andere kannte, feine einzige Leiden fchaft. Zur 
Erbohlung trieb er die Dichtknnft und wiö 
feine beiden 1761 und 1780 herausgegebenen 
Verfuche (Carminum Ubri HL Tirini. und £/s- 
giacon. Budae.) beweifen, nicht unglücklich. 
Des Elegiacon bedient man (ich, wegen der 
poetifchen Schönheiten und der clailifchen 
Sprache deflfeiben , in den Schweitzerifchen 
Schulen zum öffentlichen Unterricht. Seine 
übrige Zeit und Kräfte widmete er dem Stu- 
dium ernfthafter Wiflenfc haften , nehmlich 
der Philofophie, der Phyük und Mathematik, 
worin er eine Reihe, auch im Auslande ge- 
fchätzter Werke und Abhandlungen fowohl 
in Lateinifcher als Deutfcher Sprache fchrieb. 
In feinen Compendien der Logik und Meta- 
phyfik bediente er (ich in feinem Vaterland« 
zuerft der feien tififclien Methode des Baron 
Wolf, reinigte diefe WiflenTchaften von 
unnützen fcholaüifchen Streitfragen und führte 
fce aLTo ihrer Befümmung näher. Noch im- 
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mer fchätzt man diefe Lehrbücher als die vor« 
züglichften ihres S^ßems in der Katholifchen 
Literatur, der Auswahl des Erheblichen, des 
reinen körnichten, mit paffenden Stellen aus 
Griechifchen und Lateinifchen Klaflikern für 
die Jugend gewürzten Ausdrucks , und der 
Mäfsigung wegen, womit ihr VerfafTer fo- 
wohi feine Lehrfätze vertheidigt, als die ent- 
gegen gefetzten beftreitet. Seine phyfifchen 
Lehrbücher und Abhandlungen enthielten die 
neueften Entdeckungen feiner Zeit, meiftens 
in ihrer Anwendung auf das gemeine Leben 
bearbeitet. BeConders aber hat er lieh um die 
Gröfsenlehre verdient gemacht. Er hat zuerfl 
in Wien den Gefchmack an der höhern Ma- 
thematik verbreitet; er fuchte diefes Studium 
der Jugend auf alle mögliche Weife zu ei leich- 
tern und zog daher in feinen Werken dieFafs- 
lichkeit der Beweife der gröfsern Strenge der 
Nouern vor. Ueberhaupt fagt man es ihm 
allgemein zum Ruhme nach, dafs er in Un- 
garn in die Wiflenfchaften, die er lehrte, zu- 
erft den guten Gefchmack einführte. — Noch; 
in feinern hohen Alter faramelte und fchrieb 
er "die Gcfchichte des Landes der Mdxi- 
ten in Peru aus den hinterlaflenen Papieren 
des P. Eder, eines dortigen Mi/Honais, die 
1791 in Ofen herausgekommen iß. Aufser- 
dem unterhielt er noch mit auswärtigen Ge- 
lehrten einen weitläufigen Briefwechfel. 

A a Bsf 
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Bey allen diefen Arbeiten hatte er die 
Kcnntnifs der alten und neuen Sprachen g die- 
fcs unentbehrliche Hülfsmictcl bev Einfamra* 
luog unterer KenntmfTe , keines weges ver* 
nachiäfsigt. Er fprach Franzölifch und Italiä- 
nifch, zur Noth auch Griechifch; und das- 
Hebräifche verftand er fertig; Deutfch leinte 
uud ichrieb er; die Lateinifche Sprache abes 
hatte er in ihrer höchflen, acht- Römifchen 
Reinigkeit und klailifchen Zierlichkeit , ec 
mochte Profa oder "Verfe fchreiben , ganz ia 
leiner Macht. Durch fein beftändiges Bemu- 
hen, die WÜTenfchaften empor zu bringen» 
hatte er (ich bej Hohen und Niedern im gan- 
zen Reiche in grofses Anfehn gefetzt, weswe- 
gen er^ auch durch einen Landtags fchlufs zu 
einem Mitglied des Aus fchu fies , dem die Ein- 
richtung des Studienwefens übertragen war» 
gewählt wurde, 

* • 

. Dia Stärke feines Geiftes zeigte ßch am 
meiften darin, daCs er weder durch feine Lage» 
noch durch fein Alter die fonft fo gewöhnli- 
che Einfeitigkeit bekam , und feinen Gedan- 
kenkreis gegen die Aufnahme alles Fremden und 
Neuen verfchlofe ; er war gewohnt, alles feiner 
eignen Prüfung zu unterwerfen, und blieb iu 
feinem grauen Alter noch immer für alles 
Wahre und Gute auch der neuefien Zeit em- 
pfänglich. Niemahls fand man ihu zum Vor* 

aus 
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aus gegen neue Ideen eingenommen • im Gc- 
genthcil mufste man die Leichtigkeit bewun« 
dern, mit welcher er lieh in diefelben hin« 
ein dachte , den freyen und feiten Blick, 
mit dem er fie durchdrang, die Unbefangen- 
heit, mit welcher er fie prüfte, und wenn 
fie feine Prüfung aushielten, laut billigtet 
Das einftimmige Unheil vieler, ihn Umge- 
Lenden , die nicht feiner Meinung waren, 
konnte ihn nicht abfehrecken, und der Er- 
folg zeigte, dafs er weiter fah, und die 
Wahrheit fichefer erkannte, als diejenigen, 
die ihn tadelten. — Noch in feinem 6gften- 
Jahre dachte er fo frey vom Vorurtheil, watf 
noch fo von Eifer, die Wiflenfchaften in fei- 
nem Vaterlande zu pflegen erfüllt, daf* er 
des Hallifchen Philofophen Eberhards 
Vernunflraoral ins Lateinifche überfletzte, 
weil er von dem Nutzen überzeugt war, den 
die Einführung diefes Lehrbuchs in den phi- 
lofophifchen Scliulen Ungarns für die Bil- 
dung der Jugend haben würde. ' 

Diefer Stärke feines Geiftca,. verbunden 
jmit Herzensgüte, mufs auch die grofse prakti- 
/che Klugheit zugefchrieben werden, mit wel- 
eher er auf feinem Standorte, in feinen man. 
11 ich faltigen , lieh oft durchkreuzenden Ver- 
hähniffen, den Collifionen fo glücklich vor- 
zubeugen wufste, die fchwieiigften Gefchäftef 

A a a zu 
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zu allgemeiner Zufriedenheit endigte und Zwi- 
ßigkeiten vermied oder beylegte. Und dennoch 
artete diefe feine Klugheit in feiner oft ki itifchen 
Lage, nicht in Arglift oder Verfchlagenheit ans. 
Niemahls fah man ihn genöt.higt, zu den ver- 
ächtlichen Hülfsmitteln der Köpfe vom zwei- 
ten Rang , zur Heuchelcy oder gefchraubten 
Sprache in vei wickelten Umltänden feine Zu- 
flucht zu nehmen; denn was aus feinem 
Munde kam, war immer wahr, edel und 
gut. 

So felbMändig feine Denkart war, fo war 
as auch feine Handlungsweife. Sein roenfchen- 
freundlicher Charakter hatte durch fo viel© 
Jahre, unter fo mancherley Einwirkungen, 
die uns umformen, nichts gelitten; er blieb 
frey von fremden Zufätzen, von Ziererey und 
Prätention. Im Umgange war er ganz Natur, 
aber gebildete Natur , fo dafs er auch den 
äufsern Wohlfiand und felbft den herr feilen- 
den Gefchmack im Anzüge nie jrernachläfsigte. 
Man hörte von ihm keine hämifche Anmer- 
kung ; er hafchte nicht nach j cneir beißenden 
Witz, der den GetrofFenen fchm erzlicher ver* 
Wunder, als die Zuhörenden beiuftigt. Klein- 
liche Leiden fchaften, Neid, Eigennutz und 
Ehrgeitz haben feine fchöne Seele niemahls 
belleckt. Nie hat man ihn um fich felbft beforgt 
gefehen , nie über fehlgefchlagena Hoffnungen 

klagen 
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klagen gehört; roll von allgemeinem Wohl- 
wollen hatte fein Herz für die Eigenliebe kei- 
nen Raum. Und fogefchahes, dafs ihm fei na 
zur Natur gewordene Gutmüthigkeit und fein 
Frohfinn auch in feinem hohen Alter nie ver- 
liefsen. So wahr ift et , dafs ein glückliches 
Alter nnr die Frucht einet tugendhaft roll» 
brachten Lebens ift. 

Das Verzeichnis feiner Schriften findet 
fich t aufser de Luca gel. Oeftr. , in Meu- 
fels Gel. D. und deflen ißen Nachtrage * et 
ift nur noch hinzuzufügen : Elegiacon. Budae % 
X780. — Defcriptio provinciae Moxitarum in, 
regno Peruano, quam e fcriptis pofihumis Franc. 
Xav. Eder, e Soc. Jef. , annis XV ' facri apud 
eosdem Curionis , digejjit $ cxpolivit et adnota- 
tiunculis illußraüit P. Mako. B miete, J79/. — 
Die Phylikalifche Abhandlung von den Ei- 
genfehaften des Donners und den Mitteln 
wider das Einfchlagen , gab zuerft fein Zu» 
hörer, Jof. von Retzer, aus Mako's Latei- 
fchen Heften, deutfeh heraus, Wien 1772. 
Neue Auflage , 177& Das Lateinifche Origi- 
nal ! Differtatio phyf. de natura et remediis 
fulminum. Goritiae , 1775. l^am alfo ein Jahr 
fpäte* g als die Ueberfetzung heraus« — Die- 
felbe Abhandlung wurde vom Pat. NicoL 
Revay ins üngarifche . überfetzt. Presburg, 
VJ%U — Elementa Mathefeos purae — et 
Ceometriae purae. Beyde Budae, ijj8. 

A a 3 Den 
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Den 16. November. 

fiarb in Wien 

* 

, Adolph Andreas Freyherr von Krufft, 

K* wirklicher Rofrath bey Her geheimen Staats- 
kanziey in auswärtigen Gefchäften* 

Cjebobren zu Cölln, den So. April, 1721, 
Die Ter gelehrte Greis, eine der vorzüglichiten 
Zierden der grofsen Kaifersftadt, war ein na« 
her Anverwandter des berühmten Weittbi- 
fchofs Hontheim, und ftand mit ihm in 
dem vertrauteren Brief wechfeL 0>* NekroL 
»791, II, 377. Der Wunfeh, der dort geäufsert 
wurde, ift alfo unerfüllt geblieben.) Er liebte 
die Wiflenfchaften mit Wärme, wovon feine 
Jhifiorifchen und poetifchen Arbeiten in roeh* 
rern Sprachen zeigen, z. B. Abrege chronolo- 
gique de Vhifioire de Vordre Teutonique, 1761. — » 
Gedanken des Sünders bey dem Erdbeben in 
Wien. 1768. — <• In obitum JVTariae Thereßam 
1780. u. a, Nochmehr vielleicht dasjenige, wa» 
lieh ungedruckt unter feinem gelehrten Nach« 
lafle findet. Sein ganzes Leben hindurch hat er 
in Ii um die Wiflenfchaften und um die Menfch- 
lieit, fo weit feine Kraft reichte, unvergefs- 
licli verdient gemacht. Sein gelehrter Freund, 
der Hofr, von Birkenftock in Wien, hat 

(einem 
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feinem Andenken eine Poefie gewidmet, wel- 
che die Stelle einer concentrirten Biographie) 
vortreten kann , und welche der Nekrolog um 
fo lieber aufnimmt, da es dem Herausgeber 
deflfelben nicht gelungen iß , genauere biogra- 
phifcheData über den Baron Krufft zufam- 
men zu bringen. Sollten künftighin derglei- 
chen noch in feine Hände kommen, wozu 
die Freunde des Verßorbenen hier aufgefor- 
dert werden, fo wird eine genauere Nachrich* 
von ihm in den Nachträgen einen Platz Hu- 
den« Hier das Denkmahl, das ihm der be» 
rühmte Birkenftock gefetzt hat; 



J-Iinüber Ift er, hinüber! — Er hat*s vollbracht, ' 
Vollbracht das ichwere Werk des fchaudrichten 

- Sterbens, 

Das vollbringen mufs, jeder vom Weibe Gebohrner» 
Jeder, vom fahrenden ZepterfiiriFer, bis zum ftüu- 

bichten Bettler. 
Leicht mit heiterer Seele , und fchmerzlos voll- 
( bracht Er's, - 

fleillhml % 

Kein Erbeben desGeiftesvor dem hagern GefpenJle, 
Kein Erbeben vor ewiger Nacht! • 
Nicht würgt Ihnde'r König der Schrecken, 
Die Kraft zu leben verliefs Ihn; Er ftarb, wie ein 

Müder entfehlüft. 
Heil Ihm ! 

'«Nichts drückt mich," fo fprach Er noch geftern, 

in feiner Hand meine, - 
' "JCicfots; keck blick' ich auf die Stufe des Grabes, 

A a 4 " ynd 
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Unfr ohne Scheu rüekwKrts ins Leben. 
• 4 Schwe"r,verlafs* ich meine würdige Gattinn, mein 

treues gefälliges Weib; 
44 Schwer, die fie mir gebahr, vier Pfänder der Liebe ; 
"Schwer auch dich, dich alter redlicher Freund! 

"Ich weifs, mein Scheiden betrübtdich ! 
"Sag mir: was i!t Elyfmm* was ift am Ge* 

(lade dort jenfeits? 
<4 Gewifs Ruhe, Erquickung, Glanz, und Güte des 

lohnenden Schöpfers, 
" Was ift Sterben? Bemerken will ichs, ift« 

möglich , ich wüls. 
"Bemerken den letzten Schlag des flocke** 
den Pulfes 
44 Den Punkt, wo ich GeiftdemFieifch 
, mich entwinde. 
"Wie wird mir feyn? leicht, frey , im unnennba- 
rem Wonnegefühle. 
41 Elende, dich feifift: zertrümmernde Welt ! wo wäre 

dein Reiz noch? 
44 Noch hab ich geforfcht, auf diefem Lager gefun- 
den , fo glaub ichs, ich Kranker» 
"Die Urquelle des Uebels, das manches Reicn 

j«tzt zermalmet; 
"Mehr Kraft, ich Tagte dirs gern, gern hört ich 

dein Unheil. 
44 Vielleicht ermanne ich mich. Sterb ich, Sein 

Wille gefchehe!" — 

So empfing er den klopfenden Tod , gleich den Be- 

fach eines Fremden, 
Nicht lud Er ihn ein» nicht fträubt Er entge- 
gen. 

Noch daente Er zurück an die Arbeit frü- 
herer Jahre, 

Anden langen Umgang mit Mufen, die noch ihn er- 
götzten i 

Aa, 
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An Dich MeUftafto, in deutfches Gewand von Ihm 

einlt Rekleidet; 
Dann eigener — da Uichelt Er fanft und befcheU 

den ~ Werk* and Gedichte, 
Eigner in mancher Zunge gemachter Verfuche. 
^Vielleicht fprachEr, *' widmet ihnen die letzte 

Feile ein liebender Freund! 
"Und lUfst fie leben nach mir; vielleicht ~ ja, 

wiinfch ich. 

"Sieh! drey Freunde zählte ich hier, und fchüzte 

fie immer, 

* 4 Den mich erwartenden S per ges, Nagel mei- 
nen alten Gefährten, u. Dich!** 

* * 

Edler Greis, 

An Jahren , Denkkraft und Tugend gereift zur hö- 
heren Sphäre! 

StetsforfchtEr nach Wahrheit, fie war Ihm Kleinod 

uud heilig ; 

Im fiifsen Bewufstfeyn jeder Pflicht , fireng und 

redlich erfüllet, 

Ungeblendefc durch Schein, und eifern im männli- 
chen Griyidfatz, 
Freut Er fich herzlich in kleinen Kreifen 
des Lebens, 

Herzlich, wie der Fromme fich freut, und mäfsig ge« 

niefsend als Weifer ; 
Freute fich feiner liebreichen Gattinn, von ihrem 

Wierthe durchdrungen, 
Und feiner beiden ähnlichen Sühne und 
, Töchter ; 

Freute fich feines Amtes im Staate , fern von ho- 
hem Wünfchen, 
Seines Biicherfchatzes , mit foltner Kenntnifs und 

Auswahl gefamrnlet, 
Freute fich des freundlichen Wandeins in blumich- 

ten Feldern 

A a 5 De« 
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Des sierlichen Gartens , nnd der prangenden 

Sonne im Aufgang 
Lange gewohnt mit ihr zu beginnen fein 
Tagwerk. 

Ganz Ernft, ganz Gefühl für Recht, ftets Feind 

der niedern Kabala 
Und jeden Schalks. Mit offner Stirne 
verachtend 

Den Thor leer an Verdienft, mit fchweren Titeln 

behangen, 

^Jeden ehrend nach Würden, nur fchätaend nach 

innerm Werthe, 
Mit Scharffinn durchfpähend die krummen Gänge 

der Arglift, 
G cm if$b rauchte Schwäche der oft überla- 
denen Grofsen, 
Sprach. Er laut für Bedrängte , ihr Schild und 

glücklicher Schutzgcift, 
Unverdrofien, weit über Herkommen und 
* ■ Amtspflicht. 

» 

Menrchenfrcund ! 
Jiuf jeder Stufe des Lebens thätig, unü Vorurthcil- 

frey, 

Gleich Deinem verklärten Oheim im Lande 

der Trierer, 

Weitweifer, Chrift und Gcttesyerehrer in Lel?r3 
' und Wandet* 

Heil, Seligkeit Dir! 

Wir alle find zum Verwefen ^efchaflen. 
Wandern aus diefem Lande der Prüfung, 
Wenn die Stunde fchlägt, jedem gewifs, und je- 
dem verborgen. 
Hin zu friedlichen Zonen, 
Hin * fmd wir Dir gleich, zu daurender Wonne. 

' Dil 
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Du fchritteft voraus, fah'fl: früher als wir fehn, 
Wohin Du oft bey lehrreichem ernften Gefpräche 
Voll tiefer Weisheit zu blicken Dich fehntelr» 
Dichter Schleyer verhüllt es dem fterblichea 
, Auge. 

Wir folgen, wenn der Herr von taufend taufend* 

mahl Welten, 
Der Unnennbare, 
AUwifiend , allgewaltig, allgütig uns ruft. 
Dann fehn wir Dich im Schoofe des Ewigen wiedery 
Stimmen in Dein Loblied, und beten Ihn an* 

> 

Indefs umfehwebt uns Dein feiiger Geile, 
Hold, voll alter Freundfchaft und Liebe, 

Uns Beyfpiel , und Sporn zum Guten, 
Du ewig uns theuer, und bis an die Schwelle des 

Grabes 

Unvergeßlich! 



lokale, 
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